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Grundlinien 


Sittenlehre. 
Ein 


Verſuch eines natürlichen Syſtemes 
derſelben. 


Von 


Dr. Friedrich Eduard Beneke, 
Profeſſor am der Aniverfität su Berlin. 
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e “ 
‘ 


Etendez les principes de la connoissance intime de notre être, et vous verrez 
des consequenees innombrahles en sortir, de mamiäre que tont ce qu’on avoit 
va et senti jusqu’alors, disparoitroit à nos yeux comme un nyage, pour fäire 


. place & un monde nouveau. 1 
‚ (Bonstetten.) 
⸗ 


Ali the great arts of education, legislation and government are still more 
dependent on the laws of the human mind, than the arts of navigation are on 


the 1 af th . 
e laws e planetary system (Mackintosh.) 





nern 0 Zur 
PM 
BA3 | SR 
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Vorrede. 
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M . hr als vier Jahre ſind verfloſſen, ſeitdem der erſte 
Band diefed Buches erfchlenen iſt; und fo durfte ich denn 
wohl, während ber bereits feit längerer Zeit ausgearbeitete 
zweite einer wiederholten Durchſicht und Selle unterlag, bie 
begründete Hoffnung nähren; es werde wir unterdeß, wo 
nicht, ein Mitarbeiter, boch eine Kritif entgegenfommen, welche 
mir dafür eine hoch: höhere Spannfraft und willkommene 
. Singergeige gäbe. . Aber worüber ich in der Vorrede zum 
erften Bande flogen mußte, daß ich „die Kelter alleine trete“, 
Das muß ich auch jetzt noch in demfelben Maße beklagen. 
"Die wichtigfte und intereffantefle von allen Wiſſenſchaften, 
die Sittenlehre, ift bei und Deutfchen noch immer mit dem 
Sluche bderfelben Bernachläffigung „behaftet, unter welchem 
fie bereits während unfere® ganzen ie gele⸗ 
gen hat. 

Aber freilich: wer bar hierüber wundern? — Der 
Scholaſticismus und der Neuplatonismus find in ihren kraſ⸗ 


vi 


feften Geftalten aus den Gräbern emporgeftiegen, in welchen 
fie zu einer ewigen Ruhe beftimme zw fein fchienen; und in⸗ 
dem es bei ber fonft verbreiteten intellektuellen Kultur un: 
ferer. Zeit allerdings viele Anfivengungen koſten muß, für 
diefelben Aufmerkfamfeit und Geltung zu getvinnen: wie 
follte da noch Muße und Luft bleiben für dergleichen Klei- 
nigfeiten, wie die eigene fittliche Vervollkommnung und die 
des menfchlichen Gefchlechtes im Ganzen find? — Man 
bat fo dringend. mit dem hochwichtigen Gefchäfte zu thun, 
für Dasjenige, wovon der Menfch nun einmal nichts 
wiſſen Fann, immer abfirufere Formeln zu erfinden, 
daß hiedurch die völige Unwiſſenheit und die völlige Unbe⸗ 
kuͤmmerniß um Das, was zu wiſſen moͤglich und in den 
heiligſten Beziehungen foͤrderlich iſt, mehr als vollſtaͤndig ge⸗ 
rechtfertigt werden! Was geht die Philoſophie das einzelne 
Exiſtirende an? Ihr Gegenſtand iſt von vorn herein lediglich 
das Univerſum? | 
Hiemit ſtehn nun, freilich die vom Derfaffer überhaupt, 
und namentlich in diefem Buche angeftellten Forſchungen im 
direkteſten Gegenſatze. Sie gehn entſchieden auf das als 
wirklich Gegebene, auf Das, was ſich wiſſen laͤßt; machen 
das Dunkle klar, ſtellen das bisher nebelhaft Ineinander⸗ 
fließende in ſcharf beſtimmten Formen auseinander. Dies 
alles find Verbrechen gegen bie herrfchenden philofophifchen 
Richtungen; und fo iſt es denn natürlich, daß des Verfaffers 
Philofophie von allen Selten verfegert wird, In Einem | 
Gebiete allerdings Hat es Ihm nicht an Anerfennung gefehlt. 


/ 
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Selbſt feine entfchiedenften Gegner geſtehn ihm zu, daß ex 
fuͤr die Pädagogif eine neue und fruchtbarere Auffaffungs- 
weife herbeigeführt Habe, Aber weiter fo nun die pſych o⸗ 
losifche Reform, deren Durchführung er fich zur Aufs 
gabe feines Lebens gefegt hat, nicht reichen. Der Streit 
um bie bisherige Pfychologie fei „eigentlih nur von pädas 


gogiſchem Intereſſe“; „feine Methode bringe ihn gang um 


die Vortheile, welche bie .Pfychologie von der Kritif ber 
Vernunft erhalten habe”, und fei deshalb „durchaus unges 
- eignet, bie Probleme der eigentlichen philofophifchen Wiffens 
fchaften zu loͤſen“. — Die neue Pfychologie hat ſich bes 
kanntlich dieſe Aufgabe in deren vollſtem Umfange geſtellt: 
eine voͤllige Umgeſtaltung der „eigentlichen philoſophiſchen 
Wiſſenſchaften“ nicht weniger fuͤr ſich in Anſpruch genom⸗ 
men, als die der Paͤdagogik. Aber die von ihr aus ange⸗ 
kuͤndigte Reform fol, nach der Meinung Jener, überhaupt 


> 


nicht in der „progreffiven”, fondern in der „regreffis 


ven Richtung“ liegen: indem ich „gleich ben Philofophen 
des Auslandes, die Bedeutung der großen, von Kant auf 
geſtellten Frage nicht verfianden habe, wie fynthetifche 
Urtbeile a priori möglich feien”*). 

Was nun zuerft bad Lob meiner Pſychologie aus⸗ 
ſchließlich im Verhaͤltniß zur Pädagogik. betriffe: 





*) Das bier Angeführte findet man beinah in gleicher Weiſe aus⸗ 
geſprochen von Fries. ih der Vorrede zur zweiten Yuflage des 
Z2ten Bandes feines „Handbuches der pfychifchen Anthropologie”, 
S. VIII. — XIEE, und von Roſenkranz in der „Geſchichte der 
Kantifchen Pbhilofophie” (Kants Werke ꝛc. Band XII.), S. 435f. 


! 


va | ‘ 
fo iſt dies gerade eben fo, als wenn Jemand fagen wollte, 

die Phyſik fei trefflich, um Dampfmafchinen zu bauen, fonft 
aber eine durchaus falfche und unfruchtbare Wiſſenſchaft. 
Was fich in der Anwendung auf das Eine probehaltig ers 
‚ weift, Das, folte man denken, müßte ſich auch für das 
Andere, welches feiner Natur nach auf ber gleichen‘ 
Grundlage ruht, nicht weniger ‚probehaltig erweiſen. 
Alle Begriffe, mit denen ſich die Logik, die Moral, die Rechts⸗ 
philoſophie, die Aeſthetik, und ſelbſt die Metaphyſik und die 
Religionsphiloſophie beſchaͤftigen, ſind Begriffe von pſy⸗ 
chiſ chen Produkten; und dieſe Produkte werden fortwaͤh⸗ 

rend in allen Menſchen nach eben den Geſetzen gebils 
det, nach welchen ſich die Kinder entwickeln und 


im Anſchließen hieran erzogen werden koͤnnen und 


ſolten. Dabei ſind ſie abgeleitete, zuſammengeſetzte und 
verwickelte Produkte, und welche eben deshalb (hievon zeugt 
die ganze Geſchichte ber Philoſophie) bei ihrer unmittel— 
baren Auffaſſung nicht klar und beſtimmt zu faſſen, nicht 
vollſtaͤndig zu verſtehn ſind. Was alſo iſt zu thun? — Wir 
muͤſſen, für ihr volles Verſtaͤndniß, zu ihrer Entſtehungs⸗ 
weiſe, zu ihren Grundelementen zuruͤckgehn; und in⸗ 
dem bieſe lediglich durch bie Pſychologie erkannt werden 
koͤnnen: fo laͤßt ſich auch fuͤr alle philoſophiſchen Wiſſen⸗ 
ſchaften eine volle Klarheit und Beſtimmtheit Tediglich 
durch die Pſychologie gewinnen. Dies iſt der uͤberaus 
einfache Grundgedanke, welcher dem Verf. bei allen ſeinen 
philoſophiſchen Beſtrebungen zum Leuchtpunkte gedient hat, 


\ 
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Pr bis man ihm eines Sefferen uͤberweiſ't, fortwaͤtrend 
dienen wird *). 


Dies fuͤhrt mich zum Zweiten Sinfber: ; zu dem Vor⸗ 
wuͤrfe, daß ich das beruͤhmte Kantiſche Problem nicht ver⸗ 
ſtanden habe, und deshalb mit meiner ganzen Philoſophie 
noch in der vorkantiſchen Zeit liege. Da wuͤnſchte ich nun 
wohl, daß mich Diejenigen, von welchen dieſer Vorwurf aus⸗ 
gegangen iſt, belehrten, mas denn eigentlich von Kant, 
für die Loͤſung des bezeichneten Problems in der 


Art gefhehn fei, daß es eine tiefer dringende 


Prüfung aushielte. — Ich bin ein warmer Verehrer 
von Kanrs Fritifchen Leiſtungen, wie ſie namentlich der 


fruͤheren Metaphyſik und Religionsphiloſophie gegenüberges _ 


treten ſind; und habe dies uͤberall mit der vollſten Anerken⸗ 


nung, ja mit Begeiſterung ausgeſprochen. Aber was das 


Pofitive betrifft, womit er den durch feine Kritik gewon⸗ 
nenen freien Raum auszufüllen verfucht hat, fo weiß ich recht 
eigentlich feinen einzigen Punft, wo er das Rechte, ja wo 


er das Erfoderliche auch nur beffer getroffen hätte, als bie 


Vorzüglicheren unter feinen Vorgängern, Nicht ald wenn 
es ihm an Genie gefehlt Härte: denn dieſes hat er in einem 





; F 

*) Man vergleiche die ausführlichen Auseinanderſetzungen, welche 
ich über die hier angedeutete Begründung der Philoſophie Im 
erften Bande, ©. 32 ff. und 38ff., in der Heinen Schrift „Die 
Dhilofophie in ihrem Verhältniffe zur Erfahrung, zur Speku⸗ 

lation und zum Leben’, S. 11 f., 17, 38 uw. 45 ff. und in 

meinem „Syſteme der Metaphofi ’ und — —— 
©. 22 — 30 gegeben habe. 


Y 
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bewunderungswuͤrdigen Grabe hinzugebracht. Aber ibm 
fehlte bie richtige Methode: indem, zu feiner Zeit der 


Scholaſticismus in Deutfchland noch zu maͤchtig war, als 
daß er ſich, wie ſehr auch immer ſeine Grundtendenz 
darauf hinging, von deſſen Seffeln hätte losmachen können *). 
Hieraus ift es auch abzuleiten, daß Kant, ungeachtet ded ent⸗ 
fhiedenen Sieges feiner Philofophie, beinah in allen 
Punften daS Gegentheil von Dem gewirkt bat, was er wirs 
fen wollte, Er bat erefflich niebergeriffen; aber er hat nichts 
aufgebaut, was ſich haͤtte halten koͤnnen. Wie ich alſo die 
Sache anſehe, ſtellt fie ſich gerade entgegengefegt: Kant hat 
das von ihm aufgeftelte Problem weder gelöf”t, noch einmal 
feiner wahren Bedeutung nach verfanden; dagegen gerade 
die in Bezug darauf herabgefegte neue Pſycho⸗ 
logie fowohl des wahren Verftändniffes als ber 
£öfung deſſelben mächtig geworden, ja das einzige 
Werkzeug If, wodurd dieſes Verſtaͤndniß und 
dieſe Loͤſung uͤberhaupt moͤglich waren und in alle 
Zukunft hin ſein werden. 

Dies in Hinſicht derjenigen philoſophiſchen Wiſſenſchaf⸗ 
ten auszuführen, welche ber Borftellungsfeite angehören, 
ift Hier der Ort nicht**). Wir haben es hier lediglich mit 


*) Man vergleiche hierüber meine Heine Schrift „Kant und die 
philoſophiſche Aufgabe unferer Zeit’, Ran S. % — 33, 

©. 65 ff. und ©. 88 f. 
**) Man findet die Erbrterungen darüber in meinem „Syſteme 
der Metaphyſik und Religionsphiloſophie““, befonders ©. 60 — 
61, 8.152 — 61, 8.353 ff. u. ©, 274 — 81; vgl. auch meine 
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dee Sittenlehre zu thin. Welche alfo find bie Syuthefen, 
bie für deren Begrändung zu erflären waren? — Im Gans 
zen und Großen unftreitig zwei, von benen bie eine mehr 
nach ber DRJCRINEN, bie andere mehr naͤch der fubjefs 
tiven Geite hinliege: fo daß fie alfo, dem Wefentlichen 
nach, den beiden, in biefem Bande behandelten Daupttheilen 
entfprechen. Es fragt fi) zu erſt: wie find bie Verbin⸗ 
dungen zu erflären, welche ſich allgemein⸗menſchlich⸗ nothwen⸗ 
dig, oder Allgemein-gültig, in unferem Bewußtſein zroifchen 
den Vorftelungen gewiffer Handlungen und den Anfobes 
rungen des Sittlichen oder den Verwerfungen ald uns 
fieelich vorfinden, obgleich doch diefe Handlungen auf bie 
mannägfachfien Gegenflände gehn, und auf feinen von 
diefen jene Prädifate unmittelbar anwendbar find? 
Und es frage fih zweitens: wie iſt es gu erklaͤren, daß 
das urfpränglih Moralifch sIndifferente (denn in 
biefem Charafter zeige fich ja dee Menfch bei feiner Geburt) 
gu einem Moralifchen oder zu einem Unmoralifchen 
wird? Mie treten mit dem, an und für ſich weder moras 
liſchen noch unmoralifchen Streben das. Moralifche und Bus 
. Unmoralifche in Verbindung? 


Was finden wir nun bei Kant zur Erklaͤrung dieſer 
beiden Syntheſen? — Faſſen wir das erſte Problem ins 
Auge, fo fallen die „Handlungen“ und bie denſelben zum 


Rosi als Kunſtlehre des Denkens’, Vorr. S. XVI. f., fü 
wie die dort aus dem Bucht ſelbſt nachgewieſenen Stellen. 


xu 

Grunde liegenden Schaͤtzungen Begehrungen, Wollungen, 
der Hauptſache nach mit Demjenigen zuſammen, was Kant 
„materiale“ Principien nennt. Dieſe nun will er bekannt⸗ 
lich von der Begruͤndung des Sittlichen gaͤnzlich ausge⸗ 
fihloffen wiſſen*), das heißt. doch nichts anderes, als: bie 
ju erflärende Syntheſis, obgleich fie Bei.alten Menfchen uns 
zweifelhaft vorliegt, wird von ihm, weil er fie nicht zu 
erflären im Stande iſt, gänzlich zur Seite gefcho> 
ben und abgeleugnet; und hiedurch die Sittenlehre, in⸗ 
dem ſie in Gegenſatz gebracht wird mit Allem, was fih im 
geben moraliſch entwickelt, zu einer Leerheit und. einer Un⸗ 
| fruchtbarkeit verdammt, welche ſie, ungeachtet des ihr von 
Kant zugeſprochenen Primates, mit unausweichlicher Noth⸗ 
wendigkeit zu dem Scheintode gefuͤhrt haben, den wir ſeit 
dem Ende des vorigen Jahrhundertes beklagen muͤſſen**). 


Aber giebt denn Kant felbft gar Feine Begründung 
des, Moralifchen? — Allerdings giebt er eine ſolche: es 
ſoll daruͤber durch die Tauglichkeit der Maxime zu einem 
allgemeinen Geſetze entſchieden werden. Wir wollen 
hier kein Gewicht darauf legen daß ſich, den klarſten Zeug⸗ 
niſſen unſeres moraliſchen Bewußtſetns gemäß, die Syn⸗ 
— i u ; 


*) Val, das bieräber Band I., S. 14 ff. und 17 ff. Bemerkte. — 
Wie inkonſequent dies jedoch von Kant ausgeführt wonsen ift, 
findet fich ebendaf. ©. 22 ff. auseinandergefegt. 

*2) Man vergleiche hierüber Band L, ©, 60 ff. auch meine „Grund⸗ 
linien des Naturrechtes, der Politik und des Kriminalrechtes“, 

Band L, S. 36 fi. 
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theſis, auf welche fich dieſes Kriterium begieht, wicht wirk⸗ 
Lich in ung findet*). Aber wie fol diefelbe, nach Kants 
eigenen Erflärungen, a priori gegeben fein? — „Es if 
aber (heißt ed) ganz lich unmögli ch einzuſehn, d. i. a priori 
begreiflich zu machen, wie ein bloßer Gedanke, der ſelbſt 
nichts Sinnliches in ſich/ enthält, eine Empfindung der Luft 
oder Unluft hervordringes.... Die Erflärung, wie und 
warum und die Allgemeinheif der Maxime atd Geſetz, mits 
hin die Gittlichfeit intereſſire, iſt uns Menſchen gaͤnzlich 
unmoͤglich“; und noch beſtimmter und entſchiedener ſpaͤter: 
„Wie nun aber reine Vernunft, ohne alle Triebfedern, die 
irgendwoher ſonſt genommen ſein moͤgen, fuͤr ſich ſelbſt prak⸗ 
tiſch fein, d. i. mie das bloße Princip der Allgemeinguͤltig⸗ 
keit aller ihrer Marimen als Geſetze (welches freilich die 
Form einer. reinen praktiſchen Vernunft fein würde) ohne 
alle Materie (Gegenftand) des Willens, woran man im Vor⸗ 
aus irgend ein Intereſſe nehmen dürfe, für fich felbft eine 
Triebfeder abgeben, und ein Intereſſe, twelches rein mos 
raliſch heißen würde, bewirken, oder mit anderen Wors 
ten, mie reine Vernunft praftifch fein koͤnne, Died zu 
erfläten, dazu ift alle mienfchliche Vernunft gänzlich uns 
vermögend, ‘und alle Mühe und Arbeit, hievon 
Erklärung zu füchen, ift verloren*Y. — Alfo, um 
es nun zufammensufaffen: die allgemein menſchlich⸗ 





*) Bol. Band L, ©. 18 £. 
*) „Grundlegung zur Metaphyſik der PER 12-3, 


— 
nothwendig gegebene Syntheſis wird von Kant 
abgeleugnet, und dafuͤr eine andere erdichtet, fuͤr 
welche er nicht nur ſelber geſteht, keine Erklaͤrung 
zu haben, ſondern auch jede Erklaͤrung in alle zus 
kunft bin für unmöglich ausgiebt, Heißt dies nun 
der Wiffenfchaft „„Bortheile” verfchaffen, um die fich fpätere 
Bearbeitungen „durch Anwendung einer anderen Methode 
bringen’ koͤnnten? 


Und verhält es fich etwa mit ber Löfung bes zweiten 
Problems befjer? Im welcher Art wird der urfprünglic) 
fieelich sindifferente Menſch entweder zum fittlichen 
oder zum unfittlihden? — Kant antwortet hierauf durch 
feine Theorie der transfcendentalen Freiheit: ein Ges 
webe von fortwährenden Widerfprüchen, wie mir fchon an 
einem anderen Dre nachgemwielen haben*). Was ung aber 
bier zunaͤchſt 'intereffirt: gang eben fo, wie bei dem erften 
Probleme, wird diefe Freiheit zulegt von Kant felbft ale 
ein „Fchlechterdings aus allen Datid der Sinnenwelt 
unerklaͤrlich es Faktum“ bezeichnet, und deſſen Begriff, 
ungeachtet er uns durch die praktiſche Vernunfi an die Hand F 
gegeben werde, „in Anſehung des theoretiſchen Gebrauchs 
der Vernunft, obgleich ein moͤglicher, denkbarer, dennoch 
leerer Begriff“ ſei**). — Wir haben alſo wieder Daſſelbe: 
H Val. Band I, ©. 547 |. | | 
**) „Kritik der praktiſchen Vernunft” Cöte Aufl.) S. 73 ff. und 
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die gu erflärende Syntheſis wird nicht erflärt, ja wird 
für unerflärlich ausgegeben. 


Aber vielleicht bat Kant hiemit Recht: diefe Synthefen 
find wirklich unerflärlih. — Wir haben gefehn: keineswegs; 
vielmehr find wir buch unfere pfnchologifchzgenetifchen Un 
terfuchungen zu ſehr beſtimmten und vollfiändigen 
Erklärungen davon geführt worden. 


Zuerft (wie ſich ung gezeigt hat) ift es allerdings rich- 
tig, daß über das Moralifche lediglich die Form entfcheiden 
kann: denn Gittlichfeit und Unſittlichkeit find Prädifate, nicht 
für die Dinge oder deren Werthe, auch nicht einmal sundchft 
für die Handlungen, fondern für die Gefinuungen. Und 
eben fo iſt es richtig, daß dieſe Form eine allgemeine 
iſt. Aber dieſelbe iſt keine logiſche Form, ſondern eine 
praktiſche: eine Form der Schaͤtzungen und Stre⸗ 
bungen, die als ſolche vermoͤge der allgemein⸗menſchlich⸗ 
gleichen Praͤdetermination begruͤndet iſtꝰ). 


Verfolgen wir dies im Anſchließen an die durch die 
nene Pſychologie gewonnenen tieferen Aufflärungen: fo koͤn⸗ 
nen wir uͤber die Natur und den Grund der in Frage ſtehen⸗ 
den Syntheſis nicht laͤnger in Zweifel ſein. Das Moraliſche, 
oder das von Kant ſogenannte Formale, bildet ſich ur⸗ 


*) Bol. Band J., G. 21 f., 9 ff., 86 ff. und beſonders S. 228 ff. 
und 30 ff. 
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ſpruͤnglich gar nicht anders als an dem Materia- 
len*) oder an dem Schägungen und Strebungen; und es ' 
hat alfo nicht das mindeſte Räthfelpafte, wie wir jenes mit 
diefen in Verbindung fegen können und muͤſſen. Wir nens 
nen etwas fittlich in den Schägungen und Strebungen, fo 
wie hievon abgeleitet in den Handlungen, allerdings nicht 
deshalb, weil darin Diefes oder Jenes gefchäßt ober er⸗ 
firebt und gethan wird Calfo nicht aus materialen Principien), 


ſondern um feiner Form willen, oder weil e8 mit der Norm 


einftimmig gefchäßt oder erfirebt wird**); aber hieburch 
eben werden dann auch die Schägungen, Beftrebungen und 
Handlungen zu fittlihen. Sie werden dazu vermöge ber 
(wenigſtens der Hauptfache nach) vor ‚allem Verkehr mit der 
Außenwelt, durch die Befchaffenheiten der Urvermögen und 
ber Bildungsgefege gegebenen Prädetermination; und dieſe 
alfo iſt die tieffle Grundlage (wenn wir und des Rantifchen 
Sprachgebrauches bedienen tollen) ber barauf gegründeten 
ſynthetiſchen Urtheile a Prior | 


Und eben fo erflärt fich bie weite Spntbefe Da 
nach dem eben Bemerkten bie Norm des Gittlichen allge 
meinsmenfchlidysnothtwendig bedingte iſt nur durch eine 
Prädetermination: fo kann fie unter Umſtaͤnden auch 


2) Seine Hervorbildung zu befonderen Alten (Formenanfchauuns 
" sgen, fategorifchen Imperativen ec.) erfodert exit befondere Bil⸗ 
dungsprocefle; vgl. darüber Band I., ©. 339 ff. 


“") Vgl. def. Band L, ©, 488 f. 
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nicht zur Verwirllichung kommen; und da das Giktliche uur 
die Hervorbildung ber innerſten Grundnatur bed Mean 
fchen enthält, fo muß das Sittlich⸗Abweichende im Ganzen 
und Großen von ‚den Bildungsmomenten ſtammen. 
Nun iſt fein einziges berfelben fittlich abweichend (dieſer 
Ausdruck ja nur auf menſchliche Gefinnungen anuwendbar), 
und eben fo wenig irgend ein Einzelnes, was dadurch im 
Menfchen gewirkt werben kann. Aber was einzelne Einwir⸗ 
fungen nicht vermögen, Das vermögen gewiffe Reihenfol⸗ 
gen von Einwirfungen: wenn Feine Reaktion von innen eins 
tritt, können fich die Spuren von niederen Schägungen und 
Strebungen oder von Verſtimmungen der Seele fo zahlreich 
anfanımeln, daß dadurch moralifche Eigenfchaften begrüns 
dee werben. Sür alles Dies laſſen ſich die beſtimmteſten 
Naturgeſetze nachweiſen, ohne daß wir zu einer in ſich wider⸗ 
ſprechenden und unerklaͤrlichen Freiheit unſere Zuflucht zu 
nehmen brauchten. Allerdings iſt der Menſch frei; aber 
ſeine Freiheit (die der Willkuͤhr, ſo wie die ſittliche Freiheit 
im engeren Sinne des Wortes) entſteht und wirkt nach Ge⸗ 
ſetzen der geiſtigen Natur, und iſt nach dieſen durch und 
durch mit der größten Beſtimmtheit zu erflären*), 


Alfo die eine wie die andere Syntheſis, welche nach 
Kant's Urtheil „ſchlechterdings unerflärtih” fein 
follten, find erklärt, und find erflärt dutch die neue Pſy⸗ 





*) Vgl. darüber den vorliegenden Band, ©. 411 ff. und 418 f., 
ſo wie Band I, 6, 507 ff., 515 ff. und 562 ff, 


* 
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chologie. Was Kant, pei allen feinen Genie, an diefer 
Erflärung hinderte, twar eben mur der Mangel an diefer 
naturgemäßen Pfychologien. Ohne dieſe Eonnte er 
die Natur der zu erflärenden Syntheſen hoͤchſtens rathen, 
under hat falfch geratfen. Durch die neue Pſycholo⸗ 
gie aber if ein ſicheres Wiffen davon möglich geworben, 
Zugleich find wir mit imferen- pfochologifchen Zergliederungen 
zu einer Tiefe gelangt, zu welcher alle Spaltungen und aller 


» Selbſt die eigentliche Bedeutung — Apriori iſt erſt durch 
die neue Pſychologie klar geworden. Bei Kant iſt dieſes in 
ein myſtiſches Dunkel gehuͤllt: fein kategoriſcher Imperativ, 
"feine reine praktiſche Vernunft, und wie er es ſonſt noch be— 
zeichnen mag, find quelitates pecaltae, von deren eigent- 
licher Natur er nichts auszuſagen wußte. Durch die klare 
Nachweiſung der Art, wie das Moraliſche praͤdeterminirt iſt 
„or im Gegenſatz mit der bisher angenommenen Praͤformation, 
"welche in keiner Weiſe mit den yon der Entwickelung des Mo— 
raliſchen vorliegenden "Erfahrungen. in. Einſtimmung gebracht 
werden kann (dgl. Band I., ©, 32 ff. u. 86 ff.) — iſt diefes 
Dunkel gerfireut, find die verborgenen Gigenfchaften in ein 
beles Licht ‚gefteßt worden. Die fogenannte „reine Ver⸗ 
nunft“, die praktiſche wie die ſpekulative, hat ſich als eine 
vpſychologiſche Dichtung! gezeigt, von der gerade bei Dem— 
jenigen, welcher die fontbetifchen Urtheile a priori wahrhaft 
‘zu erklären im Stande it, nicht mehr die Rede fein kanu. 
— Wie Fries zwiſchen praͤformirten und praͤdetermi— 
nirten Vermoͤgen „nicht einmal einen Unterſchied finden 
kann“ (a. a. O. ©. XII.), weiß ich kaum zu erklaͤren; we⸗ 
nigſtens wuͤrde die einzige Erklaͤrung, die ich dafuͤr wuͤßte, die 
fein, daß er ſich bei den von ibm angenommenen Ver—⸗— 
mögen überhaupt nichts Klar- Beflimmtes gedadt 
hätte. Die von der neuen Pfychologte zum Grunde geleg- 
ten Annahmen aber find durch und durch Klar. beitimmte; 
. und fo würde fie denn fchon infofern ohne Zweifel als ein 
hoͤchſt bedeutender Gewinn fuͤr die geſammte Pbitofopbie an⸗ 
zuſehn ſein. 
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Wechſel ber moralifchen Unfichten nicht hinunterreichen; And 
auch für die Sittenlehre alfo, wie für alle übrigen philofos 
phifchen Wiffenfchaften, iſt die Zeit herangekommen, wo alle 
Voͤlker, und unter allen Bölfern alle Forſcher, gegenfeitig 
einander. fördernd und in berſelben Richtung ihrem großen 
Ziele zuſtreben werden. 


Daß man ſich bis jetzt noch in unſerem Vaterlande 
meiget, die anzuerfennen, möchte feinem tiefften Grunde 
nach daraus abzuleiten ſein, daß das Denken der bei Weitem 
Meiſten unter uns, und beſonders gerade der meiſten Phi⸗ 


loſophirenden, für eine ſtreuge Wiſſenſchaft vom Geiſti⸗ | 
gen noch nicht reif if, Man ift im Allgemeinen noch nicht 


über die Perioden des Witzes und der Poefie herausge⸗ 
fommen, welche, der Natur de menfchlichen Geifted gemäß, 
in allen Erfenntnißgebieten der bed firengen Begriffes und 


Urtheils vorangehn müffen*. Died gilt von derjenigen Phi⸗ 


x 


Iofophie, welche fi) die „Philoſophie an fi ch“ zu ſein ruͤhmt, 


nicht weniger, als von den übrigen; und fo wird denn, tag 
bereitd der Periode der firengen Wiffenfchaft angehört, als „zu 
profaifch”,. „zu nüchtern”, oder als „mechaniſch“ ꝛc. zurück 


gewieſen. Als wenn eine Wiffenfchaft anders als proſaiſch 


und nüchtern fein koͤnnte und follte! Und ald wenn jeder firenge 


und lichte Zufammenhang, auch im Gebiete ded Geiſtigen 





#1. vgl. meine „Logik als Kunſtlehre des Dentend”, S. 39 f., 
fo wie die Schrift „Kant und die philofophifche Aufgabe un⸗ 
ferer Zeit”, S. 40 ff. u. 63 ff. 


zx | | F 
und rein —— — Elementen, Mechanlsmus 
wäre! — Um fo mehr freut ſich ber Verf., wenigſtens auf 
dem Gebiete der Pädagogik In der letzten Zeit einige tüchtige 
« Männer gefunden zu haben, welche die wahre Bedeutung der 
Aufgabe, um die ed fich Handelt, einfehn, und von deren 
Mitarbeit er daher für. die Zufunft viel Hoffen darf*). Möge 
es ihm vecht bald auch auf dem Gebiete der Gittenlehre fo 
gut werben! | 


Bei feiner anderen Arbeit, ſelbſt wicht bei der doch eben⸗ 
falls fo ausgedehnten und reichen Erziehungs⸗ und Unters 
richtölehre, hat fich dem Verf. fo.fehr das Gefühl davon 
anfgebrängt, wie wenig, ungeachtet aller Anftrengungen, ber 
Einzelne zu leiſten vermoͤge; und er möchte fich gern ſchaͤ⸗ 
men wegen der Unvoffommenheit des Hier Dargebotenen, 
wenn er nur in unferer Zeit wäßte, vor wem er fich ſchaͤ⸗ 
nen ſollte. Dies gilt befonders vom vierten Haupftheile, 
welcher gewiffermaßen eine ganz neue Aufgabe zu Iöfen uns 
ternimmt, während ber dritte freilich theilweis auf einem 
vielfach gebahnten Wege fortgehn konnte, und foweit nur 
eine tiefere und genauere Analyſe zu erſtreben hatte, Die 


N 


*) Denen, die fich in die abſtrakteren Darſtellungen, in welchen 
der Verf. feine pfnchologifchen Zorfchungen dem Publikum 
übergeben bat, noch immer nicht zu finden willen, kann die im 
vorigen Jahre erfchienerte, mit ausgezeichnetem Talente für eine 
populaͤr⸗lebendige Darfichung abgefaßte Schrift des: Seminars 
Direktors Dreß ler: „Beneke oder die Seelenlehre als Natur⸗ 
— ic u bei Reichel) ah treffliche Dienfte 
eiften 
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Aufgabe des vierten aber iſt, wie eine überaus fruchtbare, 
ſo auch eine uͤberaus umfangreiche. Alle moraliſchen Eigen⸗ 
ſchaften entſtehn nach den ewigen Grundgeſetzen, welche Gott 
in die menſchliche Natur gelegt hat: die moraliſchen Unvoll⸗ 
kommenheiten nach eben denjenigen, nach welchen, auf den⸗ 
felben Grundlagen, auch bie entgegengefegten Vollkommen⸗ 
beiten hätten entfichn Fönnen; und es würde alfo lediglich 
darauf anfommen, die Entwickelungen immer mehr von jes 
nen ab und in bie Richtung zu biefen hin zu lenken. Laßt 
fih nun das einmal Entflandene ſchwer wieber rückgängig 
machen: fo gilt ed vor Allem, das Entſtehn der moralifchen 
Abweichungen überhaupt zu verhäten; und biefür bes 
dürfen wir gunächft eines Blickes, welcher die Komplikatio⸗ 
nen, bie in biefee oder jener: Art: zu folchen Abweichungen 
führen Finnen, ſchon von fern her ſicher und klar zu wuͤr⸗ 
digen im’ Stande iſt. Aber wie viele Menfchen auch exiſtirt 
haben, und noch eriftiven werden: ber Charakter Feines Eins 
zigen ift dem bed Anderen vollfommen gleich anzunehmen, . 
Und fo ift es denn in ber That eine unendliche Aufgabe, 
welche, nachdem einmal die Grundgeſetze ber moralifchen 
Bildung entdeckt find, dem menfchlichen Gefchlechte dafür 

vorliegt; und, wie bei allen ähnlichen Aufgaben, können wie . 
auch hier nur durch das Zufammenarbeiten von Huns 
derten in der Löfung derſelben erwuͤnſchte Sortfchritte 
machen. Bid: jegt freilich mil man hievon noch nichts 
wiffen ; und das Studium ber neuen Pſychologie, welches 
allein zu biefer Köfung befähigen kann, wird von den Juͤn⸗ 


xx — 


gern der ſpekulativen Schulen mit tiefer Berachtumg zuruͤck⸗ 

gewieſen. Aber die Zeit wird kommen, und iſt nicht fern, 
wo man ſich dennoch wird zu deniſelben bequemen muͤſſ en; 
und hiezu möge Gott ſeinen Segen verleih 


Berlin, im Juli 1341134. 
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fuͤr alle — in gleichen Abſtufungsverhaͤltniſſen 
ſind. Vermoͤge deſſen nun faͤllt die ſittliche Norm mit 
ber natuͤrlichen zuſammen. Zwiſchen Natur⸗ und Sit⸗ 
tengeſetzen findet ſich keineswegs (wie Kant behauptet hat) 
ein Gegenſatz von Grund auf; vielmehr iſt, was das Sit⸗ 
tengeſetz fodert, durchgaͤngig nichts Anderes, als was durch 
die tiefſten Grundgeſetze der geiſtigen Natur beſtimmt iſt. 
Sind vermoͤge dieſer allgemein⸗menſchlich gewiſſe Steige⸗ 
rungen als höhere, gewiſſe Herabſtimmungen als tiefere 
bedingt: ſo kuͤndigen ſich eben deshalb auch für die fittliche 
Norm die an jene gefnüpften Guͤter, und bie an diefe ges 
knuͤpften Uebel als groͤßere an. Hiefuͤr bedarf ed in kei⸗ 
ner Art eines fertig angeborenen Maßſtabes; ſondern rein 
indem die Steigerungen und Herabſtimmungen gebildet, and 
nebelt einander gebildet merden, gehen Ke tſich. als ‚Die nach 
jenbu tiefſten Grundnerhaͤltniſſen der menſchlichen; Natar 
boͤheren oder niederenkund! Auch iſt hdieſer: Maßſtab nicht 
etwa auf die: Foͤrderungen und Hemmungen Anſeres eigenen 
Seins: beſchraͤnktn Den :äußeren Zeichn ¶Mienern, Gabehre 
ben, Wuͤrtern xx.), welche an Asideren heroprtreten,legen ſech 
die Zuſtaͤnde und Eigenſchaften derſelben fuͤr: unſer Vorſtel⸗ 
Ki Empainden;e Begehren "und Widerſtreben in, derfelben 
Art wiater; and! nertlöge ‚heffen., errzeitern :Fich- die field 
Drilnahnmee Unb::bie fittliche Aufoderung, ins Unendliche 
Minis Aber die geſambte Menſchheit, in: ihren; hoͤchſten und 
helligſten wier in ihren niehrigſten Intereſſen . 2 Hr, 
: 0 Danebeir finden ſich dann freilich munnigfache Sitoͤrun⸗ 
gen bder normalen Ausbildung. Dieſe werben. im Allgemei⸗ 
: wen dadurch herbeigefuͤhrt, daß von atlen Eutwickelunz 
gen Bes menſchlichen Seele im Auwefen. derſelben 
Sparen zuruͤckbleiben. Muß biefer.. Eigenthiuslichleis 
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ſtammen ‚ihr die unendlich vielen Vorzuͤge, durch 
weiche ſie ſich vor den Seelen der Thiere auszeichnet: bie 
Erinnerungen und Erwartungen, die Berfchmelsungen zu 
ausgedehuteren Gruppen⸗ und Reihengebilden, bie geiftige 
Aus⸗ und Durchbildung, die Erzeugung der ſittlichen Nor⸗ 
wen ſelbſt. Aber von der gleichen Grunbbeſchaffenheit ber 
Urvermoͤgen aus werben auf der anderen Seite auch bie 
fittlihen.. Abweichungen möglich gemacht. Wird das 
Niedere vielfacher praftifch aufgenommen (in Luſt⸗ oder Uns 
Infiempfindungen gebildet), und in Spuren aufbehalten: fo 
ſuimmt fich die Seele allmählich in deſſen Ton hinein, und 
ſomit falſch. Auf diefe Weife Hilden fich, unter verſchiede⸗ 
nen: Modifikationen dieſes Eutwickelungsverhaͤltniſſes: Thor⸗ 
heit, Hingegebenheit an Begierden, Selbſtbeſchraͤnktheit und 

Vosheit aus; waͤhrend die ſittliche Rohheit darauf beruht, 
daß die morallſche Entwickelung noch nicht bis zu den Punk⸗ 
tn fortgeſchritten iſt, auf welchen die Schaͤtzungen und 
Strebungen der hoͤheren Intereſſen entſtehn. 

Der Menſch alſo it von Natur weder moraliſth⸗ 

gut noch moralifch- ſchlecht (das ihm Angeborene durch⸗ 
' ang indifferent gegen den Gegenfat zwiſchen dieſen bei⸗ 
den); und er wird das Eine oder das Andere durch die 
Spuren, welche von ſeinen fruͤheren praktiſchen 
Entwickelungen, oder von ſeinem fruͤheren inneren 
Thun, im Inneren ſeiner Seele zuruͤckbleiben. Die Art, wie 
dies geſchieht, laͤßt ſich, vermoͤge der tiefer dringenden Zer⸗ 
gliederung, welche durch bie neuerlich für die Pſychologie 
tingetretene Reform möglich geworden iſt, fuͤr alle Formen, 
ſowohl des Sittlich⸗Schoͤnen und Erhabenen, als des Sitt⸗ 
lich⸗ Abweichenden, mit allen dazu hinfuͤhrenden Bildungs⸗ 
proceſſen klar nachweiſen. | 





In diefer Weife ift der Zwieſpalt gwifchen der mate⸗ 
rialen und ber formalen Begründung der Moral, weis 
cher fo Jange beftanden, und noch in der neueften Zeit wies 
ber, auf den Anfloß von Kant, zu fo großer Höhe ges 
fteigert worden iſt, gu vollfommen befriedigender Verſoͤhnung 
geführt. Das Moralifche, indem es fich" auf die für alte 
Menfchen in gleicher Art präbeterminicte. Abſtufuug ber 
Steigerungen und Herabflimmungen begieht, iſt entfchieben 
formaler Natur. Aber indem fich diefe Form urſpruͤng⸗ 
lich: an den Schägungen und GStrebungen diefer Steigerun⸗ 
gen und Herabfiimmungen, und alfo adjektiviſch an Dem 
jenigen entwidelt, was man als dag Materiale Pezeich⸗ 
net bat: fo find von Anfang an beide, Form und Materie, 
in der innigften Verbindung mit einander gegeben; und ei 
ausreichende Begründung der Moral alfo ift nur zu gewin⸗ 
nen, indem wir biefelben durchgängig in dieſer innigen Ver⸗ 
bindung auffaffen. 


Im Zufammenhange hiemit ſteht ein anderer unberechen- 
barer Gewinn, welcher der Moral durch die Unterfuchungen 
unfered allgemeinen Theils zugewachſen ift: daß dieſelben 
naͤmlich den Schleier, welcher die wahre Natur des freien 
Willens verdeckte, gaͤnzlich hinweggenommen, und die raͤth⸗ 
ſelhaften, ja nicht ſelten als durchaus unerklaͤrbar behaupte⸗ 
ten Verhaͤltniſſe zwiſchen dieſem und der Naͤturnothwen— 
digkeit mit einer Klarheit und Beſtinimtheit dargelegt has 
ben, welche Alle, die fich nur die Mühe geben wollen, den 
mitgetheilten Aufklärungen zu folgen, in den Stand ſetzt, 
jede Dunkelheit und jeden Zweifel, der ihnen noch geblieben 
fein ſollte, für immer zu zerſtreuen. 


Man hat bisher „den el als ein — 
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angeborenes Vermögen aufgeführt: angeboren zwar 
(wie die Meiften glaubten) mit gewiſſen Graben von Kräfr 
tigfeit oder Unfräftigfeit, aber doch in ſo großer Weite, daß 
er in jebem Augenblicke aus fich machen koͤnne, was er eben 
wolle, und in biefee Beziehung unabhängig fei von allem 
fräher im Menfchen Gebildeten, ja von allen Kauſalverhaͤlt⸗ 
niffen überhaupt. Weshalb er denn auch nicht felten, und 


(hoͤchſt fonderbar) bis im die neueflen Zeiten hin felbft von 


den froͤmmſten Männern, mit Gottes Altmacht in Eine Reihe 
geftellt, und in der Art dieſer ebenbürtig behauptet. worden 
iſt, daß er, als Nebel, die mohlmollenden Abfichten Gottes 
mit dem Menfchengefchlechte zu vereiteln vermocht, und 
anderweitige Veranſtaltungen noͤthig gemacht habe, damit 
der allmächtige Gott ihm gleihfam auf Ummegen abges 
woͤnne, was er auf dem geraden Wege nicht habe erreichen 
fönnen !*) 


Dieſe Behauptungen nun haben fih ung in allen Punk⸗ 
ten als falfch ermwiefen; und vor dem Flaren Lichte unferer 
pfychologifchen Zergliederung ift dieſes nehelhafte, phanta- 
ſtiſch⸗ aufgeſtutzte Gefpenft für immer gewichen. Wir haben 
und überzeugt, daß es gar feinen angeborenen Willen 
giebt: die Form des Wollend urfprünglih gar nicht im 
Menſchen exiſtirt, auch nicht in einem unbewußten Vermoͤ⸗ 





*) So iſt es z. B., der Hauptſache nach, noch ganz neuerlich von 


Julius Müller (Die chriſtliche Lehre von der Sünde, Iſter 
Band) geſchehn. „Gott (heißt es darin) ſetze ſeinen Ruhm 
nicht darin, der einzig Beſtimmende zu ſein, ſo daß alle Weſen 
m Beziehung auf ihn ſchlechthin beflimmt: ſeien, ſondern ohne 
Neid und Eiferſucht gewaͤhre er den Menſchen einen Antheil an 
feiner Freiheit⸗ (11); dieſe ſei daher ein Princip, „welches bie 
Macht babe, frei von aller Nothigung durch Gott, ſich aus ſich 


De 
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gen. Diefelbe muß erſt entfichn, und buch eine lange 
Reihe von Entwidelungen entfiehn, mit denen, und 
durch welche hindurch, fie zwar allgemeinzmenfhlich 


mothwendig praͤdeterminirt, aber in feiner Art praä⸗ 


formirt iſt. Dabei wird ſie urſpruͤnglich nicht in einem 
inneren (unbewußten) Vermoͤgen, ſondern in bewußten ober 
erregten Entwickelungen erzeugt: das Wollen entſteht 
fruͤher als der Wille. Das Wollen naͤmlich iſt nichts 
Anderes als ein Begehren, dem ſich eine Vorſtellungsreihe 
auſchließt, in welcher ich das Begehrte (mit. Ueberzeugung) 
als von mir aus erreicht vorſtelle*). Erſt mit der erſten 
Verbindung dieſer Art entſteht in mir die eigenthämliche 
Form des Wollens (aus pfochifchen Eutwickelungen, welche, 
einzeln fuͤr ſich, dieſelbe nicht an ſich tragen); und die hie⸗ 
von zuruͤckbleibende Spur begruͤndet die erſte innere Ange⸗ 
legtheit (das erſte Vermoͤgen) zu wollen, d. h. eine innere 
Angelegtheit, welche die dem Wollen eigenthuͤmliche Form 
in ſich vorgebildet enthaͤlt. 


In dieſem Verhaͤltniſſe bildet ſich dann Dasjenige, was 


ſelbſt heraus zu beflimmen: indem fich Gott, vermoͤge eines ei⸗ 
genthümlichen Aktes von Selbſtbeſchraͤnkung, „in feiner Welt 
eine innere Sphäre gefeßt babe, in welcher er nicht unbedingt 
befiimmend einwirfe, fondern nur auf eine durch das eigenthuͤm⸗ 
liche Princip derfelben bedingte Welfe”’. Dem gegenüber wird 
dann die Sünde „als eine Störung der göttlichen Weltgrönung, 
ein Angriff auf die Maieftät ihres Urhebers“ (!) dargeſtellt; 
und nur ducch die Vermittelung der Erldfung fol eine Umbil⸗ 
dung des inneren Lebensprincipg zu Stande kommen koͤnnen, das 
heißt doch eben durch einen Umweg, zu welchem der allmächtige 
Gott feine Zuflucht nehmen muͤßte, weil ihm bee gerade miß⸗ 
Inngen wäre C!!). 


”) Vergl. Band I, Seite 128 und 131. 
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man „ben Willen” dei Minſchen nem; fehr allmählich aus; 
aber nice, wie es jene Lehre darfielite, als ein Duntten, 
Rebelhäftes, dem man Alles zuzuſchieben berechtigt waͤre, 
wofuͤr man.feineh anderen Rath weiß; nicht als ein Indif⸗ 
ferentes, welches, ohne alle Ur ſache, bald moraliſch⸗ 
ger und bald moralifch⸗boͤſe fein; bald dieſen Bald jeum 
Brad won. Kraft entwickeln koͤnnte; ſondern als ein aus pfuchl- 
Fchin Gebilden Beſtehendes, welche in jedem Augenblicke 
Ses meunſchlichen Lebens jedes für ſichfihre gang 


beſtimmte und in. allen Stüden urfählich zu be⸗ 


gründende Qualitaͤt und Größenverhältniffe ha⸗ 
ben. Wir fielen die hierüber gewonnenen Auffchläffe noch 
einmal in einem kurzen Ueberblicke zuſammen. 

Zuerſt beachte man wohl, daß der Ausdruck „der Wille 
des Menſchen“ nur ein Kollektivwort iſt. Auch im 
ausgebildeten Menſchen exiſtirt nicht Ein Wille, als ein 


von den uͤbrigen Angelegtheiten Geſondertes, fuͤr ſich ein 


Ganzes, ein Kontinuum Bildendes, oder als ein einziges, in 
ſich zuſammenhaͤngendes Vermoͤgen; fondern „der Wille“ 
beſteht aus einer großen Anzahl von pſychiſchen Gebilden 
oder Angelegtheiten, welche in der vorher bezeichneten Weiſe 
die Form des Wollens in ſich vorgebildet enthalten, und, 
zu verſchiedenen Zeiten und unter verſchiedenen Verhaͤltniſ⸗ 
ſen entſtanden, nicht weſentlich in unmittelbarer Ver⸗ 
bindung mit einander zu ſein brauchen. Fuͤr unſer 
Vorſtellen oder Denken ſind ſie Eins (eben inwiefern 
fie. in Ihrer Bildungsform uͤbereinkommen); aber reell (im 
Inneren Seelenfein) brauchen fie deshalb nicht unmittelbar 
Eins gu fein; fonberm. innerhalb ber weitergreifenden Ein- 
heit, in welcher alles einer einzigen Seele Angehörige gege⸗ 
ben if, ſtehn fie mit. Angelegtheiten von anderen, Formen 
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Srinnerungen, Bhantaflen, Mittelvorſtellungen, Begriffen:2c) 
‚mannigfach in unmittelbarerer Verbindung als unter fi. 
Auch ber ausgebildete Menfch alſo Hat in Wahrheit nicht 
Einen Willen! (uld: reell-begründeted Kollektivum), ſou⸗ 
dern. eine große Angahl von Wollensvermoͤgen oder 
Wollensangelegtheiten, welhe Wohl, wie. ed bie Bil⸗ 
bungsverhältniffe mit fich. gebracht ‚haben, die einen und die 
anderen auch reell in unmittelbarer . Verbindung ſein koͤn⸗ 
nen, aber ohne daß diefe Verbindung: jemals eine: durch» 
greifende (Alles, was Sue Osen an a Ei ie 
waͤre *). 


Außerdem aber iſt nun (wie wir ſchon bemerkt) jede 
einzelne Wollensangelegtheit ein Kollektivum, und zwar nicht 
ein logiſches, ſondern ein reell⸗begruͤndetes. Sie be⸗ 
ſteht aus der Angelegtheit fuͤr das Begehren und aus An⸗ 
gelegtheiten fuͤr die Vorſtellungsreihe, in welcher das Be⸗ 
gehrte als von uns aus erreicht vorgeſtellt wird. Beide für 
fi ch koͤnnen wieder mehr oder weniger zuſammengeſetzt ſein; 
und jedes der pſychiſchen Gebilde, aus welchen fie zuſam⸗ 
mengeſetzt ſind, iſt durch die Spuren begründet, welche von 
„früheren Vorſtellungen, Luſt⸗ und Unluftempfindungen ꝛc. 
im inneren der Seele zuruͤckgeblieben find. Indem nun alle 
diefe urfprünglich in gang beſtimmter Befchaffenheit und 
. Stärke entfianden, und alle Verſtaͤrkungen und Aufbildungen, 


| | | et 
*) Die ans dem bier widerlegten, ungebbrigen Zuſammenwerfen der 
vielen MWollensangelegtheiten zu „Einem Willen” hervorgebende 
Verwirrung wird in der gewöhnlichen Anficht noch fehr bedeu⸗ 
tend dadurch gefkeigert, dag. man außerdem alle Die unendlich 
Wwiielen Ausbildungen diefer BWollensangelegtheiten, welche - das 
ganzje Leben des Menfchen binducch einander folgen, "ebenfalls 
inm Eins zuſammenwirft, und bei allen Kragen, die nian ſich vor⸗ 
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welche ſiſe empfangen haben, ebenfalls von beſtimmter Be 
fchaffenheit und Stärke geweſen fiat; fo haben wir auch ih 
allen. den Angelegtheiten,: melche die Wollensangelegtheit auße 
machen, ein durchgaͤngig qualitativ.imb quantitativ 
Beſtimmtes, und deſſen Beſtimmtheit in keiner Art ohne 
Weiteres in die entgegengeſetzte umgewandelt werden, ſon⸗ 
dern nur allmaͤhlich Veraͤnderungen erfahren kann nach den 
ewigen Geſetzen, welche Gott. für die Eutwickeluns der menfch- 
lichen Seele feſtgeſtellt hat. Allerdings kaun ſich das Wol⸗ 
len, auch in Bezug auf den gleichen Gegenſtand, und auf , 
der Grundlage der gleichen inneren Angelegtheit, das eine 
Mal ſtaͤrker, und das andere ſchwaͤcher, das eine Mal ge⸗ 
ſpannter und angeregter, und das andere Mal laͤſſiger und 
matter ꝛc. ausbilden; aber auch dies geſchieht nach keinen 
anderen Sefegen, ale welchen bie übrigen pſychiſchen Ent⸗ 
wickelungen (die Erinnerungen, das Denken ıc.) in dieſer 
Bejiehung unterliegen: daß naͤmlich, in Folge der ſonſtigen 
Erregungsverhaͤitniſſe, das eine Mal mehrere, und das an⸗ 
dere Mal ivenigere Spuren don denen, twelche die Innere 
Angelegtheit bilden, und mit diefem oder jenem Grade ber 
Steigerung, der Ungeftörtheit durch andere Entwickelungen x. 
‚zum Bewußtſein ‚ausgebildet ER jedem — aber 


legt, ——— die — me für alle e bie in 
Weiſe ausfallen. Aber die Geſammtheit dieſer Wollensange egt * 
ten bleibt ſich, ſtreng genommen, nicht einen Tag hindurch gleich; 
und was man in dieſer Art „den Willen des Men- 
f hen” nennt, ii ein Kollektivum aus mehr als hun— 
dDerttaufend verfhiedenen Subjekten, denen in den 
mannigfachfien Besichungen auch verfchiedene, ia 
geradezu entgegengeſetzte Praͤdikate zukommen kon⸗ 
nen, Man vergleiche hieruͤber den erſten Band, ©. 525 fr 
und 538 f, | 
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kann das Wollen qualitativ und quantitatio nicht au⸗ 

ders ausgebilbet werben‘, als innerhalb der Weite, 
welche durch die dafuͤr gegebenen inneren Anse⸗ 

legtheiten bedinge iſt. — 


Ungeachtet dieſer durchgängig 4 Kaufalbeftimmt- 
heit nun kommt dem nicht⸗ſeelenkranken Menſchen 
bei allen ſeinen Handlungen Freiheit zu; nur muͤſ⸗ 
ſen wir dieſes Wort in der Art faſſen, wie das dadurch 
Bejeichnete allgemein⸗menſchlich wirklich begruͤndet iſt. Der 
Menſch handelt frei, inwiefern ſeine Handlungen, ihrem mo⸗ 
raliſchen Charakter nach, unabhängig von allen äuße- 
ren Einfläffen, und felbft von Allem in ihm, was 
nicht moraliſcher Are iſt, lediglich durch ihn ſelber 
oder durch ſeinen Willen beſtimmt werden. Der 
moraliſche Character der Handlung alſo iſt ſein freies 
Werk; dieſelbe reflektirt in moralifcher Beziehung nur 
Das PIE was er moraliſch innerlich iſt. Sie iſt hievon als 
ein treues Abbild anzuſehn, und in dieſer Beziehung 
wird ibm die Handlung —— (moraliſch zu 
gerechnet)*). 


Weit entfernt. alfo, baß die Beeißeie des — * 
die ſtrenge Nothwendigkeit des Kauſalzuſammenhanges (wie 
man es dargeſtellt hat) unvereinbar einander widerſtreiten 
ſollten, ſind ſie vielmehr i in der vollſten Einſtimmung mit ein⸗ 
‚ander, Der Menſch iſt in jedem Falle nur frei vermoͤge 
Desjenigen, was nach Naturnothwendigkeit in ihm geworden 





| Man vergleiche die ausfühtlicheren Erörterungen, welche ich 
„bierüber Band. L, ©. 508 ff. gegeben habe. Ä 
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iſt, oder beffer, nach den ewigen Geſetzen, welche Gott Ft 
die geiftige Natur-des Menfchen beffimmt; und in biefeißt 
hineingelegt hat. Was in ihm frei wirft, iſt nicht ein Ne⸗ 
belhaftes und Unbeflimmtes, fondern ein, nach eben biefen 
Gefegen, in allen feinen Beſtandtheilen (Schägungs-, Stees 
bungs⸗, Vorſtellungs⸗ ꝛc. Angelegtheiten) Beſtimmt⸗Ausge⸗ 
praͤgtes und Dem gemaͤß Wirkendes. Und eben hiedurch iſt 
auch jeder Schein einer Kolliſion mit der goͤttlichen Allmacht 
entfernt. Was aus dem Menſchen heraus frei wirkt, liegt, 
als in allen feinen Theilen nach den von Gott In die gei⸗ 
flige Natur des Menfchen gelegten Gefegen entflanden, auch 
mit allen feinen Theilen innerhalb der göttlichen Allmacht. 
Dei diefem Punkte muß die Moral (eben fo wie die Pfy- 
chologie) abbrechen, und dag Problem von ber Reli gi ons⸗ 
philoſophie aufgenommen werben‘) 


Die Moral bat nur noch darauf — zu — 
daß die bisher bezeichnete Freiheit noch in keiner Weiſe ei⸗ 
nen ſittlichen Werth hat. Sie iſt ſittlich-ind ifferent: 
das ans dem Menſchen frei Herauswirkende und die moraliſche 
Beſchaffenheit ſeiner Handlungen Beſtimmende kann eben 
ſowohl, und in jedem Grade, fittlich⸗ abweichend als ſittlich⸗ 
normal ſein. Einen ſittlichen Werth erhaͤlt die Freiheit des 
Menſchen nur, inwieweit das Sittliche in ihm frei ge⸗ 
worden iſt, d. h. bie fittlich normalen Gebilde ſeiner Seele 
in ſo großer Entſchiedenheit und Reinheit, oder doch mit 
ſo großem Uebergewichte der Staͤrke ausgebildet worden ſind, 


*) Man vergleiche daruͤber mein ,, ofen der Metaphyfik und Re 
ligtonsppllefopble“, ©. 527 — 
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daß durch -biefe.. ‚feine Handlungen. frei Cungeflört burch ſitt⸗ 
lich⸗ abweichende Gebilde) beſtimmt werden. 


In dieſer Art alſo iſt von den ———— Verhaͤlt⸗ 
niſſen der moraliſchen Beurtheilung und der moraliſchen 
Entwickelung alles Dunkel entfernt worden. Indem wir 
nun, in dieſem zweiten Bande, die ſpecielle Ausfuͤh⸗ 
rung dieſer allgemeinen Umriſſe unternehmen, ſtellt ſich uns, 
als die bedeutendſte Schwierigkeit, Dasjenige entgegen, wor⸗ 
auf wir ſchon im Vorigen hingedeutet haben: naͤmlich die un⸗ 
endliche Mannigfaltigkeit des Moraliſchen. Was jeder 
Menſch moraliſch iſt, dazu iſt er durch unendlich viele ele⸗ 
mentariſche Spuren geworden; die Zuſammenbildung dieſer 
aber iſt wieder unendlich vieler Modifikationen faͤhig, und 
ſamit, unter all den millionenmal millionen Menſchen, welche 
exiſtirt haben, und exiſtiren, und in Zukunft exiſtiren werden, 
ſtreng genommen, kein Einziger dem Andern vollkommen 
gleich. Wie alſo ſollen wir es anfangen; ‚mit unſerer mora⸗ 
liſchen Beurtheilung dieſer unendlichen Mannigfaltigkeit Herr 
zu werden? — ünd ganz aͤhnlich in Hinſicht der Kunſt⸗ 
lehre. Bei ung ſelbſt, wie bei Anderen, wie früh wir und 
auch dafür Aufgaben fegen mögen, finden wir immer fchon 
‚ein vielfach Ausgebildetes vor, welches ung bei jedem Schritte 
Hinderniffe in den Weg legt; und neben Dem, was wir jur 





*) Der gewöhnliche Sprachgebrauch zeigt füch auch bier wieder auf 
eine fonderbare Weife ſchwankend. Man nenne nicht felten die 
Sreiheit, die fih ganz allgemein auf die Beſtimmung der 
moralifchen Befchaffenhelt der Handlungen durch die innere mo⸗ 
ralifche Befchaffenheit bezieht, die „moraliſche Freiheit“, und 
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Vervollkommuung bed Vorgefundenen thun moͤgen, gehn ntele 
andere. Einwirkungen und Entwickelungen nebeaher, die wie 
nicht In den Bereich unſerer regeluben Wirkſamkeit zu: brin⸗ 
gen, ja meiſtentheils nicht einmal in augemeſſener ——— 
zusagen zu‘ ontrolliren — 


Es iſt feinsdjoege meine Abſicht. dieſe Schmierigfeiin ‚zu 
leugnen ober zu, ‚verkleinern, ‚Vielmehr kommt les darguf 
an, daß wir dieſelben von vorn herein in u vollen Um⸗ 


fange anerkennen und toärpigen. — ar 


Die gewoͤhnliche Moral freilich Hincht: ſich bie Sacht 
ſehr leicht. Indem ſie gewiſſe allgemeine Nlafſen:von 
Verhaͤltniſſen zum Grunde legt, Ree fie für jede betfe⸗ 
ben eben fo allgemein gehaktent Normen des Hi . 
dein auf. „In diefer Lage, unter biefen Urnftänben! (fo 
Tauten ihre Borfhrtfteny- foͤllſt DU DRS oder Jenes thun 
oder sicht thun“. - Bei’ diefem Verfahren aber zeigen ‚1 
eben fo viele Fehler als Schritte. Be 


Zuerſt, ber nähe und. ie Gegenſtand ber 
fittlichen Beurtheilung (tie wir und überzeugt haben) find 
nicht die Handlungen, fondern bie Gefinnungen ‚oder 
bie Neigungen. Die wahre Form der motalifchen Vor⸗ 
ſchriften iſt: „ſo ſollſt du geſinnt, und ſo ſollſt du nicht ge⸗ 
ſinnt ſein“. Vermoͤge deſſen umfaßt dieſe Beurtheilung 
auch Vieles, bei welchem unmittelbar und an ſich gar keine 


diejenige, bei welcher ſeine Handlungen durch das Sittlich⸗Nor⸗ 
male beſtimmt werben, die „ſittliche Freiheit”, obgleich dach 
diefe beiden Ausdruͤcke, den Wörtern nach, dafielbe bedeuten. — 

Aeber den Charakter dieſer A Breipeit‘" vol. m, Bandl. Y 
©. 562 fi. ’ 
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Tenden zum Handelu gegeben iſt, wir Neit, Schadenfreude, 
EScolz/ ja: ſelbſt Vorſtellungen und Begriffe, inwiefern ihr 
Jehalt oder ihre Form irgendwie von Schägungk- und Stre⸗ 
bangsgebilden her Einfluͤſſe erfahren haben. In der Mehr⸗ 
zahl der Faͤlle freilich wird dadurch zugleich ein Handels 
bebingt fein; aber doch nicht immer, und felbft in jenen Faͤl⸗ 
len’ häufig nur einem Theile nach. Die äußeren Mittel dazu 
Können fehlen, oder die inneren Mittel (die Fähigkeiten), oder 
auch eine unrichtige Anficht von der Wirkſamkeit dieſer oder 
von den vorliegenden Verhaͤltniſſen ein angemeſſenes Han⸗ 
bein verhindern; in.allen dieſen Faͤllen alſo kann, obgleich eine 
Geſinnung vorhanden iſt, welche eine Tendenz zum richtigen 
Handeln hat, dennoch dieſes Handeln ſelbſt nmicht eintreten. 
Und auf der anderen Seite koͤnnen die richtigen Handlungen 
vorhanden fein ohne die Gefinnung, ‚wie. bei der Wohlthaͤ⸗ 
tigkeit, welche aus Ebrfucht, ober ‚aus. Eitelkeit, oder aus 
dem Bewußtſein von Uepelthaten umd der Furcht vor Hl 
lenftrafen, oder bei der Ehrlichkeit, die aus Eigennutz x. 
hervorgeht. Wird nun in diefem letzteren Verhaͤltniſſe häufig 
eine aͤußerliche moraliſche Beruhigung oder gar Selbſtzufrie⸗ 
denheit erworben, fo ſehen wir dagegen bei bem erſteren 
nicht felten unbegruͤndete Gewiſſensſkrupel entſtehm: der pein⸗ 
lich Gewiffenhafte macht ſich Vorwuͤrfe, daß er es Anderen 
nicht gleich thun fan, wenn er ihnen auch gleich⸗geſ inne 
iſt. Durch Beides aber wird die währe moralifche Anficht 
verfälfche und verwirrt; und ed iſt daher von der größten 
Michtigfeit, daß wenigſtens die wiffenfchaftliche Wuͤr⸗ 
digung des Sittlichen dieſe unrichtigen Auffaſſungsweiſen 
sicht begänftige, fondern. fih in allen Punkten. rein und 
ſcharf auf ihr elgentliches Objekt: auf bie Sefinnungen 
oder die inneren moralifchen Angelegtheiten. richte. 
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Nicht weniger tabelnämerth iſt es, daß bie gewöhnliche 
Moral ihre Beurtheilungen und Vorſchriften gleich von vorn 
herein ‚auf Klaſſen. von Verhaͤltniſſen richtet. Nicht bloß 
durch das Allgemeine in den DVerhältuiffen ſollen ja die 
Gefiunungen und Wollungen: befiimme werden, ſondern eben 
fo. ſehr, und gewiffermaßen noch mehr, durch das Befon: 
dere jedes einzelnen Falles*). Wir -follen wollen und 
thun, was ſich ald dad Beſte ergiebt nach Abwägung aller 
vorliegenden Intereſſen ber, allgemein gültigen. Werthfchäz- 
ung gemäß; und nur dann wird unfer Wollen und Handeln 
durch und durch recht fein, wenn wir und ben worliegens 
ben Umſtaͤnden in ihrer vollen ——— wae ſhloſſen 
haben. | F 


Zwar zeigen Fr die‘ Eatſche ldungen der gewoͤhnlichen 
Moral, tom wir ſie genauer⸗unterſuchen, nur felten als 
rein: abſttakte, ſondern den Konſtruirenden haben dabei Bil⸗ 
der von Verhaͤltniſſen, wie ſie ihnen am naͤchſten lagen, und 
äußerbent. Die Bilder ‚ihrer eigenen Individualitaͤt und. ber 
dieſer am nächte “liegenden vorgeſchwebt. Im Auſchlleßen 
daran werden danndie Vobrſtellungen von ben Juccreſſen 
und von: den moͤglichen Handlungsweiſen ausgeblildet, utib 
bie: Vorſchriften abgeleitet. Aber wenn die rein abMeufte 
Entſcheidung in allen Faͤllen nicht vollkommen gepußt 
haben würde, fü paßt die in diefer Art gewonnene viellebcht 
wohl auf einige Faͤlle vollkommen, auf andere aber 
noch entfchiedbener nicht; find wir alfo von der einen 
Seite gebeffert, fo..find mir von ber anderen. noch ſchlimmer 


“ a 
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.) Bergl. Band I., ©. 9 ff. — Hierin haben die moralifchen 
Entſcheidungen ‚einen nicht geringen Vorzug vor. denen über 
Recht und Unrecht, für weiche weientlih allgemeine . 
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baran; und auch hieraus kann wieder jenes Beides hervor⸗ 
gehn: fuͤr Einige eine falfche Beruhigung bei dem Geriuge⸗ 
ren, und fuͤr Andere ungegruͤndete Vorwuͤrfe, daß fie ſich 
nicht zum Höheren getrieben fühlen. ı + 
Aus diefen Fehlern iſt es denn auch- abzuleiten, daB die 
von der gewoͤhnlichen Moral aufgeſtellten Saͤtze ſo wenig 
für eine beſtimmte und fruchtbare Anwendung auf das Le⸗ 
ben geeignet ſi ſind. Im Allgemeinen freilich ſtellt ſich 
keine Unangemeſſenheit heraus: dafaͤr iſt ſchon durch die ſeit 
Jahrtauſenden fortgehende moraliſche Tradition geſorgt, welche 
die Ritlich-erhabenften und reinſten Menſchen durch den’ Ab⸗ 
druck ihrer Gefinnungen bereichert und geläutert haben, Daß 
man dankbar, twohlthätig fein, die Aeltern lieben, den Freun⸗ 
hen. mit. eigener. Aufopferung gu helfen. bereit. fein, ;den Sein 
den verzeihen 2c. folle,ı.finden . wir in jeder ‚Sitenlehue; 
aber wir erhalten hieburch. feine neue Aufklärung, ımb. man 
bat: daher. nicht mit Unrecht ‚die: meiften Bearbeitungen ders 
felben ‚für trivial und langweilig erklärt. Ueber diefeg 
Allgemeine hinaus aber bemuͤhen wir unß vergebens⸗ 
aus den aufgeſtellten Principien feſte Beſtianmungen ab nlei⸗ 
tem: Waͤhrend ſich die. eine Darſtellung der ‚gemeinen nf 
fommobirt, und fo hinter der wahren Norm zuruͤckbleibe⸗ 
ttitt ung in der anbern. eine Ueberſpanntheit entgegen, welche 
— —— auf Leben unmöglich ——— mir 
" a ſuchon 
— EN are Se — Ir nu 
” Regeln efohat' — vel Venen” ihn aber chen dechalb, 
‚ fobald es die Anwendung auf beſondere Faͤlle gilt, fortwährend. 
in die Gefahr geraͤth, Recht fuͤr Unrecht, und umgekehrt, erklaͤ⸗ 
xen zu muͤſſen. Man vergleiche hieruͤber meine,Grundlinien 


des Naturrechtes, der Politik und des wiloſopbiſchen — 
rechtes“, Band I, ©. 102 ff. 
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fuchen vergebens nach einem Verfahren, wodurch wir in den 
Stand gefegt würden, die abftraftsäußerlich aufgefkellten Vor⸗ 
fchriften den Umftänden und ben verſchiedenen Individuali⸗ 
taͤten anzupaſſen. 

Wollen wir alſo dieſe Unbeſtimmtheit und Unentſchie⸗ 
denheit, dieſe Trivialitaͤt und Langweiligkeit, dieſe willkuͤhr⸗ 
liche Ausfuͤllung der zur Abwaͤgung hinzugebrachten Grup⸗ 
pen von Verhaͤltniſſen und Intereſſen wirkſam vermeiden, 
und wollen wir die moraliſche Wuͤrdigung auf ihre eigent⸗ 
lichen Gegenſtaͤnde zuruͤckfuͤhren, ſo muͤſſen wir ungleich 
innerlicher und elementariſcher verfahren: unſere 
Urtheile zunaͤchſt nicht auf die Verhaͤltniſſe und die Hand⸗ 
lungen richten, ſondern auf die Neigungen (Schaͤtzungen 
und Strebungen), und auch diefe nicht in den Komplikatio⸗ 
nen faſſen, in welchen fie im gewöhnlichen Leben vorkom⸗ 
men, fondern wie fie ſich urfpränglich einzeln aus⸗ 
bilden. 

- Hieraus wird und in den mannigfachften Beziehungen 
ein reicher Gewinn ermachfen. Nicht nur, daß hieburch die 
Irrungen vermieden werden, welche (wie wir gefehn) aus 
jener äußerlichen Auffaffungsweife hervorgehn: fo iſt num 
auch die angemeſſene Weite gegeben, für jeden einzelnen Fall, 
durch Kombination mehrerer elementarifchen Neigungen, die 
Gruppe zu bilden, welche den ihm eigenthämlichen Vers 
hältniffen genau entfpricht, und fo jene elementarifche 
Würdigung für alles zur Veurtheilung Dargebotene, in wel- 
chem Grade es auch zuſammengeſetzt fein möge, in ihrer 
vollen Reinheit und Schärfe fruchtbar zu machen. Zugleich 
aber wird auch die Schwierigkeit Befeitigt, welche wir gleich 
anfangs als eine Höchft bedeutende namhaft gemacht haben: 
die unendliche Mannigfaltigfeit des zur Bearbeitung 

1. ‚2 
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vorliegenden Materials. Wie die reichſte Sprache nur aus 
wenigen Grundlauten beſteht, fo werben ſich auch, ungeach⸗ 
tet der millionenmal millionen verſchiedenen Charakterr, der 
elementariſchen moraliſchen Grunbverhältsiffe wicht. ſo 
gar viele zeigen, daß eine vollſtaͤndige Darſtellung derſelben 
unmoͤglich fein follte. Bielmehr werben wir biefe uͤberall 
mit Beſtinnutheit und Sicherheit in ber Art auszuführen im 
Stande fein, daß eine geringe Anzahl von, aus ben Grund⸗ 
verhältniffen der pſychiſchen Eutwickelung uachgetoiefenen 
moralifchen Bildungsformen gleichwohl hinreichen wirb zur 
erfchöpfenden Erklärung ber geſammten Mannigfaltigfeit des 
Hifterifch » Gegebenen. 

Nicht nur dies aber, ſondern auch für die morafifche 
Kunſt und Kunſtlehre fehn wir und burch diefe Um⸗ 
Wandlung ber Methode ohne allem Vergleich günfliger ges 
ſtellt. Wie große Schwierigkeiten es auch immerhin für 
. biefe barbieten mag, daß die fittlichen Eigenfchaften. des 

Menfchen Produkte aus fo unenblich vielem frähern Ent - 
wickelungen, ober beſtimmter, aus ben unendlich, vielen Spu⸗ 
ven find, is welchen fich biefelben erhalten haben, uud baf 
wir fehon im erſten Augenblicke, wo wie ung, bei und ſelber 
ober bei Anderen, biefür. Aufgaben ſtellen fdnnen, .rine fo 
sahlreiche Anſamminug derſelben vocfinden: fo ſind wir doch - 
jedenfalls, indem wir bie moralifche Beurtheilung unmittel⸗ 
ber anf bie Neigungen, nad auf die elementarifchen 
Neigungen richten, ber Loͤſung biefer Aufgaben one 
allen Vergleich näher geraͤckt. Iudem und vermöge 
deſſen die moralifchen Gebilde, im Hinſicht ihrer Grundor⸗ 
ganifation, gleichſam durchſichtig werden, fo iſt und unmils 
telbar der Weg gebahne fr ein tieferes Eingehen is ihre 
Bildungsverhaͤltniſſe und bie Regelung berfelben ben Nor⸗ 
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men gemäß, welche wie auf eben dieſe Brundelemente zu⸗ 


ruͤckzufuͤhren gelernt, ‚uub in. deuen wir alfo Schritt vor 


Schritt eine genau angepafite fichere Leuchte haben, 
Endlich find mir auch durch dieſes tiefere gewetifche 
Eingehn - der Gefahr eutruͤckt, welche für die biäherigen Bes 
orbeitungen ber Moral, mehr oder weniger, durchgeheubs 
eintreten mußte: der Gefahr, durch bie Schönheit, Erhaben⸗ 
heit, Ehrwuͤrdigkeit indinidmeller moraliſcher Gebilde be⸗ 
ſtochen und befangen,. biefelben fälfchlich als allgemein⸗ 
gültige Normen zu behaupten. Indem wir zu ben tiefflen 
Grundelementen der pfychifchen Entwickelung zuruͤckgegangen 
find, auf welche die Gegenſaͤtze bed Moraliſchen tind des 
Unmoralifchen noch Feine Anwendung leiden, und von biefen 
aus Schritt vor Schritt die allmaͤhliche Ausbildung dieſes 
Gegenſatzes verfolgt Buben: fo haben wir uns zu einer Re 
gion erhoben, zu welcher die Verfchiebenheiten des Judlvi⸗ 
dmellen nicht hinanfeeichen. Wir überbliden mit Klarheit 


und Beſtimmtheit, was ber allgemeins menfchlichgleichen 


Grundnorm, ‚und was den gegen biefe indifferenten Bildungs⸗ 
formen angehört, und werden fo in den Stanb geſetzt, beis 
derlei Elemente uͤberall fcharf und ficher zu ſcheiden. 


Auf dieſe tieferen Einſichten geſtuͤtzt, koͤmen wir baun 


auch über die Haupteintheilung für unfere ſpecielleren 


Unterſuchungen nicht in Zweifel fein. Für die moralifche 
Bildung, wie für jede andere, ſtehn fich von der einen Geite 
der Menfch mit der Gefammtheit feiner Anlagen, 
son ber anderen bie, Dinge unb Deren Berbältniffe 
als die beiden wefentlihen Grundfaftoren gegen- 
über. Wir muͤſſen alfo die Befonderungen von beiden in 


— 
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Berrachtiziehe. Von Selten ded letztgenannten Grundfaktors 
haben wir. die mannigfachen Befonberheiten‘ Desjenigen, was 
Gegenftand der Schaͤtzung und ded Strebeng werben fan? 
‚eine-Befonderung, welche ind Unendliche gefteigert wird durch 
die verſchiedenen Öruppirungen der Güter und Uebel, wir :fir 
durch bie verſchiedenen Lebensverhaͤltniſſe bedingt werben, 
und nach Mäßgabe ber Umſtaͤnde, ſo wie im Laufe ber Zeit, 
wechfeln. Diefen ſtehn dann son Selten bed zweiten Grund⸗ 
faftord die manhigfachen Befonderheiten des Subjektiven: 
der praßtifchen Auffaffung und Fortbildung, gegenüber. 
: Die von den Dingen. und ihren Verhältniffen 
auß eutſtehenden Befonderungen: begiehn ſich auf das Ges 
genfländliche (Materiale), auf die Ghter und Uebel; 
kiegen alſo mehr nad. außen, oder nach der Geite ber 
Rechtsphiloſophie hin. Daher fie fich denn auch ents 
fchieden in der Form von Pflichten .ausprägen, welche 
(wie wir uns überzeugte haben).:auf dad Objektive und 
auf ein gewiſſes Thun gehn*); und diefe Pflichten großen: 
theild mit den Rechtspflichten zuſammenfallen. Das Recht 
fpodert eben fo wohl, wie. die Moral, daß man Jedem dad 
eine lafle, daB man zu Gunſten ded. allgemeinen Beſten 
feine Eigenthumsrechte aufzugeben bereit fei, daß man Ders 
träge halte und Verfprechungen erfüle ıc.; und nur in. eins 
zelnen Punkten treten, vermöge befonderer Verhältniffe, die 
an und; für ſich von dem gleichen Principe aus bedingten 
beiderfeitigen Pflichten auseinander *H. 


») Vergl. Band I., ©. 433 fi. 

**) Diefe wichtigen Verhaͤltniſſe habe ich ausführlich dargeſtellt und 
anf Ihre tieffien Gründe zurüdgeführt in meinen ‚‚@runblinien 
des Naturrechtes, der Politik und des philofophifchen Krintinals 
rechtes”, ©. 72 fi. und befonders ©. 4 — 118. 
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welche in den — des Subjektiven ihren 
Grund haben, da ſie ſtch auf das Innerliche beziehn, und 
unmittelbar an das Formale anfchließen, zunaͤch ſt keine 
Pflichten (welche, mie fo eben "bemerkt, auf. ein Objeltives 
und ein Thun gehn), fondern Zugenden und Gewiſſens⸗ 
anfoderungen. Zwar find durch bie letzteren zugleich 
auch Pflichten beſtimmt, aber nur in: der weiteren Beben 
tung dieſes Wortes: ſubjektiv⸗rubrvpiduelle ielleſcht 
nur fuͤr dieſen Einen Menſchen und in dieſem Einen Lebens⸗ 
momente) und von der Art, welche wir „innere“ Pflichten ge⸗ 
nannt haben*). Die moraliſche Beſchaffenheit unſeres 
Inneren (des Subjeftiven) wird für ung zum Objekte, 
und inwiefern diefelbe eine fittliche Abweichung enthält, ein auf 
die Berbefierung berfelben gerichteted Thun für ung Pflichk. 
Daher fich denn auch hiefür insbefondere die Foderung dei 
vollſtaͤndigſten genetifchen Eingehns geltend macht: die Fo⸗ 
derung, bie Tugenden ſowohl ald das Moralifch-Abmweichende 
bis zu den tiefften Grundelementen bin zu verfolgen, und 
forgfam zu fcheiden, was aus den Urvermögen, und was 
aus den Bildungsmomenten, und aus jedem eingelnen. von 
diefen, ſtammt. 


Dabei ift es augenfcheinlich), daß wir mit ber Berrach- 
tung ber objektiven DVerfchiedenheiten den Anfang machen 
müffen. Obgleich bei allen praftifchen Entmwickelungen, eben 
fo wie bei den theoretifchen, das Subjeftive enffchieden den 
Hauptfaftor bildet: indem es die objeftiven Eindrüce felbft- 


thätig aufnimmt, verarbeitet, felbft zu fubjeftiven Elementen 


*) Man vergl. hierüber den erfien Band, ©. 446 ff. 


u 


22 


macht: fo find es doch urfprünglich die gleichen, noch völlig - 
gegen das Moralifche indifferenten, und auch fonft noch wer 
nig von einander verfchiebenen Urvermögen, welche in biefe 
praftifchen Auffaffungen hineingelegt werben; und erft durch 
das Zufammenwirfen mit dem Objektiven entſtehn auch für 
bie praftifchen Anlagen des Menfchen bedeutendere Beſonde⸗ 
rungen. Juſofern alfo find bie objektiven DVerfchiedenheiten 
getviffermaßen dad mehr Elementarifche, und wie |. 
ihre Betrachtung voranfchicken. 








Dritter Haupttheil. 





Moraliſche Wuͤrdigung 
| 8 md | 
Regelung der menfchlichen Neigungen 
in objeftiver Beziehung. 
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Vorbemerkungen 





Die Unterfuchungen biefe® Haupttheiles (wie wir fo eben 
angeinandergefegt) haben es mit. ber Befonderung in ob⸗ 
jeftiver Beziehung zu. tun. Juſofern umfaſſen fie alles 
Dasjenige, was man in früheren Bearbeitungen der Moral, 
aus verfchiebenen Gefichtöpunften, „Lehre vom hoͤch ſten 
Gute, Gluͤckſeligkeitslehre, Lehre von den Zwek⸗ 
fen oder. Weisheitslehre, Tugendlehre, Pflichten 
lehre“ genannt hat. Vermoͤge des Lichtes, welches: wir 
durch unfere tiefer eingedrungene Zerglieberung. gewonnen 
baben, find alte in diefen Namen ausgedruckten Gegenfäße 
beflimmter ausgeprägt und. auf eine gemeinfame Grundan⸗ 
ſchauung zurückgebracht worden, Die Form bed Sittlichen- 
hat fich, indem wir: fie in ihrer Wahrheit auffaßten, als eine: 
Form an dem Praktifchen im Menfchen, oder (wenn wir 
in dem. durch Kant fo gaͤng und gäbe gewordenen Bilde: 
bleiben wollen) an. ber Cpraftifhen) Materie gezeigt. 
Um es noch beftimmter auszudrucken: das Gittliche und das 
Unfittliche finden fich urfprünglich ald Formen an den Schaͤz⸗ 
zungen und Gtrebungen (Neigungen), welche ſich auf Die 
Güter und Webel beziehn: dieſe Wörter in der weites 
Ren Bedeutung gebraucht, wo fie „bie geiſt igen Foͤrderun⸗ 
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- gen und Herabſtimmungen nicht weniger als bie ſiunlichen, 
bie anderer Menfchen, ſelbſtſtaͤndig und für ſich em- 
pfunden, nicht weniger als die eigenen, die bed inneren 
Seelen ſeins (der inneren Vollkommenheit in alen ihren 
Formen, bis zur moralifchen hinauf) nicht weniger als bie 
des bewußten, unter fich begreifen” *). Verſteht man bem> 
nach unter „Gluͤckſeligkeit“ ein Ideal, welches den prak⸗ 
tiſchen Horkont in diefer Ausdehnung behereicht, ſo 
kann die firengfie und reinfle Moral nichtd dagegen haben, 
daß man fie als Zielpunkt bezeichnet). Jede Befchränfung 
dleſes Horigantes muß fie allerdings auf das eutſchiedenſte 
für moraliſch⸗abweichend erllaͤren, und wenn fich diefelbe auch 
in anderem Beiehungen noch: fo erhaben ausbildete ·H. 
Daß bie bezeichnete Aufgabe zugleich unt der Aufgabe der 
Lehre von ben Zwecken oder der Weitheitslchre zuſam⸗ 
mönfatte, braucht wohl kaum bemerkt za werden, Denn zum 
Zwecke wird ja etwas boch eben nur dadurch, daß ed ent⸗ 
weber ein. Gut HE, ober die Entfernung, Vermeidung, Bes 
ſchrankung eines 1ebeld mie ſech fährt; und Weisheit if 
nichts Anderes, ald bie mit der: allgemeins gültigen Werth⸗ 
gebung einfihumige Schaͤtzung der Iwerfetker), Inſofern 
haben wir Aberbied hierin zugkeich das Wefentliche ver Ins 
gend. Das Verhaͤltniß der Pflicht endlich unterfcheiber 
ſich von dieſem legteren nur dadurch, daß der objektiv⸗ wah⸗ 
ven oder richtigen Werthſchaͤtzung gegenüber irgendwie ein 
Sitelich⸗ Abweichendes gedacht wird, welches für bie Ver⸗ 





— 
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Vergl. Bund I:, S. 297. 
*) Mom vergl. ebendaſelbſt, @. af. 
ai vergl; biege z. B. das Band B, ©. 3% Bngefährte. 
MVergl. Band’, S. 89 fi, imd zum Folgenden S. 396 f. 
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wirklichnug berfelber zu überwinden IN). Die Lehre von 
den Gütern und Uebeln alfo, in: der angegebenen Bedeufung 
dieſer Wörter, bildet die gemeinſame Grumdlage für alle 
dieſe Konſtruktionsweiſen der Moral; ober dieſe letzteres 
find, ſobald wir jene im ihrer Tiefe und Inuerlichkeit ofen, 
nur Mobififefiomen derſelben, welche fie aus eigenthuͤmlichen 
Geſtchtspunkten oder in eigenthuͤmlichen Schattiruugen dar⸗ 
ſtellen. Die Neigungen (Schaͤtzungen und Strebungen) ſol⸗ 
fen in ber For m gebildet werben, daß fe mit ber allgemeins 
gültigen Werthſchaͤtzung übereinfiimmen, oben daB fie (mad 
daſſelbe Heißt) auf die Erreihung bes hoͤchſten Gutes: 
der möglichegrößten Vollkommenheit (Inneren Steigerung) 
und Gluͤckſeligkeit des menſchlichen Geſchlechtes gerichtet 
find, Wo fie ſich in dieſer Form gebildet finden, ba haben 
wir die Tugend oder bie Weisheit; und was dad Pflicht⸗ 
geſes fodert, geſchitht aus lebendigen Empfindungen und 
Trieben heran vom ſelbſt. Auf den Grad der Meflerion 
oder bie Iogifche Vollkommenheit, mit welcher bie Schaͤ⸗ 
sung audgefähre if, kommt es hicbei an und für ſich 
nicht am. Nicht einmal bie Gegenſtaͤnde der Motive beam- 
hen klar gedacht und gegen einander abgerogen gu werben; 
ſondern auch in mehr infinftartiger Form boͤnnen fich hie 
and der Verſchmelzung der Schaͤtzungen und Strebungen 
euntſtandenen Neigungen gegen einander abſtufen. Siad die 
ſelben ur mit der allgemein⸗guͤltigen Norm ein⸗ 
flimmig gebildet: fo haben wir aud) hierin Tugenb, und 
vielleicht die reinfie Tugend. Allerdings, wenn fich die Wife 
ſeuſchaͤft die Natur der moralifigen Liebenswuͤrdigkeit (5. 
B. derjenigen einer Tochter, bei weicher, üben dem Beſere⸗ 





4 


) Vergl. Bank L, ei. 430 f. 


28 


ben, die legten Tage ihres greifen Vaters zu’ erleichtern, jebe 
Ruͤckſicht auf das eigene Vergnügen, ja auf Geſundheit und 
Leben zurücktritt) Flar machen will, muß fie die Abwägung 
in- beftimmten Vorſtellungen vollziehn; aber bei dem Mora⸗ 
liſch⸗ Liebenswuͤrdigen felbft wird diefelbe unmittelbar durch 
bie Stärfeverhältniffe vollzogen, mit denen die Zunei⸗ 
gungen, Schägungen und Strebungen ıc. (ſaͤmmtlich Spus 
‚ren früherer praftifcher Weltauffaffungen) begruͤndet find. 
So hat fich ung der moralifche Horizont in dem Mage ers 
weitert, daß wir, mit Befeitigung aller der Anfichten, welche 
einfeitig diefe oder jene einzelne Form hervorgehoben Haben, 
nach einem fehr einfachen Grundverhältniffe alle Formen,’ 
welche wahrhaft den morafifchen Grundcharafter an fich 
tragen, aufzunehmen und gegen einander in bie richtigen 
-. zu: ſtellen im Stande find. Ä 

- Nicht fo unmittelbar leuchtet es ein, ob und inwiefern 
bie Moral in dieſem Haupttheile zugleich Klugheitsichre, 
oder Lehre von den Mitteln zur Erreichung der Gluͤckſe⸗ 
Iigfeit fein fole,. Im Allgemeinen naͤmlich iſt ed allerbinge: 
feinem Zweifel unterworfen, daß die Beflimmung der Mittel 
‚nicht in unſere Wiffenfchaft. gehört, welche es ja lediglich 
mit den Gründen ber Handlungen, nicht mit ber Ausfuͤh⸗ 
rung berfelben zu thun bat. Die Kauſalitaͤtsverhaͤltniſſe 
aber, im Anfchließen an welche bie Zwecke erreicht werden 
koͤnnen, ‚gehören der Ausführung an; und an und: für ſich 
ſind die gefeßfchaftlichen (ſocialen) Kaufalverhäftniffe der 
Moral eben fo fremd, als die medyanifchen und chemifchen. 
Nur die Angabe Einer Klafe von Mitteln gehört weſentlich 
hieher: die Angabe derjenigen. nämlich; welche ſich anf Begrün-- 
dung der moralifchen Eigenfchaften (inneren Angelegsheiten)- 
besiehn: auf die Entwickelungen CGruppirungen, Verſchmel⸗ 





zungen, Aneinanderreihungen ꝛc.), durch deren Spuren dieſe 


Eigenfchaften erzeugt werben, und auf die Hintvegfchaffung 
ober Neutralifirung de von der Norm Abweichenden. 


Zeigt fih nun aber auch in biefer Art bie Lehre von 
den Mitteln durch die Grumdidee der Moral gänzlich) aus⸗ 
gefchloffen, fo fehn wir ung boch aus einem anderen Ge- 
fichtspunfte genoͤthigt, von dieſer Strenge bedeutend nach- 
zulaffen. Im Gebiete des Geiſtigen nämlich, und beſonders 
in dem Theile deſſelben, welcher ſich auf die gefellfchaftlichen 
Verhaͤltniſſe bezieht, find die Mittel größtentheild nicht, wie 
bei der Erzielung mechanifcher und chemifcher Erfolge, praf- 
fifhzindifferent, fondern felbft Güter und Uebel; durch 
ihr Hinzufommen alfo wird der Kreis ME Bellinmungs- 
gründe erweitert; und da die Moral biefe legteren vollſtaͤu⸗ 
dig in Rechnung zu ftellen bat, fo fünnen wir, wo ed mwich- 
tige Sörderungen unferer felbft oder anderer Menfchen gilt, . 
faum vermeiden, auch die Betrachtung der Mittel hineinzu⸗ 
jiehen. Durch das Gewicht, welches diefe ald Güter und 


. Nebel haben, wird ja in nicht wenigen Fällen die Abwägung 


für die entgegengefeßte Seite ausfchlagen: was bei der Bes 
fchränfumg auf die Zwecke ald das nach der allgemein-gül- 
tigen Werthgebung Befte erfchien, ve als Nebel ergeben koͤn⸗ 
nen, und umgefeht. 


Um biefür ein noch helleres Licht zu erhalten, nehme 
man das fo viel umftriftene Problem Hinzu, ob der Zweck 
die Mittel Heilige, Worin liegt die Schwierigfeit deſ⸗ 
felben, die man fogar nicht felten geradezu ald unuͤberwind⸗ 
lich dargeftelle Hat? — Unflreitig darin, daß ſchon durch 
die Art, wie bie Frage gefaßt iſt, unrichtige Ver⸗ 
haͤlt niſſe für die Betrachtung untergefchoben werben, 
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Zurtſt iſt ſchon Das fehlerhaft, daß man abſtrakt und 
‚ ohne weitere Beſtimmung Zwecke und Mittel mit einander 
in Gegenſatz fiel. In welcher Art follten wohl diefelben, 
als folche, in eine eigenthümliche moraliſche Kolliſion tres 
ten, welche einer eigenthümlichen Loͤſung beduͤrfte? — Die 
Mittel find den Zwecken durchaus untergeordnet; nur um 
diefer willen werden fie für unfer Handeln eingeführt; und 
, wenn alfo nichts weiter hinzukommt, fo haben wir durchaus 
Einftimmiged, Wodurch alfo wird in den Sällen, wo fie 
mit einander Follidiren, biefer Gegenfag bedingt? — Un⸗ 
fireitig nur dadurch, daß nicht nur die Zwecke, fondern auch 
die Mittel Güter und Uebel fein, und alfo außer⸗ 
dem, daß fie men untergeordnet, ober durch fie gefodert 
find, auch faͤrſſich ſelbſt eine praftifche (und moralifche) 
Hebeutung haben können. Sind nun die Zwecke (mie dies 
doch fehr- Häufig der Fall fein wird) Güter, und dagegen 
die Mittel: Uebel: fo treten fie allerdings mit einander in 
Gegenfag, aber zunächfl in Feinen anderen, ale in wel: 
chen fonft Güter und Uebel treten, die ſich in irgend einer 
Weiſe als mit einer und derfelben Handlungsweife in Ver⸗ 
* bindung darſtellen. Die Entfcheidung wird alfo auch eben 
fo, wie bei jedem anderen VBerhältniffe diefer Art, zu geben 
fein. Man hat die Guͤter und Uebel, wie fie fih, bis zu 
den entfernteften Folgen bin, heraugftiellen, nach ber 
allgemeinsgültigen Werthgebung gegen einander abzu- 
waͤgen; und ergiebt ſich hiebei ein Uebergewicht des Gu⸗ 
ten: ſo iſt es keinem Zweifel unterworfen, daß wir zur Aus⸗ 
fuͤhrung des Zweckes berechtigt oder auch wohl verpflichtet 
ſind. = 
Prägen wir die Schwierigkeit, welche man hiebei ges 
funden hat, beſtimmter aus, fo ergiebt fich: wo in dem an⸗ 
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gegebenen Vethaͤttaiſſe von Kolllſionen die Rede iff, da find 
die Mittel faR barchgehendg sonder Art, daß fie für die 
Mehrz ahl der Fälle auf ber Seite des Unrechts liegen, 
6,4, auf der Seite Desjenigen, welches fich nad) der allge- 
mein-gültigen Werthgebung entfchieden als Uebel herausſtellt, 
unb deffenungeachtee, in Folge weit verbreiteter ſittlich ab- 
weihender-Neigungen, Häufig gefchieht. Bei jedem einzelnen 
Falle alſo if, fo lange. wir. die Motive noch nicht genauer 
fennen, eine gewiſſe Wahrfcheintichfeit. gegeben, dag mach im 
ihm folche Neigungen vorhanden feien: fo daß wir gegen 
uns felber auf der Hut fein müffen, und Anderen gegen⸗ 
über ſehr leicht ein Verdacht in dieſer Beziehung eutſtehn 
wird, Ueberdies aber haben wir in dem Verhältniffe, auf 
welches wir ſchon mehrmald aufmerffam getvorden find*), 
nicht nur die innerhalb diefes einzelnen Falles liegenden Fol⸗ 
gem, ſondern and) diejmigen in Betracht zu ziehn, welche 
aus ber Abweichung von der allgemein angenommenen Re⸗ 
gel, und namentlih daraus heruorgehn Fönnten, daß dieſelbe 
Mißtrauen begründen, und, als Beifpiel fortwirkend, Andere 
pa ähnlichen Abweichungen verleiten: Könnte unter Umftänden, 
wo kein nach der aflgemein-gültigen Werthgebung uͤberwie⸗ 
gendes Gutes gegeben wäre. Obgleich alfo das Verhälmiß, 
mit welchen wir es m then haben, nicht Schon an und 
für fi und weſentlich einen eigenthuͤmlich bebenflichen 
Charafter an fich trägt, fo Eimmen fich doch in vielen Faͤllen 
fefundde und mehr gufällig Fehr. bedeutende Schwierig⸗ 
feiten anfchließen, welche es zweifelhaft machen, ob nicht das 
Uebergewicht des an bie Zwecke gefnäpften Guten nur ein 





*) Vergl. Band I., ©. 75 fi; auch in dem vorliegenden Bande 


) 


Schein fei: herbeigefuͤhrt durch ſittlich abweichende Neigun⸗ 
gen, welche füch den objeftio bedingten Intereſſen mehr. vers 
deckt (ja vielleicht und ſelbſt unbewußt) angefchloffen haben, 
oder auch durch mangelhafte Berückfichtigung ber bezeichnes 
ten entfernteren Folgen. Berfiellung 5. B., ober. daB Aus⸗ 
fprechen einer Unwahrheit, dad Brechen eines Verfprecheng 
föanen in dem unmittelbar vorliegenden Sale, wenn wir 
ihn fuͤr ſich allein betrachten, vieleicht nichts Nachtheiliges 
wirken; aber fie ſchwaͤchen das Vertrauen zu und, ober zu 


ben Drenfchen überhaupt, und bieten Anderen eine willfons . . 


mene Entſchuldigung für ihre Unreblichfeit. dar; oder fie ha⸗ 
ben. aud) vieleicht bei ung felbft in. Eigennuß, in Ruhmſucht 
ꝛc. ihren Grund, wie ſehr wir uns auch einbilden moͤ⸗ 
gen, daß ſie rein um des — Anderer willen geſchehen 
ſollen. 

Dies fuͤhrt uns zu 6m zweiten Berhdlinige hinüber, 
in welchem die Ausdrucksweiſe des bezeichneten Problemes 
etwas Unrichtiged unterfchiebt,. und hiedurch, fo lange wir 
an ihr feſthalten, eine gemügende Loͤſung deſſelben beinah 
unmöglich macht. Es wird darin von einem „Geheiligt⸗ 
werben” der Mittel durch. die Zwecke gefprochen. Aber 
bievon kann doch in feiner Weife die Nebe fein. Wir has 
ben es mit. der Abwägung von Gütern und Uebeln zu 
than, welche (in näheren oder in entfernteren. Folgen) an 
die vorgefegten Zwecke und an die sur Erreichung berfelben 
anzuwendenden Mittel gefnüpft find. Aber Güter Finnen 
ja in feiner Art „heilig“ fein. Diefelden haben ſtets nur 
relative Werthe; und jedes berfelben muß es fich gefallen 
laſſen, daß es nach der allgemeinsgültigen Werthgebung mit 
anderen in Vergleich geftellt, und vielleicht von an und für 
fich niederen ans erde, wenn biefe in großer Ausbreis 
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tung Wielfachheit) "gegeben find, "sber ſich ihnen Wirkungen 
anfchließen, welche eine über jene hinausgehende Steigerung 
herbeiführen: :. Die Sittlichkeit ober Heiligkeit: beruht in je⸗ 
dem Falle darauf, daß diefe Abtuäguug;burchgängig nad) ber 
allgemein⸗guͤltigen Werthgebung geſchteht, und kann -alfs wie 
ein Praͤdikat, webder für die Zwecke, nich fuͤr die Mittel, 
ſondern lediglich fuͤr die Gefinnungen fein. Aber die 
unangemeſſene Unterſchiebung diefes Begriffes traͤgt, wo men 
ſich ihrer ſchuldis gemacht hat und voch macht, vuſtreitis 
einen gewiſſen verdaͤchtigen Charakter au ſich. Man beruft 
ſich auf dieſesGeheiligtmerden“ der Mittel durch die Zweckt, 
wo das Uebergewicht des mit den letzteren verbundenen Guten 
nach der allgemein⸗ guͤltigen Werthgebung problematiſch und 
beſtritten iſt: wo Andere durch die angewandten Mittel in bedeu⸗ 
tenden Intereſſen verletzt werden, der Haudelnde alſo von dieſen 
nicht das Zugeſtaͤndniß des bezeichneten Uebergewichtes er⸗ 
warten kann, und bie dadurch geweckten Zweifel für. ſich 

ſelbſt und für einen Dritten niederſchlagen will. Dies nun 
ſoll durch den Ausdruck, Heiligen“ ‚erreicht werden: die Grage 
hinausgeſpielt aus dem Gebiete der Relativitaͤt, indem man 
fuͤr den Zweck, um welchen es ſich handelt, einen abſoluten 
Werth in Anfpruch nimmt, wie er der ſittlichen Geßnnung 
im Gegenfage.mit. der. unfittlicden: zukommt. Auf dieſe Weife 
aber ift die Entfcheibung, welche man ſucht, im Boraus une 


tergeſchoben. Schon vor ber Abwägung wird als, ſitt⸗ 


lich” bezeichnet (welcher Ausdruck in dieſem Verhaͤliniſſe 

daſſelbe bedeutet wie „heilig“), was doch erſt bunch bie 

Abwaͤgung (wenn es ſich bei derſelben als das nach der all⸗ 

gemein⸗guͤltigen Werthgebung entſchieden Ueberwiegende zeigte) 

zum Sittlichen werden koͤnnte; und fo durch dieſes Verfah⸗ 

zen in das tiefſte Dunkel zuruͤckgeſchoben, was, eben weil. 
II. 38 


34. 
Bon Verſchledenen — — — des 
hollſten Btchtes bedueft haͤttr. nn 

23 Maſffen wir Alf: das Grgehnig biefer Vetrachenngen ine 
den ber: früheren zufammeır, ſo iſt es augenſcheinlich; saw 
awd.fär ſich gehört: dio: Angabe ber: Mittel/ ſelbiſt derjeni⸗ 
gen; welche fich auf Die hoͤchſten Interrſſen ves menſchlichen 
Geſchloechtes beziehn,: vicht in das Gebiet der Moral: : Mir 
Samen ;: id: mir muͤſſen dieſelben zur Seite liegen laſſen: 
indem es hie Moral lediglich mit den Gruͤnden dverHanbs 
lungen, ulcht mit ber Ausführung -berfelben zu. Chun hac. 
Sind aber. die Mittel nicht praktifch⸗ indiffereut, ſdadera 
daran Guͤrer oder Uebel geknuͤpft: fd erhalten fie hiedurch, 
neben ber Unterordnung unter die Zwecke, eine ſelbſtſt du⸗ 
dige praktiſche Bedeutung; und wenn die richtige Auffaſſung 
biefer: durch ſittlich abweichende Motide verhindert wird, gar 
gleich. eile moraliſche.“ Unter dieſen Umſtanden alfd des 
fü: wir auch fie von uuſerer Betrachtung wicht ausſchließen, 
muͤſſen fie vielmehr mit —— PEN und BE Abs 
waͤgung in —— un ae 


Bere Sen — nt —— 

JJ | 
Br eier fo großen — von — 
Br ſch amfchließenden Beziehungen haben bie Ein 
theilung and die Anbrdnung nicht ‚geringe Schwierigkeiten. 
Aber. wir haben! dieſe bee Hauptfache nach ſchon ˖ in der vor⸗ 
ongefchietten Einleitung uͤberwunden. Meiſtentheils Chaben 
vote geſehn) wird dafuͤr die. Befonberheit der Leben 8dver⸗ 
haͤlutniſſe zum Grunde gelegt: indem dieſelbe aͤußerlich an 
ſchaulicher iſt, und fuͤr die praktiſche Anwendung bequemer 
ſcheint. Faͤr eine tiefere moralifche Wuͤrdigung aber Lelgte. 
Ah) genůgt dieſer Geſtchespunkt in keiner Art, ſondeen für 


i 
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biefe muß fh die Metrachtung an Dädfenige auſchüiehen, 


was der: Moral zunaͤchſt und unmittelbar ald Gegeuſtaud 


der Beuetheilnug vorliegt: an bie elementarifchen Nei⸗ 
sungen*). Erſt durch diefe hindurch koͤnnen daun auch 
bie moraliſchen Beſtimmungen über die verfchiebenen Lebens⸗ 
verhaͤltreiſſe zewonnen werden: inwiefern naͤmlich durch bie 
letzteren gewiſſe Gruppen von Guͤtern und Uebeln bedingt 
ſind, welche wir nach ber allgemein⸗gaͤltigen Werthgebung 
gegen einander abzuwaͤgen, und ſo den — — — 
— geben haben. to... 


"She die allgemeinſte Eintheiling hun treten zunaͤchſt 
die auf und felbſt und die auf andere Menſchen ge⸗ 
richteten Neigungen: einander gegenüber. Dabei If es au⸗ 
genſcheinlich, daß wir die Beſtimmungen uͤber jene voran, 
(digen muͤſſen. Sie ſind die mehr elementariſchen: denn 
alle Steigerungen und’ Herabflimmungen werden ja doch zus 
nächft und unmittelbar in eigenen Förderungen und Hem⸗ 
müngen für unfer Bewußtſein ausgebildet**), umd nur 
durch dieſe hindurch, und indem wir ſie als Elemente un⸗ 
terlegen, koͤnnen wir von den Steigerungen ind Herabſtim⸗ 
müngen anderer Menſchen Vorſtellungen, Empfindungen, 
Vegehrungeu ic. bilden. Die ——— der auf jene ſich 


*) Dies iſt auch ſchon von Andeten wenigſtens geahnt worden. 
„Eine vollſtaͤndige Lehre von unſeren Begierden 
(Schreibt Jacobi), das Wort Begierde in ſeinem weiteſten Sinne 
genommen, wuͤrde zugleich die beſte Moral ſein; und es iſt 
jede Moral nur minder oder mehr eine — Begierdenlehre. “ 
(Werkr, Bad I, ©: 35.) -- J 
.**) Wie werden dieſes Verhaͤltniß, welches wir PO up, keinem all 
‚ gemeinfen Charakter nad) andenten Tonnen, in der Einleitung 
"um dritten Abfchnitte bes — — in ein 
Phelleres Licht zu ſeben Gelegenheit haben. Fe 


= 
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beiehenden Neigungen alfo if bie einfachere; und die für 
die Gegenftände diefer fefigeftellte Abfinfung wird ſich gang 
in derfelben Ark auch. ‚für bie auf andere Menfchen geriche 
seten Neigungen geltend machen. Wir werben in Hinfiche 
diefer nur die moralifche Würdigung derjenigen elementaris 
fhen Momente nachzuholen Haben, welche eigenthuͤmlich durch 
die Verhaͤltniſſe zu Anderen bedingt werden. 

Dieſe Eintheilung kommt den Worten nach allerdings 
üßerein mit der. gewöhnlichen in Pflichten gegen uns felbſt 
und gegen andere Menfchen. Aber diefe Uebereinſtimmung 
ift keineswegs eine fo durchgehende, wie es für den erften 
Anblick fcheinen koͤnnte. Die gewöhnliche Eintheilung ſchließt 
ſich an Dasjenige an, was aͤußerlich Gegenſtand des 
Handelns wird, und, werden ſoll; wir dagegen haben, dem 
weſentlichen Geſi chtspunkte der tiefer dringenden Moral ge⸗ 
maͤß, unſere Vorſchriften durchgaͤngig auf die inneren Gruͤnde 
oder Motive zu richten. Dies Beides aber faͤllt keineswegs 
immer zuſammen: denn die Verletzung fremder Intereſſen 
fann ja aus Genußfucht, aus Hfbfucht, aus Stolz ꝛc. her- 
vorgehn, alfo aus Neigungen, welche die eigene Foͤrderung 
zu Gegenftänden. haben; und auf der anderen Seite mans 
cherlei Befchränfungen ber innerhalb der allgemein⸗ gültigen 
Norm, liegenden, alfo moralifchzerlaubten oder ſelbſt gebote- 
nen Sorge für uns felbft (für unfere Gefundpeit, unfere 
intellektuelle Vervollkommnung ıc.) aus Neigungen hervor⸗ 
gehn, welche fih auf andere Menfchen beziehn (aus lei⸗ 
benfchaftlicher Liebe, aus Zeindfchaft und Nachfucht 2c.). Und 
eben fo von Seiten der Tugenden, Standhafte Ertragungen 
von Leiden und Beſchwerden, angefirengter Fleiß für die 
eigene Ausbildung ıc. können ihren Grund in der Liebe und 
Sorge für Andere haben; Sriebfertigkeit, Verſoͤhnlichkeit, 
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Srenmöfchaftlichfeit ic. in einer ‚vernünftigen Selbſtliebe. Wei 
der Rollifion zwiſchen dieſen beiden Gefichtöpunften aber 
Höanen wir feinen Augenblick zweifelhaft fein, für welchen 
von beiden wir und. zu. entfcheiden "haben; - Die. Beurtheis 
Inngen und Vorfcheiften, welche auf die Handlungen. gehn, 
bleiben auf der Oberfläche, und Find bloße Paliative, welche 
die Moral wohl allenfalls gebrauchen*), aber an denen fie 
fih doch auf-Teine Weife genügen laſſen barf, Die wahre 
moralifche Beurtheilung "hat es zundchfi nur mit dei Mo⸗ 
tiven zu thun; mit allem: Vebrigen nur, inwieweit es mit 
diefen in Verbindung ſteht, oder durch diefe hindurch; und 
fo haben wir nus denn überall, wo in den angegebenen Ver⸗ 
haͤltniſſen über die Stelle, welche einer moralifchen Betrachs 
tung anzuweiſen fein moͤchte, Zweifel entſtehn, der Na⸗ 
tur ber Grundmotive zu richten. 

Neben diefen beiden Haupttlaffen son Neigungen aber 


#igt fich noch ‚eine Dritter biejenigen nämlich, welche auch 


den Motiven nach ‚weder rein auf uns ſelbſt, noch rein 
auf andere Menfchen. gerichtet ſind, fondern in biefem ober 
jenem Miſchungsverhaͤltniſſe beiderlei Jutereſſen in fich 
begreifen, Man nehme. z. B. die Neigung zum Gelde. Ye 
mand kann habfüchtig ſein, um ‚ich die Mittel zu mufifalis 
ſchen Genuͤſſen, zu intelleltueller Ausbildung, zum bequemen 
Vegetiren, zum Reiſen ꝛc. zu verſchaffen; aber zugleich auch, 
damit er Anderen Genuͤſſe dieſer ober jener Art gewaͤh⸗ 
sen, ihnen gefällig, gegen fie wohlehätig ‚fein, ober gemeins 
nüßige Unternehmungen von umfaflenderem Charakter aus⸗ 
zufuͤhren oder zu begünftigen. in den Stand geſetzt werde. 


‘ fi 
— «i 





*) Man vergleihe hiezu dns Band I, S. 569 f. und S. 5SLf. 
Erinnerte, 
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Kann alſo mich die Habfucht in einzelnen Faͤllen allerdiuge eine 
ſelbſtbeſchraͤnkte Neigung fein, ſo iſt ihr dies doch kelneswegẽ 
weſentlich; fie iſt vielmehr. im "Allgemeinen: als gegen io 
na neutral gu betrachten: .: 

Dieſe Neigungen won allgemeinerem Charakter And 
Aberens zahlreich und mannigfaltig. Vor Allem gehoͤren hiezu 
die ſchon früher) erlaͤukerten Mittelneigvugen, welche 
die! Verſchmelzung einer groͤßeren oder „geringeren. Anzahl 
verfchiebenartiger Neigungen enthalten, bie: vermoͤge der · ih⸗ 
nen zgemeinſamen Mittelvorſtellung (der Vorſtellung des Mit⸗ 
kels, durch welches ſte ihre Befriedigung erhalten: koͤnnen) 
in der Art mit einander zuſammengefloſſen ſtud, daß das Be 
wußtfein der Gruudneigungen verdunkelt iſt. Außer dieſen aber 
fallen: anter die Kutrgbrie noch zwei andere Gattungen von 
hohem Intereſſe. Zuerſt die: moraliſcheunNeigimgen: ber 
rea Eigenthuͤclichteit darin beſteht, dB das Sittliche, wel⸗ 
ches zunuͤchſt bl. rim ian anderen Reiguigen gegeben war 
gefoudertifur das Bewußtfein: hervorgebildet, Und ſo Ge⸗ 
graſtandb der Schaͤtzang amd des GStrebeunkß grworden HERR), 
Zweitens die religã o fen Neigungen vder diejenigen/ weiche 
ſich auß vas Ue bewfiuin lüche beziehn, und Me wir cha 

falls für unſere Vetrichcacig: be ſonders hervorzuheben haben, 
obgleich: ſie, tie leistet werden / wicht ſtreug gegenbie 
Neigungen der: anderen Bättungen zu begraͤngen find): Folie 
dern / dieſe vielfuch beigemiſcht enthalten,: ober wohl gat ts 
— eintr — TE EN st ION 197 
een voıd an 
EC — | — —1 — Seh 
**) Man vergleiche hierüber die Band J., ©. 181 — 579 —— 

nen a auch ebendaf. ©. 338 a 
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User ,fune, ml “oje Seh dp — ‚Nefer 
zu nehmen haben... ;khungn, wir ‚nichs, spetfelbaft Sen. Wir 
haben. es ‚in ‚hiafeng Haupttheile freilich ‚mit, Der. Beſendernug 


des Dbjeftiven zu thun. Aber Segenfanb einer men ſch⸗ | 


ihn Reigung: fon Dach ‚nur; aa werden, — was, auf 


ben Manſchzn nwſelt, pan. ihm sin irgend huer Art 


aufagnsmnnen, ‚üsngefgigst ‚ober. Ihn ingerlich ib. Pb 
gleich es fih alfo um Objektives handelt hnen und 
muͤſſen wir und doch überall zunaͤchſt an Dasjenige halten, 
was und unfer Selbſtbewußtſein darſtellt. Dies tritt 
in ein noch helleres Licht, wenn wir und an bie Grund⸗ 
verhalten Berti shi cr 
jung eeinnecn, "Die udraliſche * u etde andere als 
die allgenirini⸗ meinſchlich nalſirliche dieses iht Yefoderte 
Raugordnung bee Werche HER durchanso mit derjeuigen zu⸗ 
ſammen, welche durch die allgemein⸗menſchlich gleichen Stei⸗ 
geruugs⸗ und Aaherabftinnaungsverhaͤlmiſſeder pipdpifchen 





40 
Entwickelung bedingt iſt. Diefe Rangordnung alfo faun 
in der tieferen Erfaffung, welche durch das praftifche In⸗ 
tereffe nicht weniger ald durch das hoͤchſte wiſſenſchaftliche 
Intereſſe gefodert wird, nur beſtimmt werden, indem tolr 
uns an die natärlichen Grundverhältniffe und den _ 
natärlichen Fortſchritt der menfchlihen Geelen- 
entwidelung anfchließen. Hienach ergeben fich, wenn wir 
von dem noch Unguggebildefen zu dem mehr und mehr Aus- 
gebildeten, und vom Niederen zum Höheren emporfleigen, 
und dabei zugleich die verfchiebenen Grundformen der pſy⸗ 
chiſchen Bilbnus: heruͤckſichtigen, fuͤr⸗/dieſer erſte Klaſſe von 
Neigungen folgende. ſechs Gottungen;:-;, 
I. Neigungen, welche durch noch unausgebilbete — 
moͤgen begruͤndet werden. 
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Aber gewonnenen Anfkkänngen. ableiten... .“ — * 
dafür zwei Hauptpunkte. 

Zuerſt, die Urvermoͤgen find. Ser; Dusch She 
fäne: uns „ausgehildet zu werben: deun erſt hiedurch werden 
Pt: ja zu Dein, was ſie fein ſollen. Die. ungenieffew:und 


gebildeten: Vermögen. ſind in jedem Betrachte voſtommenet 


als die noch nnausgebildeten· derfelben Klaſſe. Ueberdies:aber 
führt eine zahlreichere Anfammilung berfeiben maunigfache 


Gefahren mit ſich. Wir haben alſo dieſe zu verhuͤren: halen 


Fuͤr die angemeſſen⸗ —— Ber — 
eg er es Ze ar 

: Zweitens; was ber Menſch ‚ - Antohehigeher, in ha⸗ 
— iu moraliſcher Beziehung: daB: iſt er dur: Ble 


Befſammtheit feiner ausg ebildeten Uevermägen 
ꝛEdie Spuren, welche von den, auf der Bruudlage dieſer ge⸗ 


hilbeten Entwickelungin zuruͤckgeblieben find). Man ſeil alſo 
fſparſam mitdenfelben, verwende ſu * —— 
— KOMM Beh ‚Bee. Vernachlaͤſſtzung hieria 
unfreitig: ein Verluſt für Ale Zukunft; 16.Bies fü Sam, 
wenn tie das jetzt Unterlaſſene fpäter nachholen: denn ia 
derſelben Zeit: und mit deuſelben Kraͤften, welche wir biefuͤr 
anwenden, ‚hätten wir ja bech, wenn damals das Rechte: ge⸗ 
ſchehn waͤre, jetzt eine. bößere Bolfominpeh ber. Auebn 
— erwerben koͤnnen — 
MWieneinfach aber auch: dieſ⸗ beiden — — 





— ausgedruckt, ſcheinen moͤgen, fo zeigen ſich doch bei: ih⸗ 


wer; ſpecielleren Auwendung nicht geringe Schwierigkeiten 
Wollen wir uns vor ’der uͤbermaͤßigen Anfammlung 
freier Urvermoͤgen har fielen: fo bürfen wir den Vers 
Seauch derfelben nicht bioß- dem "Zifale, "der Gelegenheit 
überlaffen. . Berk 2. Tann wohl vlelleicht eine Zeit 


ding; ſo Junge ihm bi MNnſtaͤnde beſanbtro gäuflig ſiad/ Von 
uͤblen Folgen verſchont bleiben, früßer uhr: fpäter. aber wer⸗ 
den⸗ hilfe dennoch gewiß eiatveten. Erſolhen vie Hursegungen 
Mpaͤrlicher und. riufoͤrmiger, ſo ſaramiln ſach⸗ ahlreiche uuge⸗ 
Arauchte Vermoͤgen an; and: der Merſch wird ſich Kelbar 
av baſi⸗ ſoibſt Has: Bergudgen: gewuͤhrt: Ahm iSeine: Veſcir⸗ 
Diyung che: giebt ihm velmehr aut les boſtiuituteres Be⸗ 
weußtfein: von. dem: Maße! ſeiner Unſelbſtſaͤnnigkeit und Be⸗ 
Addeftigkeit/ ober wird hin wohl gar zu eier Arbeit: anedie 
ne sur: gezwungen geht, mm ud work: dyſickea doren ofuͤhlsß 
der Unbefchäftigtheit Io8 zu werden. Diesgeifäge::Kruft: velot 
| fi: ieh eh af ober hr irgradwie ambeniochäig eine 
Ableitung; ic: ſich Diefer: gerade. banhiitet... ı Wberı meht une 
Für iii ı Gluͤckſeligkeit und für :die smprmefiene Aukbildriug 
faͤhrt Beefer: Inſtand -Befahren: ‚mit. fidy; -fendern: auch: in 
wanigfecher Weife: uumittelbar fuͤr bie Mokafitätt Mus:izk 
hört Er die Moſtimuung / Welcho Hurch bie unvei⸗ 
Keinen Verungen Begruhdet wordein iſt, leſenders wenn 
. Be Übel, ac dem Or hing der: Nehnlichteit, audene 
Anluſegebilde ung: ſich nicht: und. mit ſach verſchnulzt, auf Au⸗ 
Derek, nementlich aufauclere· Qorhaltniffe qu urferen Ninge- 
bangen⸗ Aber. Der Menſch ſteht die Handluugen, Charul⸗ 
. Be, Zuñaͤnde dieſen: shake Fruͤben Lichte feiner uͤblen Benz; 
und hieraus entſtehn Neid, Mißgunſt, Gchabenfvenbe,vober . 
aachtheilige :Brurtheilung Anderen, argwoͤhniſche :umb:.gehäf- 
Ihe Dentungen ibese; Naußernugen aind Handlungen. Wer 
keine :befiimint. geregelte Thuͤtigkeit hat, iſt imeiſtentheilg chen 
RE RE als gluͤrklich und — and es 
rt De Nee 8 
Een —2* — me ‚pppasion (erzählt: —A N 
tion zur Anleg 


ung * > Befehl ungen ‚gegen die Einfälle he 
RVndiauer) to ——— 





u ” 
Fommen. vus im Liben mar zu Viele antgegen,'mehdhe ei 
ine. augemeflegen Zwange taͤglicher ESeſchaͤfte gldcch 


nutzlich und lichendmürkig: fein: wilsken, und hieß, desball 


meil fie nichts zu thau breurhen, unde zu wenig Ruhe and 
Gaſchluß Haben, ſich er * — non Ar 


— de Gegenthell ſinb. a a te, 


Hieraus ergiebt ach De Dr, * e — 
ee ſich æinen beßtmmten. Leb enabe rafſa⸗ 
wählen, Dieſer bnaucht freilich nicht gerate immer ein aͤn ſinr⸗ 
lirh bedingter zu ſede, wenn teieınur: hei nfunterbmedhengn 
inmtren Rufesſtcher an ſei him zu wiſſcuſchaftitchen 
Vorſchaugen, ober: zu: Kunſtſchoͤpſuugen, ner zu einer freics 
praktiſchen (5. Def wohlthaͤtige Unterſcaͤumge Auderer go⸗ 
richteten ) Mirkſamkeit, oder ‚vos ſonſt. Aber eimer (Mir 
chen beſtimmten Ricztung de riuneren Erregt hoit 
bedarf, mehr ober weniger, jeher Menſch, wenn BIER 
Bät u Zeit Debentenbene, Stockungen eintreten, umd — 
derblichen Wirkungen für. ihn herbeifuͤhren fallen. 

"1: Dieſer Beruf: aber. ſei fo genan als wöglie — 
Kraͤften ines Zaden augemeſſen: meder zu boch fuͤr 
Viefeltien: mei: zu. miedrig. Iſt derſelbe uhoch: ſaraichen 
die Vermͤgen ——— nicht Bra — — 

en . ——— 
45 we. best: — — &he dayss — — hey 

..„WERe ‚good;na and, cheerfal, and with the -conseions- 

ness of Hr ag a’ good day’s work, they spent the 

 ıening- u Fir hi bir Ile days: Mey. were mutinuus 
je -quampelsonmg ,: finding fault with the pork, the bread 
ete., and were ebntingally in bad humonr: which put me 
in mind Vf a sefeaptain;, whose rule it was to keep Nis 
Ren ‚vonstunthy at Werk and when his’ mate. once Weld 

„him, that they ‚had done every thing, and there was no- 

"thing farther to employ Kiem abe > (said he ) make. 
+ "tkjemn‘ week iche uhelsen; au - u FE BISE TEE — 


a Zu 
BR fo wird weder ihm ſelber noch Anderen genuͤgen; unb 
tben er ſich deſſen mehr oder weniger bewußt wird, ſich 
bewußt wird, daß ſeine Stelle: durch Andere zweckmaͤßiger 
und fuͤr das allgemeine: Wohl foͤrderlicher ausgefuͤllt werben 
bunte, ſo bemaͤchtigt ich feiner, früher. oder ſpaͤter, eine 
Mißſtimmung, welche ihn nicht eimmal fo viel leiften laͤßt, 
als er feinen Aulagen nach fonf zu leiſten im Stande. fein 
gelte, Auf der anderen Seite aber, liegt der gewählte Ber 
ruf iminiedsig, ſo bleibt ein Dheil feiner Keäfte ungebraucht, 
und diefer ſucht ſich irgendwie eine andere Ableitung. Ein 
SPA, wenn diefe wenigftens imfchädlicher Art iſt. Dann 
haben wir es frellich zu beklagen, daß Kraͤfte, welche: für 
rine bebeutende Lebensaufgabe Hätten verwandt werden koͤn⸗ 
nen, fuͤr etwas Unbedeutendes, Kleinliches, Unnuͤtzes ver⸗ 
braucht find; aber doch weiter nichts. In nicht wenigen 
Faͤllen aber werden ſie außerdem dem Beſitzer und der 
menfehtichen: Geſellſchaft verderblich werden. Der Eine bi 
ſchaͤftigt ſich dilettantiſch mit philoſophiſchen oder religiäfen 
Forſchungen; und weil es ihm an den erfoderlichen Grund⸗ 
lagen dafur mangelt, fo. verwirkelt er ſich entweder in eine 
an' Berräckung fireifende Einbildung und Schmärmerel, ober 
innen: verzweifelnden Skepticismus. Einen- Anderen fehn 
wir (fei ed num in Fleinen oder in großen Verhälmiffen) 
Aueriguen anzetteln, Andere zufammenbegen und gegen ein- 
ander‘ erbittern: rein, weil er doch irgend etwas thun muß, 
um feined Uebermaßes von geifliger Kraft los zu werden. 
In dieſer Weiſe werden Manche (es giebt ihrer nur zu viele) 
dadurch ungläclich, daß fie durch den Eigennutz Ihrer Fa⸗ 
milie (welcher davon ein getwinnreicheres Ausfommen erwar⸗ 
tete) oder durch andere zufällige Umſtaͤnde zu geiftig unter- 
geordneten Berufsgattungen erzogen und angehalten worden 


find; und un fo mehr <alfo : trice für Diejenigen, webchen ſich 
dieſe Verhaͤltniſſe in ihrer ganzen Wichtigkeit dargeſtellt Heer 
ben, eine ſittliche Verpflichtung ein, im dieſer, Hinſicht eine 


| angemeftene Mahl” zu- treffen und un! die ihrer Särforge 


Anvertrauten treffen zu laſſen. ; 

- Dies macht fich: außerdem noch für. ein ſpecielleres abe 
nicht: weniger wichtiges Verhaͤltniß geltend. Von den fuͤr 
und: disponiblen Urvermoͤgen nämlich koͤnnen wir einen zwie⸗ 
fachen Gebrauch machen. Wir koͤnnen entweder ununter⸗ 
brochen in gewiſſer Art thaͤtig ſein, ſo daß alle Vermoͤgen, 
in dem Maße, wie ſie ſich uns anbilden, ſtaͤtig verbraucht 
werden, und alſo gar keine Anſammlung derſelben eintreten, 
kein beſtimmteres Bewußtſein ihres Vorhandenſeins entſtehn 
kanun. So bei den gewoͤhnlichen Geſchaͤftsleuten wo jeder 
Tag, jede Stunde gleichmaͤßig ſeine beſtimmte Aufgabe hat, 
welche, ihrer Natur nach ohne beſondere Schwierigkeit, im⸗ 
mer in derſelben Art, und ohne daß dafür etwas Proble- 
matiſches eintraͤte, gelöf’e wird. Oder die Thaͤtigkeit kann 
mit Unterbrechungen geſchehn, und fo, daß eine gewiſſe, 
jedoch nicht übermäßige, Anfammlung. bee freien Urver⸗ 
mögen, und. vermoͤge beffen ein. En centrirterer und ene r⸗ 
gifcherer Gebrauch derſelben Statt findet. Da iſt ed num 
im Allgemeinen nicht zu leugnen, daß: in der letzteren Art 
Hoͤheres geleiftet werden kaun. Bei ;jewen Verfahren haben 
wir, felbft im Gebiete des Geiftigen, mehr ein mechanifches 
Sortarbeiten, bei welchem Feine Ihätigfeitsäußerung hervor⸗ 
flicht, und eben deshalb auch nichts irgendwie Hervorftechen> 
des zu Stande gebracht wird, waͤhrend die letztere Ver⸗ 
brauchsweiſe das Grundverhaͤltniß bildet, nicht nur bei allem 
genialen Schaffen, ſondern ſelbſt bei jedem entſchiedenen Ta⸗ 
lente. Uber allerdings hat dieſe Auſammlung beinah ſtets 


“ 


x 
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a: Se Der Beirbratich Größter Malen oan 
weberinägen, auf: etieiilßeife, bafı dadurch etrhas Erfreuliches 
den ven früher her gebildeten hoͤheren Mormen Entſprechen⸗ 
863 8) gewirkt werde, unberliegt größeren: Zufaͤlllgkeiten. Des 
her bei dem kuͤnſtleriſchen, wiſſenſchaſtlichen, praftifchen- Ge⸗ 
ste micht ſelien peinlich ſpanaende Paufen eintreten, waͤhrend 
Beten‘ ihnen nichts recht gelingen will, und fie wohl gar 
daran verzweifeln, vb ihnen wohl noch dieſelbe ſchoͤpferiſche 
Kraft) wie: fruͤher, mwohne. Dauern diefe länger, wird die 


Spannung zu ⸗groͤßerer Hoͤhe getrieben: fo troten alte fruͤher 


bejeichneten Gefahren ein *>; und: ad fehlt:micht au Beiſpie⸗ 
len / daßz die ausgezeichnetſten Geiſter, und welche, wenn ſie 
nur Hätten wurten Knien; auch” noch: ſpaͤter das Ausgezeich⸗ 


netſte würden Haben leiſten Föhnen, im einem folchen- Aufalle 


von Unmuth ihrem Leben ein Ende gemacht: haben, iin eine 
völlige geiftige: Zerrättung gefallen ſind, oder fich in: Aus⸗ 
fchweifungen geſtaͤrzt Haben, :durdy: welche. ihre koͤrperlichen 
und geiftigen Kräfte aufgerieben wurden. Es iſt alſo in 
diefer Hinſicht große Vorſicht noͤthig. Wir muͤſfſen ung ſel⸗ 
ber genau ſtadiren, und unferem Geiſte feine eigenthuͤmlichen 
Entwickelungsverhaͤltniſſe ablernen, damit wir dieſen gemaͤß 
ar bie vechte Richenag geben, und zur rechten: Zeit ein⸗ 
greifen Ioͤnnen. Won: befonberen Wichtigkeit if dies vament⸗ 
ir * ———— vn — es von Seiten yes — 


— 
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**) Will ‚man biefär eine heflinuntere Anſchauung, Harn man 
"Biete an dem Beifpiele Rouſſeau's finden, bet welchem fith 
.nachweiſen Idfen möchte, daß feine: moruliſche Mißſtimmung und 


Die munbeslihen, Stillen; iyelce ihm durch dieſelbe en F | 


s, , Wurden, 2 helle nach wenigſtens gerade hierin: in 
dem Mangel'chter beſtimmien ind und Cnoch Hafer) 


oder ber Vörfefiuhgeritrofeerdng) durch irgend etwas tiefer: 
grelfend- mißgeftimmnt‘ worden find, und ſich deshalb die gel⸗ 
ſtigen Euntwickelungkaa für eine "(ändere zeit Fang nicht Sinftig 
keimpliciren wonllen! MNuüter ſolchen Umſtaͤnden lege man ſich 
liebet irgend ein untergeordnetes gleichmaͤßig fortlaufendes 
Geſchaͤft af dhöle Auszüge aus eigenen oder fremden Ar⸗ 
beiten, Wiederholunhen⸗ Anordnungen rc. des früher Ge⸗ 
dachten): nicht: gerade bis zum völligen Aufbrauchen der an⸗ 
geſammielten Kraͤfte, aber doch fo weit, daß ein gefährliches 
uebermaß vermieden, und das Bewußtſein in dem Grade 
von Anderem eittgenommen werde, baß hiedurch die Herr⸗ 
ſchaft jenes ſpaniienden Unmuthes gebrochen Mir. Am iſtb⸗ 
ſten waͤhle man ſolche Thaͤtigkelten, welche mit Sen Höheren 
in ehwenf gewiffen Zufammenhänge ſtehn, und "für die Au⸗ 
knuͤpfung deſſelben/ fbbalb ſich wieder ‚gänfligere Erregungs⸗ 
verhaͤltniſſe gebilbet Haben, den Raum‘ frei laffen. Iſt aber | 
die: Mißſtimmung ſchon zu größerer Staͤrke angeohchfei, % 

wird man beſſer thun, etwas ganz Fremdartiges Cund die⸗ 
ſelbe eben deshalb wietſamet ‚Anöfchließenbe 8) zut gute zu 
cite), ; a 


Noch baden een Einen Yun RER, Die Gabe 
rung;jeigt und, daß jn der Geſammtentwickelung des menfchlir 
chen Seins für das Maß, in weichen die umeerniacs dan utfa 
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in — Abneinumg, — er nach ſeinem — Geſtanh niſſe 
von jeher gegen eine ſolche genaͤhrt hatte, ihren Grund gehabt 
haben. — Mehr oder weniger moͤchten ſich Mißſtimmungen die⸗ 
fer Art bei allen ausgezeichneten Geiſtern nachweiſen laſſen. So 
treten fie 4. B in Gotbe's und Sgillers Bfie ſwechſel 
zuweilen ſehr merklich hervor. | 


yirehrerc ſcharfftunige Bemerkungen bierhber in int ell ——— 
Beziehung — Garve beigebracht in feinen Wer ver⸗ 


u 


ſchiedenen Eyſtemen angebildet werden, eine gewiſſe Weite 
gegeben iſt. Beſchaͤftigen wir uns in größerer Ausdehnung 
und Anftrengung mit Anfhauungen, fo. bilden fich. bem 
Geſichtsſinne, wenn mit Toͤnen, dem Gehoͤrſinne mehr Ur⸗ 
vermoͤgen an, und ſo durch alle übrigen Spfteme hindurch N. 
Vermoͤge deſſen alſo iſt noch. mehr elementariſch die Rith⸗ 
tung euch pfochifchen Entwickelung In unfere ‚Gewalt ger 
Im Yafange diefer Betrachtung namhaft gemachten Haupt 
punfteß, bie Vorſchrift, vermöge dieſes Verhaͤltniſſes ſo an⸗ 
geſtrengt als moͤglich auf eine hoͤhere Ausbildung hinzuar⸗ 
beiten. Eine fruͤhe angemeſſene Gewoͤhnung in dieſer Be⸗ 
ziebhung iſt von der hoͤchſten Wichtigkeit; und wo ſtaͤrker an⸗ 
geſammelte Maſſen mit einander im. Kampfe ſind (man 
denke etwa an den Gegenſatz zwiſchen dem Uebergewichte 
des vegetativen Lebens in der Faulheit, und dem ununter⸗ 
hbrochen geiſtig hoͤher ſtrebenden Fleiße): da kann oft Ein 
Augenblick fuͤr das ganze Leben entſcheiden. Man ſichere 
alſo, dem inneren und äußeren Berufe anpaffend, irgend 
einer geiſtigen Bildungsmaffe ein fo entſchiedenes Ueberge⸗ 
wicht, daß ihm dieſes durch nichts Anderes ſtreitig gemacht 
werden kann. Auf der anderen Seite aber beſchraͤnke man 
fih auch nicht zu fehr auf ein Einzelnes: ſo daß Allem, 
wus Aberhaupt allgemein⸗ meuſchlich von Wichtigkeit iſt, na⸗ 
mentlich den moraliſchen Intereſſen, ein angemeſſener Raum 
übrig Blade; und d arbeite zugleich darauf hin, bas in biefer 

Art 


ſchiedene Gegenſtaͤnde aus der Morai, der Litteratur und dem » » 
ae geſellſchaftlichen Lehen”, Theil‘ I. S . 282 fe. 


> Man vergl. en her _ Ra — nötigen 
. ‚Qllgien, 50 
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Art neben einander Gebildete immer nieht zu einem harme⸗ 
niſchen Ganzen zu verbinden und zu verſchmelzen. 


I. Neigungen zu niederen finnlichen Erregungen. 


An und für fich betrachtet, find, wie alle Steigerungen 
unſeres Seins, auch die Erregungen, ber niederen Syſteme 
etwas Gutes, und uͤberdies ein gewiſſes Maß derſelben für 
das gefunde Fortbeſtehn des Ganzen des menſchlichen Seins, 
wie ed in biefem irdifchen Leben num einmal vorliegt, we⸗ 
fentlich nothwendig. Diefe Erregungen alfo, in allen ihren 
Gattungen, haben keineswegs, wie es von Einigen bargeftellt 
worden iſt, ſchon an ſich etwas Unſittliches und Unerlaubtes. 
Aber ſie find die niedrigſten von allen; und wo alſo, ohne 
Nachtheil des Ganzen, durch dieſelben Mittel oder in der⸗ 
ſelben Zeit andere, hoͤhere gewonnen werden koͤnnen, ba iſt 
es Pflicht, dieſen den Vorzug zu geben. Hiczu kommt dann 
außerdem mauches Bedenkliche. Auch von dieſen Erregun⸗ 
gen naͤmlich bleiben im Inneren des menſchlichen Seins ge⸗ 
wiſſe Spuren zuruͤck; und die jetzige Befriedigung alſo iſt 
keineswmegs als etwas bloß Voruͤbergehendes zu betrachten, 
fondern wirkt zugleich für alle Zukunft fort. Durch die 
zahlreichere Anſammlung diefer Spuren entftehn Neigungen, 
und zwar Neigungen, welche zu den unerfättlichfien gehören, 
weil, bei der Schwäche der Urvermoͤgen, die Aneignung ber 
Reise unvollfommen ift, und ſich alfo ein höheres Streben 
entwickelt, und welches immer mehr zu einer dauernden Er⸗ 
fulung — wird”). Ric. nur dies aber, fondern 
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*) Man — hierüber Sand I., ©: 114 — | 
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weil diefe niederen Syſteme, ihren Uranlagen nach, am mei⸗ 
fin vom Geiſtigen abſtehn, fo treten auch beide in ihrer 
Ausbildung in einen gewiſſen Gegenfag mit einander, Gie 
koͤnnen nur unvolfommen zufammen thätig fein; und im 
Allgemeinen alfo entwickelt fich gwifchen den materlellen und 
den geiftigen Neigungen und Gewohnheiten ein gewiffer An⸗ 
tagonismus. In dem Maße, tie die niederen finnlichen 
Syſteme außgebehnter erregt werden, mird das Geiflige uns 
terdruͤckt, und in dem Maße, wie jene beſchraͤnkt werben, 
gelangt biefes zu freierer, ſchwungreicherer Entwickelung *). 


| e Dies moͤchte auch als ein nicht unbedeutender Grund 
davon anzufehen fein, weshalb wir ſo haͤufig bie ausgezeich- 
netſten Talente gerade aus den niedrigfien Ständen hervor⸗ 
gehen fehn. Gerade ihre Armuth, indem fie Mangel und 
Einfchränfung für die niederen Erregungen bedingt, ver- 
fchafft dadurch dem höheren einen freieren Spielraum; und 
indem fich dieſes Verhältniß Jahre lang wiederholt, und 
durch die zuruͤckgebliebenen Spuren zu einer innerlichen Fixi⸗ 
rung gelangt, erwaͤchſ't das anfangs vielleicht nur unbe⸗ 


— — —— 


*) AJVge aͤrmlicher ich meinen Leib hielt (erzaͤhlt Hippel aus ſel⸗ 
ner Bildungsperiode), deſto reicher ward meine Seele; je mehr 
ich Fleiſch und Blut uͤberwand, deſto ſtaͤrker ward mein Geiſt. 

O,wer es je empfand, wie gluͤcklich dieſe Palmen machen, der 

pin: die Hände nicht in den ‚Schoß legen, fordern danach rin⸗ 
— Ich war geſund, und faſt haͤtt' ich Luſt hinzuzu⸗ 
ws ich Fonnte Alles, was ich wollte, War es eine Predigt, 

. die mir attwandelte, To war fie da; ſollt' es ein Bchicht fein, «8 

„war guch da, Mathematik, Philoſophie und Theologie ſchienen 
"ie nicht anſtrengende Wiffenfchaften, ſondern liebliche Geſpie⸗ 
Hi ie(vgl. Hippel's Selbſtoiographie in Schlecht egrolt's 

Nekrolog für 1796, Band IL, S. 325). — Cs ift befannt, daß 


fih Newton während der usarbeitung. feiner, Eile Werke 
nur von — worth’ Zwedalr ernahrte 
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veutende Uebergewicht nach und nach zu einem hoͤchſt bedenten⸗ 
den. Und eben fd muß umgekehrt ber Ueberfluß au Erregungs- 
mitteln der niederen’ Syſteme ini Verfolge Ber Bet fur bie 
geiftige Ausbildung eine ſehr bedentenbe Beſchraͤukung her⸗ 
‚beiführen. Wit würden von Beibem noch viel mehr Bil 
ſpiele haben, wenn wir nicht det Maßſtab ber gefffigeit Au⸗ 
Tagen meiſtentheils nur vom Erfolge hernaͤhtien, und faͤlfch⸗ 
lich der angeborenen Anlage zurechneten, was doch erſt Dos 
dukt bieſer Euewickelungsverhaͤltniſſe iſte). 

Dies iſt es auch; was der Aſcetik Wahres zum Srtunde 
Regt, und weshalb fie, intiethalb der rechten Schrauken ges 
halten, allgemein empfeßleneiwerth if.’ Auf der anderen 
Seite aber find, imgeachtet ihres Gegehfages; bie nieberen 
ütb Sie’ Höheren Syſterne unferes Seins body für dieſes ir⸗ 
bifche Leben zu Einem’ Ganzen verbunden. Auf’ das In⸗ 
nigſte Eins, ſtehn fie in rmaufhoͤrlichen Ausgleichuigsver⸗ 
Hältniffen mit einander; und fo muß denn jede zu weit ges 
triebene Beſchraͤnkung des Niederen fruͤher oder ſpaͤter auf 
das Hoͤhere nachtheilig zuruͤckwirken. Hieburch alſo erhaͤlt 
die Aſcetik Ihre vertuͤnftige Begtaͤnzung. GSs if für bie 
geifige REEL ſchaͤdtich und eben bedhalb (wo es 


*) Daher dies auch von aufmerkſamen Sell beobachtern ſtets auf 
das Entſchiedenſte anerkannt worden iſt. „Reichthum (bemerkt 
Jean Paul) laſtet mehr das Talent als Armuth: unter Gold- 
bergen und Thronen liegt mancher geiſtige Niefe begraben, Wenn 
im die Klamme der Jugend, und vollends der heißeren Kräfte, 
" ingleich noch das Oehl des Neichthums gegoffen wird, fo wird 
wenig mehr als Aſche vom Phönig uͤbrig bleiben; und nur ein 
Gbthe hatte die Kraft, fogar in der Sonne des Gluͤcks feine 
F Phonrflůͤgel nicht zu verſengen. Der arme hiſtoriſche Profeſſor 
le nee er ſich ſelbſt) möchte um vieles Geld nicht in der 
Jugennn viel Geld gehabt haben (Wahrheit aus Jean Paul’s 
Leben, Ifies Bändchen). 


nieht, Durch andere hoͤhere: Zwecke verlangt. wird) auch der 
‚wahren ſittlichen Norm „entgegen, abſichtlich, nicht nur Zer⸗ 
ſtoͤrung und Cchiyergen. für die niederen Theile unſeres Seins 
bexbeisufüpten, fonderg guch ‚denfelben; die augemeſſene Eripr 
‚gung. und Thaͤtigkeit zu verkuͤnmern. -Doch-um. zwiſchen 
dieſen entgegengefehten. Vorſchriftyn hindurch eine: beftimms 
tere Vexmittelung su, gewinnen, muſſen wir mehr ins. Ein 
jelne gehn. TIGEN TEE . BTEnzENt 

Beſonders entfchieben, seigt A ber: Gegenfag mie — 
‚geiftigen, Entwickelung heir:dem ‚Speifegennff e,. toelchem 
ſich, wo er in größerer Fuͤlle geſchieht⸗ zugleich eine ausge⸗ 
dehnte Eryegung bee; Vitalſ, yſteme anſchließt. Davon 
kann Jeden bei vollem Magen ‚unmittelbar. die Erfahrung 
machen. „Map, denfe ‚sh; nun biefe : Befchränßung häufig, 
man denke ſie fih.basıgangg Lebes hindurch wiederholt: und 
man. wird: es begreifen, wie hiedurch allein ſelbſt eine. in 
‚höherem Maße. geiftige: Anlage ‚an, ihren Ausbildung verhin⸗ 
dert, ja eine ſchon ausgebildete in dem Grade verkuͤmmert 
werden könne, daß fie ale; Schwungkraft, alle hoͤhere Selbſt⸗ 
thaͤtigkeit. verliert ). ‚Aus dieſem Geſichtspunkte alſo wird 
uns die Mäßisksif in, ‚biefem Genuſſe zur unerlagfichen 
Pflicht: nur durch ſie kann dem Geiſte ſeine volle Gewalt 


— — — 


‚Über feine Sähigfeiten gewonnen und erhalten werden. 


2 „Dalcticlle Angewöhnungen hindern öfter, als man glaubt, den 
— freien Gang der Seele und jedes kuͤhnere Aufſtreben des Geiſtes. 
. Es wäre beſſer, die Angewoͤhnungen in unſer geiſtiges Weſen zu 
Werſetzen, z. B. alle Tage fo und fo viel zu arbeiten obue alle 
u Beruͤckſichtigung der Mahlzeiten, früh aufzuſtehn bei befanderer 
., Vorliebe für irgend eine Arbeit, und mit Entbehrung jeder Bes 
„guemlichkeit ı uͤberall schlafen zu innen”, (Bonftetten in ſei⸗ 
den Erinnerungen aus feinem Fugendleben, welche den von Fuͤßli 
herausgegebenen ‚‚ Briefen von, Bonftetten und Matthiſſon⸗⸗ bei⸗ 
gegeben ſind.) 


— 
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Weniger “chifchieden ſiellt ſiih Pike ben ’erfier Anblick 
das — aͤltnit in Hinſicht des Griuſts Peregender‘ Ger 
äne — Von! dieſen ruͤhmt manjar im Gegenteil eine 
Veguͤnſtigung der geiſtigen Enrwickllungen; worauf aich Ye 
Name ',, geifkige Gerränte”"Gindeutet® Mer dies iſt nur ei 
Schelnn. Denn einmal wird doch hiedurch ſelbſt Air den Augen⸗ 
blick nur eine niedere finnkiche) gewiſſermaßen thieriſche Auf? 
regung des Geiſtigen gewibkt; väher fie Vbnn "auch! Aberiiie?’ 
gend dasjenige Geiſtige trifft, welches Bi niederen Sanlichen 
zunaͤchſt liegt, md jenes’ gllichſam zu diefem herabzieht. Proz 
dukte höherer‘ Erkentieniß ſind ilemaks- im Räufche: gewon⸗ 
nen worden. Vorzuͤglich wird er von Kuͤnſtlern zu Hauͤlfi 
gerufen: theils im Zuſammenhanhe iiit der Kunftanlage 
(welche ja eine gzroͤße Reizempfaͤnglichtlit vorausſetzt “de 
wo ſie allgemeiner und auch in den niederen Syſtemen ge⸗ 
geben "ift, die Entſtehung ſolcher Neigungen begünftigt), 
theils und beſonders zur Ausfuͤllung der Seiten mangelhafter 
Eregtheit und ProdufrionBfähtgkeit, und zur Vertreibung 
des beſchwerlichen Gefuͤhles hievon. Aber auch abgeſehn 
davon, daß die hileraus fuͤr die · Kunftfrobuktlon hervorge⸗ 
hende Förderung ſchwerlich quaittifutiß'*bedeutind iſt, und 
durch die bezelchnrte· quafitatide Herabſtimmuntz neutraliſirt 
wird: ſo iſt der Menſch “votr y vðherem Webthe als der 
Kaͤuſtler; und’ jenbt wird dadurch fruͤher oder fpäter"benr 
Huterdange jügeführer Dekan zweitens auch von diefen Ge⸗, 
fffen bleiben Sputen zuruͤck im inneren Sein, und fo: witv 
für Dasfenige, was Man anfangs "tb ats Mittel undfe⸗ 
kandaͤr begehrte; hmähticy- eine ſelbftſtaͤubige Reigung kr 
gruͤndet, und eine Neigung, welcher, wie wir fruͤher be⸗ 
merit haben, aingen ſehr großt Strebungsmacht inwohnt. 
Ueberdies aber ni vdie Erregung“un Jum Geiſtigen hin 
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iM; ‚gelangen, durch ale Bf Spuren hindurchwirken; dieſe 
alſo muͤſſen ſaͤmmtlich ‚eine, yeue Reisfteigerung eltinlten®), 
unb in dem Maße, wie fie fir zahlreicher anſammelu, 
auch das Quantum, des aufzunehmenden Reizes ſtaͤtig ver⸗ 
mehrt werben, - Vermoͤge deſſen aber wird. dann in ber Ge— 
famnmanlage and im Geſammtakte dem Thieriſchen ein im⸗ 
mer groͤſterer Raum gegeben, big zuletzt das Geiſtige gar. 
nicht mehr Daneben Plag finden kann; und dies iſt es, was 
fruͤher oder ſpaͤter, mit Gewißheit, eine geifige, und. qulegt 
auch eine leibliche Zerruͤttung bedingt. So ergiebt ſich denn 
auch. für dieſe Geuüffe TURN allgemein zmenfchlich. als 
Pflicht. | 
VUeberblicken wir — Bellehung beider die Kulturge⸗ 
ſchichte, fo finden wir anfangs, ;‘wo bei wenig zahlreicher. 
Bevoͤlkerung die Natur einen Ueherfluß von Produften ger 
währe, und noch Fein Eigenfinn, des Geſchmacks und der 


Mode, Feine geifigeren Intereſſen, Feine forgende Voraus 


ſicht beſchraͤnkend daneben gegeben ſind, im Allgemeinen ei⸗ 
uen gedankenloſen Voll⸗ und Ueber⸗voll⸗geuuß. Der. Jäger, 
„ber Fifcher ꝛc., wenn ihnen: das Gluͤck ‚gänftig geweſen ift, 
ſchwelgen maßlos yon der Aber⸗reich lichen Beute, ohne daran 
zu benfen, daB fie vielleicht morgen werben hungern möfen; 


baren Sande Ieben ‚und genießen gets im neberfiuſſe * 
die Bevoͤllerung währt, die Vorausſicht gewinnt ꝛallmaͤblich 

a. Ueberhlic und Staͤtigkeit, neben bie, ‚finglichen Jutereſſen 
treten höhere: und ſo macht man denn aus der Noth eine 
u N ‚on fruͤber nu, yur. ir — 
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MY, vol, hieruͤber meine, Pfychologiſchen @Sllsgen‘“, Bub u. 
fe Bean Der Auinehelagle SM .... 
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des Genuſſes das größte Vergnuͤgen geſacht und gefunden; 
ſondern auch eine Ehre darin geſetzt hatte, recht viel eſſen 
und trinken. zu koͤnnen: fo wird mın dem Genuͤgſamen, dem 
Maͤßigen Lob gefpendet. Doch auch hiebei bleibt es nicht 
fiehn. Indem fich der Mensch die Natur immer mehr und 
mehr dienfibar macht, und ber Handel immer ausgebreiteter, 
immer leichter und ficherer auszuführen wird: ſo waͤchſ't 
wenigſtens einem Theile bes: Volkes von Neuem, und ein 
noch größerer und manhigfaltigerer Ueberfluß als in jener 
frügeren Periode, gu; umd fo entfieht ber Fünftliche Luxus, 
wie wir ihn im unferer Zeit vor ung fehn, mit feinem mehr raf- 
fmirten und refleftirten Genuſſes). Sehn wir fruͤher bie 
Ehre abgeleitet vom Genuſſe, ſo entſpringt jetzt umgekehrt 
der Genuß zum Theil aus der Rivalitaͤt der Ehre, worin 
weder Wirth noch Gaͤſte Hinter Anderen zuruͤckſtehn wollen, 
und fich nicht ſelten bloß deshalb ein an und für fich Ihnen 
läftiges Uebermaß und Weberfeinerung aufbärben. 

Man hat, um dieſe einigermaßen zu rechtfertigen, ben? 
felben eine'bedeutende Erregungsmacht File das geiſtige Leben 
wgefchrieben. Aber unfere meiften in’ der: Begleitung dieſes 
Luxus veranftalteteir Gefellfchäften zeigen nur zu augenfcheins 
lich das Gegentheil. Wie würde man fonft fo oft genoͤthigt 
fein, zur Ausfuͤllung der unerträglichen Langenwelle, zum geiſt⸗ 
loſen Kartenſpiele, oder zu meiſtentheils noch geiſtloſer aus⸗ 
geführten geſellſchaftlichen Spielen feine Zuflucht zu nehmen! 
Und wenn der intelleftuellen und gemüfhlichen Erregung ein 
freieree Spielraum gegeben wird: was ſehn wir hervor: 
treten? — Fade. Witzeleien, ſchwaͤchliche Urtheile über 
Schauſpiele uud Koncerte, matte politiſche Kannegießerei: 


* ug + 
[) 


*), Man pergl, hiezu Band J., S. 17i. 
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- faft durchgehends nur Probufte ber Pein, Sich Über Gegen⸗ 


fände unterhalten zu müffen, Über welche man eigentlich kei⸗ 


nen Trieb hat, etwas zu’ fägen, einer Bein, die nicht felten, 
ungeachtet -aller finnlichen Reigmittel, zuletzt zu einer RR 
Gedaukenlaͤhmung geſteigert werden kann*). 


Bedenken wir aun- noch auf der anderen Seite, wie 
entnervend dieſer kuxus wirkt, wenn er ‚öfter. wiederholt 


wird; bedenfen wir, wie vielen edlen Zwecken derſelbe bins 


derlich iſt, der Woghlthaͤtigkeit namentlich (indem mit dem 
Aufwande, welcher hier in wenigen Stunden freventlich ver⸗ 
geudet wird, ber. Noth vieler Armen für mehrere Wochen 
lang abgeholfen werben Fönnte) und in vielen Fällen. ber 


1 


Stiftung einer Familie und allen Sreuden, aller gemüthlis" 


- hen Ausbildung, welche daran gefnüpft find: fo werben wir 
an. folchen Genuͤſſen kaum anders als mit einer gewiſſen 
Scham Theil nehmen können; und es. entficht. für den kla⸗ 
rer und tiefer. Blickenden entfchieden die Pflicht, dazu Feine 
Veranlaffung zu geben, und ihnen auch bei Anderen, fo viel 
er irgend vermag, entgegenzuwirken. Ueberhaupt aber muß 
fich, gerade megen der Ullgemeinsverbreitetheit. dieſes Luxus, 
Jeder, welcher im Höheren feftbleiben will, in dieſer Hin⸗ 
ficht ſtrenge Grunbfäge ‚Silben. Eine gewiffe Enthaltfamfeit 
von diefen Genüffen. ift, wo nur ein ernſter Wille dazu vors 
- handen if, im Allgemeinen ohne grofie REN durch 


25 


.%) The: visit paid, with ecstasy we come,” 
As from a seven years transportation, home, 
And there resume an umembarrass’d brow, 
Reeovering what we lost, we know.not how, ... 
The faculties that seem’d reduced to nought, 
Expression and the privilege of thought. 
: (Cowper.) 


— 
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zuführen: fchon' weil die dafiir angefammelten Angelegtheis 
ten, wegen der Schwäche der darin’ verarbeiteten Urvermoͤ⸗ 
gen, leichter ald andere vom Bewußtſein zuruͤckzuhalten find. _ 
Died wird auch durch den periodifchen Wechſel beſtaͤtigt, 

den wir bei Denjenigen eintreten fehn, welche dieſen Genuͤſ⸗ 
fen in höherem Maße ergeben, babei aber -der -fittlichen Uns 
wuͤrdigkeit derfelben ſich bewußt geworden find, Ein ent 


ſchiedener Sieg macht fie auf lange Zeit" von der Knecht⸗ 


fchaft unter diefe Begierden frei, eine einzige Niederlage 
untertirft fie denfelben wieder, bis fie von Neuem Muth 
und Selbfivertrauen zu Ihrer Befreiung geivonnen Haben. 
Alſo es kommt nur darauf an, mit Konſequenz at diefen 
feftzubalten: fo wird fich felbft Derjenige, in twelchem fehr 
zahlreiche Spuren: von früheren Genäffen einen ſtarken Hang 
begruͤndet haben, deſſenungeachtet wieder zur Höhe und Mat 


heit eines dadurch ungetrübten geifligen a — und 


auf derſelben erhalten koͤnnen. 

Dies gilt eben ſo, und noch in — Mae, von 
der Faulheit: welche mit den auf finnliche Genuͤſſe gerichs 
teten Neigungen ſtets mehr oder weniger zuſammen gegeben 
ift, und in gegenfeitigen Steigerumgsverhältniffen ſteht. Wenn 
jemand viel genießt, fo muß er auch viel verbauen und ve⸗ 


getiren; und umgekehrt, wer viel verdaut und pegetirt, in 


Dem haben die auf jene Genuͤſſe gehenden Neigungen für 
ihre Entfiehung und Wirkfamfeit ein. freiered, und, der Vers 
wandtſchaft wegen, ein. fehr günftiges Spiel. Da die Vege⸗ 
tationskraͤfte, in deren Uebergewichte die Faulheit beftehe*), 
einzeln genommen, die ſchwaͤchſten von allen, unb nur durch 
ihre Maffe ſtark, und durch ihren weiten Abſtand vom Gels 





= 


*) Vergl. Band I., 8m, - 


58 N 


ſtigen demfelben beſonders zefhriich ſind: ſo wird es mei⸗ 
ſtentheils nur darauf ankommen, irgend etwas zu thun, um 
den Zauber, in welchem die Faulheit gefangen haͤlt, auf ein⸗ 
mal wirkſam zu brechen. Selbſt wenn dies fuͤr's Erſte nur 
etwas (leiblich oder geiſtig) Mechaniſches iſt: ſo wird doch 
dadurch der Gegenſatz mit dem Geiſugen qualitativ geringer 
und quantitativ getheilt; und ſo wird es denn den auf die⸗ 
ſes gehenden Strebungskraͤften nicht mehr ſchwer werden, 
bed: Entgegenſtrebenden Herr zu werben. Dafür alſo bilde 
man in fih, mo ed nöthig if, durch öftere Wiederholung 
eine. ſicherſtellende Gewohnheit aus. Außerdem, wenn man 
geiſtig rüflig. und auffirebend bleiben will, befchränfe und 
vergieide man alles Dagjenige, was, indem es mit jenen 
negetativen Entwickelungen in engeren Aſſociationsverhaͤltniſſen 
ſteht, diefelben berorzurufen und zu halten geeignet iſt. Wird 
man fich deſſen auch nicht immer bewußt, fo wirfen boch 
folche Affociationsverpältniffe im Stillen ficher und mächtig; 
und es iſt alfo weiſe, fich nicht. durch ihre Einmifchung den 
Kampf ſchwerer zu machen*).  - 


x 9 — Gebaude und Zimmer ſind fuͤr Fuͤrſten und Reiche. 
Wenn man darin lebt, fühlt man ſich beruhigt: man iſt zufrie⸗ 
den, und will nichts weiter. Meiner Natur iff es ganz zumider, 

Ich bin im einer prächtigen Wohnung, wie ich fie in Carlsbad 

‚ gehabt, ſogleich faul und untbätig. Geringe Wohnung 
Dagegen, wie dieſes ſchlechte Zimmer, worin wir ſind, ein wenig 
uͤnordentlich ordentlich, ein wenig zigeunerhaft, iſt fr mich das 

— — es laͤgt meiner inneren Natur wolle Freibeit, thätig zu 
F ‚fein, m qus mir felbft zu. ſchaffen“ (Bbthe’s Unterhaltungen 
"mit —* ermann, Band II., S. 88). „Alle Arten von Bequem⸗ 
ichkeiten And eigentlich ganz gegen meine Natur. Sie ſehen tn 
meinen Zimmer keinen Sopba; ich ſitze immer in. meinem alten 
hölzernen Stuhl, und babe erft ſeit einigen Wochen eine Art 

von Lehne für den Kopf anfügen laffen. Eine Umgebung von 
bequemen, geſchmackvollen Meubten hebt mein Denken auf, 
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Noch iſt und von denjenigen poſitiven Neiguugen dieſer 
Klaſe welche ſich allgemeingr zu bedentender Staͤrke aus⸗ 
bilden*), die dritte Gartung uͤbrig: die Geſchlechtsnei⸗ 
sungen. Diefe haben, vor ben bisher ‚betrachteten vor⸗ 
aus, dag Eigenthämliche, daß fi ch, mehr oder weniger, per⸗ 
ſoͤnliche Neigungen. ‚damit verbinben.. Kein Menſch if 
fo roh, daß dieſe Beimiſchung ganz fehlen, die. Neigung 
ganz, auf. den thierifchen Gefchlechtötrieb befchränfs fein ſollte: 


dies zeigt ſich ſchon ganz allgemein in dem Vorzuge, welcher 


dabei den Schönen vor. den Haͤßlichen gegeben wird, und 
fuͤr den doch keine Veranlaſſung gegeben waͤre, menu eg⸗ 
ſich lediglich um die Befriedigung des Geſchlechtstriebes 
handelte. Durch dieſe Verbindung num erhalten dieſe Nei⸗ 
gungen einen gdleren Charakter: bie in ihnen, gegebenen 
Empfindungen, Borftelungen, Begehrungen gewinnen einen 
böheren Gehalt; fo. wie auf der anderen Seite ben mit 
biefen verfchmolzenen perfönlichen Vorſtellungen, Empfin⸗ 
dungen, Begehrungen, durch die Ausgleichung wit jenen, 
eine Bewußtſeinsſteigerung, eine ſinnliche Seife, ‚sin, Clan; 


und Schimmer ber. Ausbildung erwaͤchſ t, wie kaum in an⸗ 


deren Verhältniffen.. Auf. der ‚anderen Seite aber führt dieſe 
Verbindung auch eigenthuͤmliche moralifche Gefahren 
mit fich- . Die niederen fi unlichen Beſtaudtheile der Ge⸗ 
ſchlechtsneigungen naͤmlich koͤnnen ſich leicht hiulter die damit 
verfögrmohenen seifigeren Elemente —— und unter der 





und verfcht id u einen 1 behaslhen — am Pr 
> genammen „daß mon von Jugend, suf daran nt ſei, find 
praͤchti e Zimmer und elegantes Hausgeräth etwas für Leute, 


wie veine Gedanken haben und haben ml! ( beu⸗ 
daſelbſt S. 326). 


),Bagl. Baud J., ©. 109, ee 
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ren Deckmantel angeſidrt zu öbetüſchehden Leidenſchaften an⸗ 
wachſen. Hieraus erklaͤrt es ſi hr daß wir dieſe nicht ſelten 
auch bei Solchen im Uebermaße finden, die ſi ch ſonſt einer 
ſtrengen moraliſchen Cenſur rühmen, 3. B. bei den — 
gliedern ſchwaͤrmeriſcher religioͤſer Sekten: — 

Die Veredlung durch dieſe Verbindung kann bis zu je 
bem Grabe fleigen, bis zu den höchften moralifchen Idealen 
bin. In Folge ihrer bildet ſich dann, neben’ jenen auf die 
leibliche Vereinigung gerichteten Trieben, auch ein Verlangen 
nach geiſtiger Vermiſchung und Ausgleichung aus: 
durch deſſen Hinzukommen jene erſt uͤber das Thieriſche hin⸗ 
ans und zu wahrhaft menfchlichen erhoben werden. Fuͤr 
jedes der beiden Gefchlechter nämlich find, durch die Eigens 
thuͤmlichkeiten ihrer Uranlagen*), neben elgenthuͤmlichen Vor⸗ 
zuͤgen auch eigenthuͤmliche Maͤngel bedingt; und die hoͤchſte 
intellektuelle, gemuͤthliche, moraliſche Vollkommenheit wird 
daher nur durch eine gewiſſe Ausgleichung zwiſchen beiden 
erreicht werden koͤnnen. Der Entwickelung des maͤnnlichen 
Geſchlechtes muß, wenn ſie nicht zu Rohheit, Verſchloſſen? 
beit, uͤberwiegender Beſchraͤnkung auf die ſtarreren Formen 
des Vorſtellens, Denkens, unbeugſamen Wollens fuͤhren fon, 
durch eine innigere Gemeinſchaft mit dem welblichen nie! br 
Weichheit, Empfängtichit, Zartheit und Zrifche der Eihs 
pfindung mitgeteilt‘ werden; bie" Entwickelung des Weißes, 
wenn fie nicht haͤltungslos verſchwimmen fol! von beim 
Manne her eine Eräftigere Haltung, eine umfaffendere-Webers 
ficht und Klarheit erhalten. Indem ſich diefe Mängel auf 
beiden‘ Seiten‘ Ton inftinflartig ankündigen, wird, wie 
überall, fo auch Hier, durch. die Anſchaunrs der —— des 


*) M. vgl, hieruͤber mein „ Lehrbuch der Pſychologie 1,626 fe. 
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anderen Gefchlechtes, der Trieb zu Demjenigen geweckt wer⸗ 
den, was jene Mängel auszufuͤllen geeignet iſt; und dies 
If chen bie-arößere. Stätigfeit der Anſchauung und Uebertra⸗ 
gung, . wie ‚fie das ſtete Zufammenleben in. der Ehe mit fich 
fuͤhrt. Tritt diefe, dann wirklich ein, und mit ihr die ununs 
terbrochen wjederholte Erfahrung gegenſeitiger Foͤrderung: 
ſo wird hiedurch auf der einen Seite das Verlangen be⸗ 
ſtimmter und ſtaͤrker ausgebildet, ‚auf ber anderen gegenfeitig 
Dankbarkeit begruͤndet, und durch Beides das Band noch 
inniger · geſchlungen. 

Hiezu fommen ‚dann ferner die ——— welche ſich 
an bie. Grgeugung von ‚Kindern anſchließen: die gemein— 
famen ‚Sorgen für,.deren. Ernährung und Erziehung; 
hiezu bie ‚gegenfeitigen Dienfte, zu. denen das Zufam- 
menſein taͤglich und ſtuͤndlich Gelegenheit darbietet, und welche 
ebenfalls, ‚in Folge ber eigenthuͤmlichen Vorzuͤge und Maͤngel 
der beiden Geſchlechter, in gewiſſen Verhaͤltniſſen gegenfeii 
ger Ergaͤnzung ſten. 

Vermoͤge des Zuſammenwirkens „aller biefer Motive 
mn... bad eheliche Berhältniß ein überaus Zufammenges 
ſetztes, und welches auf Feinen Fall ſchon auf dem jegigen 
Standpunkte unferer Betrachtung ‚feine vollftändige mora⸗ 
liſche Würdigung. erhalten kann. Wielmehr, indem wir. dieſe 
fuͤr die Charalteriſtit der perſoͤnlichen Neigungen verſparen, 
muͤſſen wir ung ‚hier auf bie moralifchen Beſtimmungen über 
die. finnlichen, Taftoren ‚diefer Neigungen und. ihe Vers 
haͤltniß zu.den geiftigen im Allgemeinen befchränfen. 

en nun floßen mir. — auf zwei — direkt 
hat man eine yöllige — dB Gefchlechts- 
triebes, wenn auch nicht gerade allgemein am enſchlich 
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als Pflicht aufgeſtellt, Hoch als für die hoͤchſte morallſche 
Vollkommenheit (Gott⸗ wohlgefaͤlligkeit) weſentlich geltend 
machen wollen; von ber andeten die Anknuͤpfung des che 
ficheti Verhaͤltniſſes, wo fie nicht durch äußere Umſtaͤnde un⸗ 
moͤglich gemacht werde, als fittlich⸗ nothwendig!vber 
als Pflicht behauptet. Wie haben wir ind. a gegen 
— wiberſtreitenden Foderungen zu ſtellen? Kae 

Zuerſt ergiebt fich ohne Stoeifel- and ber hoheren Ein⸗ 


— welche wir uͤber die tieferen Grunblagen bed morali⸗ 


ſchen Bewußtſeins gewonnen haben, daß die Eheloſigkeit, 
vober die Verzichtleiſtung auf die Befriebigung des Ges 
ſchlechtstriebes, In keiner Art an und für ſich betraſch⸗ 
tet als Tugend oder Pflicht zu betrachten fein kann. Die 
darauf fich beziehenden Triebe find urſpeuͤngliche Beſtanb⸗ 
theile der menſchlichen Natur, bie moraliſche Horm aber 
iſt feine‘ ambere, als die urſpruͤnglich oder einfach nd. 
tärlier). So fange alfo in der Ausbildung ber: darauf 
; gerichteten Neigungen fein Uebermaß, feine Ansattung ein⸗ 
tritt, wird dadurch der moralifchen Vollkommenheit auf feine 
Weiſe Abbruch gethan. ' Eine Pflicht zur Unterdrüding die⸗ 
fer Neigungen tritt mur da ein, wo bon ihrer Befriedigung 
if Hinfcht der hoͤheren geiſtigen Motive, welche fuͤr den 
Menſchen, als geiſtiges Weſen, weſentlich damit zuſanr⸗ 
— oder in Hinſicht anderer Lebensverhaͤltniſſe, Sto⸗ 
rungen zu erwarten ſind, denen nach der allgemein⸗ guͤlti⸗ 
gem Werthſchaͤtzung ein hoͤheres Gewicht, als jene Befriedi- 
gung, zukommt. So bei Matrofen und anderen Perfonen, 
welche fletd anf Reifen find, und denen baburch die Bes 
Briindumg. rines bauernden — unmöglich" ges 
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macht wird; fo, wo fih in anderer Art von der ehelichen 
Verbindung Sorgen und Bekuͤmmerniſſe in der Aus; 
dehnung vorausſehn laſſen, daß dadurch) der moralifche 
Gewinn der ehelichen Verbindung in das Gegentheil ver- 
kehrt werden würde: fo, wo fonft höhere Zwecke dadurch ge⸗ 
fiöre werben, Dieſes letzte Moment war es vorzüglich, wo⸗ 
durch: bei der erſten Stiftung der chriftlichen Kirche die Che- 
loſigkeit dee Geiftlichen hoͤchſt wuͤnſchenswerth, ja gewiſſer⸗ 
maßen Pflicht wurde. Der’ ethabene Beruf, welchem ſich 
dieſelben gewidmet haͤtten, foderte dringend einen fo unge- 
theilten Aufwand von Zeit und Keäften, daß ihnen file bie 
Sorgen und Freuden bed Fathilienverhältnifies nichts inehe 
von diefen, nnd kaum eine angemeffene'Einpfänglichfeit übrig 

blieb; und unaufhoͤrlich verfolgt, in jeden Augenblick bereit, 
ihr Leben dahinzugeben, hätten fie. nur mit der peinlichfien 
‚Sorge auf das zukünftige: Geſchick der Ihrigen hinblicken 
koͤnnen. Aber von dieſen Verfolgungen, dieſen aufopfernden 
Anftrengungen, dieſer Nothwendigkeit voͤllig ungetheilter Wid⸗ 
mung if jetzt bei dem geiſtlichenStande im Allgemeinen 
nicht mehr die Rede, Die Gruͤnde alfo, welche früher ihrer 
Eheloſigkeit ein morallſches Gewicht gaben, ſind jetzt wegge⸗ 
fallen; und auf der anderen Seite zeigen ſich andere, welche 
gerade für fie die Ehe beſonders wuͤnſchenswerth machen. 
Denn nicht allein, daß Lwie nur zu viele Beiſpiele der Ges 
genwart, wie der: Vergangenheit zeigen) es für nicht wenige - 
Temperamente etwas ſehr Befährliches: hat, ihnen bie! Be⸗ 
friedigung des Geſchlechtsttiebes in dem ſittlich⸗ Hormalen 
Verhaͤltniſſe der Ehe de vetſchließen: ſo iſt es gerade für 
Geiſtliche, welche in allen Berhaͤltniffen des Lebens die Sth- 
zen, Rathgeber, Tröfter ihrer Gemeine Telü fonen, ſehr zu 
wuͤnſchen; daß ſte vermoͤge eige ner La “för bie 
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mancherlei Freuden und Leiden, welche ſich an das cheliche 
Verhaͤltniß anfchließen, eine Kiefere und innigere allgemein- 
menfchliche Theilnehmung gewinnen. 

Dies führt ung hinüber zu der entgegengefeßten Anſi cht, 
welche die Ehe ganz allgemein als Pflicht betrachtet 
wiſſen will. Dies koͤnnte ſich doch natuͤrlich nur auf die 
geiſtigen Wirkungen dieſer Verbindung besiehn:. deun was 
die ſonſt beliebte Pflicht, Für. die. Fortpflanzung des Men⸗ 
ſchengeſchlechtes zu ſorgen, betrifft: ſo iſt hiefuͤr ſchon von 
phyſiſcher Seite. her in; einem Maße geſorgt, daß es, beſon⸗ 
ders ſeit der Entdeckung der Schutzblattern, gar ſehr die 
Frage ſein moͤchte, ob man nicht vielmehr mit allen Kraͤften 
auf eine angemeſſene Beſchraͤnkung des jener Pflicht als 
Zweck Untergelegten hinzuarbeiten habe. Was alſo die an 
Be ebeliche Verbindung sefnäpften. ‚intellektuellen, gemäthe 
‚von — hoͤchſten Gewichte; aber Pe möchte: doch ſchwer mu 
leugnen. fein, ‚.daß: dieſelben auch durch andere Verhaͤltniſſe 
mannigfach und. zum- Theil in. eben der Ausdehnung und 
Vollkommenheit ihre Befriedigung erhalten koͤnnen. Was 
man auch aus der Verblendung heraus, welche in Folge 
weit verbreiteter Verderbniß entſtanden war, dagegen geſagt 
haben mag: es ſind Freundſchaften zwiſchen den beiden Ge⸗ 
ſchlechtern moͤglich, in welche ſich der Geſchlechtstrieb in 
keiner Art einmiſcht; wie ſich denn auch aus der Behaup⸗ 
tung bed Gegentheils die hoͤchſt wunderliche Folgerung ers 
‚geben würde, daß jeder Mann und jede Frau nur. einen 
‚einzigen Freund in dem. anderen Gefchlechte, naͤmlich den⸗ 
jenigen ‚haben ‚dürfte, mit welchem ſi ſi e — verbunden waͤ⸗ 


— 
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Berhältniffe gefaltet Haben. (im Orient würde es fich: ſchon 
ganz ‘anders fielen), in fehr hohem Maße auch ſonſt erreiche 
werden. Ueberdies aber ift, in Solge eben dieſer geſellſchaft⸗ 
lichen Verhaͤltniſſe und der unzähligen litterarifchen Vermit⸗ 
telungen, welche ſeit Jahrtauſenden angeſammelt worden 
find, in den gebildeten Ständen die Gefahr, daß die Aus⸗ 
bildung in ber Richtung der Geſchlechtseigenthuͤmlichkeit zu 
ben Ertremen  hingelange, meiſtentheils fchon von vorn her⸗ 
ein im Allgemeinen fehr gering; ja für manche vergärtelte 
junge Männer oder zu..unnatürlicher Spannung binaufger 
triebene Mädchen möchte. aus biefem Geſichtspunkte eher eine 
größere. Ifolirung gegen das anbere Gefchlecht, und eine 
überwiegende: Befchränfung auf ben Umpang mit dem eise⸗ 
nen zu wuͤnſchen ſein. 

So ergeben ſich denn in keiner dieſer beiden ER 
gen allgemeinzgültige Pflichten. Vielmehr entſtehn uns ſolche 
nur in Hinſicht der Unterordnung der niederen ſinn⸗ 
lichen Intereſſen unter bie höheren. Und in dieſer 
Beziehung haben wir denn zuerſt ganz entfchieden die Vors 
ſchrift aufzuftellen: daß die Befriedigung bed Ge; 
ſchlechtstriebes nicht ohne die Ehe Statt finde, 
Hiefür ergeben fich mannigfache, hoͤchſt wichtige Motive, 

Schon jener geiflige Beſtandtheil ber Gefchlechtsliebe, dag 
Streben zu intelleftueller, gemüthlicher, moralifcher Bereini- 
gung, treiben direkt zur Stiftung einer bleibenden Berbin- 
dung an; und diefer (ie wir gefehn) darf nicht ganz feh⸗ 
fen, wenn nicht die Neigung eine rein thierifhe, und alfo 
der Menſch noch in einem Grade fiftlicher Rohheit befangen 
fein fol, welcher ihn. des Namend „‚Menfch” unwuͤrdig macht. 
Eben fo entfchieden wird- ferner die Dauer und Geifligfeit der 
Verbindung durch das Intereſſe der Kindererziehung ges 
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fobert; wenigſtens wo dieſe night vom Stacte Übernahme 
wird: ein Verhaͤltniß, welches Gruͤnde von der hoͤchſten Be⸗ 
deutung gegen ſich hat*), und uͤberdies ſchwerlich unten ir⸗ 
gend welchen Umſtaͤnden ſchon vom erſten Lebensſahre at 
eintreten könnte, Außerdem aber iſt mit der Nicht-Stiftung 
der Ehe eine mehr oder weniger. fitlichsabmeichende Herab⸗ 
würdigung bed weiblichen Gefchlechted verbunden, weiches 
die. Che (mit fehr wenigen, durch außerordentliche Verhaͤlt⸗ 
niffe begründeten Ausnahmen) immer. twänfchen wird und 
muß: ſchon weil die Mittel für eine forgenfreie und ange 
nehme Exiſtenz faſt ausfchließend vom dem männlichen Ges 
fchlechte in Beſchlag genommen worden find, und alfo dem 
Srauen nur durch dieſes hindurch, und indem. fie dauernd 
mit ihm zufammentwachfen, gefichert werben können. 


Die Befriedigung ded Geſchlechtstriebes ohne die Ehe 
alfo ift aus dem Grunde unfittlih, aus welchem Überhaupt 
alle fittliche Abweichung entfpringe: weil nämlich die durch 
die vorliegenden Verhältniffe natärlich-normal**) bedingten 
Intereſſen die eheliche Verbindung verlangen, und dag Ges 





*) Man vergleiche hierüber meine „Erziehungs⸗ und Unterrichte 
Ihre”, Band I., ©. 501 fi... 

”*) Wenn man noch in der neueften Zeit wieder (in. den Schriften 
des ſogenannten jungen Deutfchlands) das Gegentheil behaup⸗ 
tet, und eine ‚„„Emaneipation des Fleiſches“ geprebigt hat, weil 
es eben fo wefentlich, als der Geiſt, zur menfchlichen Natur ge 
Böre, fo Hat man diefer letzteren fälfchlich die thieriſche un⸗ 
tergeſchoben. In der Natur des Menfchen iſt die allgemein⸗ 
gültige Werthſchaͤtzung, in welcher das Fleiſch unendlich tiefer 
ſteht, und in Folge deſſen eine Unterordnung unter Den Geiſt ver 
langt wird, wenn auch nicht präformirt, doch wefentlich praͤ⸗ 
determinirt; umd nur, was diefer gemäß iſt, kann als für 
ben Menfchen natürlich geltend gemacht werden, Vergleiche 
Band I., ©. 246 — 53, auch S. 806 ff. 
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gentheil nicht ohne eine von ber allgemein⸗gaͤltigen Werch⸗ 
ſchaͤtzung abweichende Neigung: niche ohne etliche Rahheit 
oder ſittliche Verderbtheit in dieſer oder im jener Form, 
möglich if. Entweder Gemuͤth und Geiſt Gaben gar nicht 
as ber Ausbildung ‚der Neigung. Theil genommen, find viel⸗ 
leicht (mon erlaube wir biefen, fireng genommen, allerdings 
etwas Unmoͤgliches beſagenden Ausdruck) überhaupt nicht 
vorhauden, und alſo der Menſch noch ein Thier; ober ein 
Uebermaß ſinnlicher Neigung hat zur. Befriedigung hiuge⸗ 
drängt, ungeachtet alles Deſſen, was vom derſelben hätte 
zuruͤckhalten ſollen. Freilich findet lich Beides kibee nicht 
bloß in den niederen, ſondern auch in den ſogenannten ge⸗ 
bildeten, und bis zu den hoͤchſten Staͤnden hin: bie erſtere 
Form namentlich auf der Grunblage ber —— 
hartherzigſien Selbſtſucht. 
Eben fa entſchieden macht ſich zweitens bie. Heilige 
Haltung der Ehe algemeinsmenfchlich als Pflicht geltend. 
Schon wieder deshalb, weil eine Verlegung der ehelichen 
Tpeue Überhaupt nicht entfichn kaun ohne eins Lebens 
ordnung dee niederen finnlichen Driebe Aber das Geiſtige. 
Yun aber ift, mach der allgemein: gültigen. Werthſchaͤtzung, 
bie geiſtige Vereinigung entfchieben das. Höhere, unb tung 
alfo auch beherrſchend, regelnd fiir jenen anderen Faktor 
wirfen foll; und wir haben ‚demnach in ber- ehelichen Intzene 
‚eine herabwuͤrdigende Verkehrung der moralifchen Cmenfchlichs 
natürlichen) Grundnorm. In eben dem Maße aber; wie 
ihre Motive nermerflich find, zeige fie fih auch in ihsen 
Folgen mannigfach unheilbringend. Namentlich in’ Hinficht 
der Erziehung der Kinder, denen ſtatt der freuen, hingeben- 
den, aufopfernden Liebe, burch welche eine Ähnliche Liebe in 
ihnen geweckt und genaͤhrt werben follte und koͤnnte, ein 
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geſtoͤrtes, entweder in Abnelgung geſpanutes, ober loſes, gleiche 
gültiges Verhaͤltniß fortwährend moralifch erfältend und vers 
wirrend vor Augen ſteht. Ueberbaupt aber iſt das Ideal 
ehelicher Keuſchheit für die ſittliche Reinheit des Charakters 
ganz allgemein von der. hoͤchſten Wichtigkeit. Denn indem 
dag eheliche Verhältniß für den größten Theil ded menfch- 
lichen Gefchlechtes gerade in der Zeit eintritt, in welcher 
die bisher mehr flüffige Charafterbildung eine feftere Geſtalt 
annimmt: fo wirft es regelnd und formend auf alles An⸗ 

dere hinüber, und es entfcheibet fich gewiffermaßen an ihm 
im Allgemeinen, ob der Menfch zu einer Höheren moralis 
(chen Haltung gelangen, ober fich haltungslos und ſchwaͤch⸗ 
lich den Begierden hingehen wird, wie fie Zufall und Ges 
legenbeit begründen und aufregen. 

Was man alfo auch zur Entfchuldigung Einzelner 
ſagen mag, die von dem allgemeinen Strudel einer verderb⸗ 
ten Zeit mit fortgeriſſen worden ſind: ſo iſt doch der Leicht⸗ 
finn, mit welchem die eheliche Treue namentlich ‚während 
des vorigen Jahrhundertes in Frankreich verlegt wurde (und ' 
der fich leider auch jege noch vielfach findet), wo ihm nicht 
geradezu eine Hingegebenheit an die finnliche Begierde zum 
Grunde. liegt, lediglich aus einer, bei aller Verfeinerung und 
Veberverfeinerung, tief begründeten fittlichen Rohheit zu ber 
greifen. Die intelleftuelle, gemüthliche, moralifche Bedeutung 
diefer Verbindung, die fie allein gu einer menfhlichen 
macht, und welche ber germianifchschriftliche Geift in fo vier 
len, theils anfchaulicheren und lebendig⸗friſcheren, theild abs 
firafteren. Idealen abgefpiegelt hatte, war bis auf eine ſchat⸗ 
tenartige Erinnerung verloren gegangen; einer üppigen Phan⸗ 
tafie ſchwebte nur ber finnliche Genuß vor, welcher aller: 
dings durch das eine Individuum eben fo wohl wie burch 


das andere gewannen werben kounte; und fo hatte daun die 
laſterhafte Logik der damaligen Zeit ein freies und leichtes 
Spiel *). 


Aehnlich muß ſich das moraliſche Urtheil auch in Hin 
ficht des in Stalien fo getwößnlichen Cicisbeates entſchei⸗ 
den. Dieſes iſt von dem vorigen Verhaͤltniſſe dadurch ver⸗ 
ſchieden, daß an die Stelle der durch den Staat beſtaͤtigten 
und durch die Kirche geheiligten Ehe gewiſſermaßen eine 
zweite konventionell⸗geſellſchaftliche tritt. Die geſetzmaͤßigen 
Gatten machen bei der Heirath einen ſchriftlichen Kontrakt, 
ſich ſo oder ſo viele Monate oder Jahre treu zu bleiben; 
und dieſer wird im Allgemeinen treu gehalten: erſt nach die⸗ 
ſem Termine, und dem Erloͤſchen bes Kontraktes, beginnt 
eine Komoͤdie beſonderer Art in der Bewerbung um das 
Cicisbeat. Die Annahme des Cicisbeen hat ihre eigenthäms 
liche Ceremonie: er wird den Verwandten vorgeflelt, der 


# 
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*) Wer diefe laſterbafte Logik näher Kennen will, findet fie Foncen- 
teiet in der Befehrung von Rouſſeau's bekannter Maman. La 
trouvant (heißt es von ihrem erfien Liebhaber) attachde à son 
mari, & ses devoirs, toujours- froide, raisonnante et inat- 
taquable par les sens, il Pattagua par des sophismes,, et 
parvint & ini monirer ses devoirs, auxquels elle etait si 
attachee, comme un bavardage de catechisme fait‘ unique- 
ment pour amuser les enfans; Punion des sexes comme 
P’acte le plus indifferent en sei; la fidelit conjugale comme 
une apparence obligatoire dont toute la moralite regardait 
Popinion; le repos des maris comme la seule règle du-de- 
voir des femmes, en sorte que des infidelit&s ipnerdes, 
nulles pour celui qn’elles offensaient, Veötaient aussi pour 
la conscience (!); enfin il ini persuada que la chose en 
elle-möme n’etait rien, quelle ne prenait d’existence que 
par le scandale, et que toute femme, qui paraissait sage, 
par cela seul Péétait en effet. (Les confessions de Rous- 
seau, ‚us V.) 


Kammerdiener bringe ihm auf einer Schuͤſſel den Köcher und 
das Schnupfiuch dev Dame, md erhält dafür ein gutes 
Trinfgeld, Die Untreue Im Cicisbeate iſt felten, fie müßte 
denn gegenfeitig und zugeflanden fein. Es giebt Cicisbeen, 
welche nichts mehr wuͤnſchten, als mit der Zuſtimmung ih⸗ 
rer Dame einige Monate abweſend ſein zu koͤnnen, ohne dieſe 
Zuſtimmung aber eine ſolche Abweſenheit fuͤr pflichtwidrig 
halten). — Haben wir aber auch in dieſem Berhältniffe- 
von Geiten der urfprünglichen Begründung’ ein weniger fitts 
lich Abweichendes (indem es weniger. nothwendig iſt, gerade 

ein Uebermaß der ſinnlichen Begierde anzunehmen), ſo ſind 
doch die Folgen in eben dem Maße, ja gewiſſermaßen in 
noch hoͤherem, verderblich, indem ja hier das Mißverhaͤltniß 
noch entſchiedener und offener vorliegt. Der Vater kann 
zu den freniden Kindern, welche ihm zu ernaͤhren obliegt, 


feine Zuneigung haben; und fo geht denn hieraus mit einer 


gewiſſen Nothwendigkeit die Zerſtreuung und Zerruͤttung der 
Familienverhaͤltniſſe hervor, welche vielleicht mehr als alles 
Andere datzu beigetragen bat, Italien von ber. geiſtigen Höhe, 
welche es früher behaupfete, herabzuſtůrzen. 

MB. dritte Vorſchrift ergiebt ſich die der Monoga⸗ 
mie: welche ſich jedoch nicht fo entſchieden, wie Die bei⸗ 
den vorigen, allgemein⸗menſchlich möchte als Pflicht 
aufſtollen laſſen. Dahin weif’e ſchon die sgefchichtliche 
Thatſache, daß im Oriente bereits mehrere Jahrtauſende 
hindurch die Polygamie in einer Ausdehung herrſchend ge⸗ 
weſen iſt, in welcher wir ſchwerlich eine fittliche Abweichung 
in irgend einer Form anzunehmen berechtigt fein möchten, 
Allerdings nun ift bei der Polygamie bie hoͤchſte Ausbildung 


. 


Vergl. Bunstetten, Souvenirs, p. 25. 
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dei geifigen Vereinigung zwifchen den beiben Seſchlechtern 
mienöglich. Aber es frage ſich, ob es nicht Berbältiife 
giebt, welche dieſe uͤberhaupt abſchneiden. Fuͤr das Siutre⸗ 
ten derſelben zeigen ſich als Grundbedingungen,“ baß das 
Weib nicht nur die Anlage zu einer hoͤheren geiſtigen Ent 
wickelung haben, ſondern auch dieſe Entwickelung niit dem 
Alter der Mannbarkeit zuſammentreffen muß. Im Oriente 
aber beginnt das letztere ſchon mit dem neunten Jahre, ive 
doch die geiſtige Eutwickelung. jedenfalls noch ſehr weit 
zuruͤck fein muß, ‚und hört mie dem zwatzzigſten, alſo etwa 
soern dieſe gu ihrer Reife gelangt,‘ wieder auf. Die Frau 
iſt demmath waͤhrend der ganzen Zeit, wo fie in geſchlecht⸗ 
Mer Beziehung Frau fein kann, geiſtig noch ein Rind und 
duech aus utz ſeidſtſtaͤundig. Außerdem aber ſcheint es Cob⸗ 
gleich ſreilich, beſonders aus ber: Berne, ſehr ſchwer zu ent⸗ 
ſcheiden iſt, was aus dem Angeborenen, und was aus einer 
ſeit Jahrtauſenden tr derſelben Art fortgepflanzten geſell⸗ 
ſchaftlichen Lage ſtammt), :als- ſei im Drient die Grundau⸗ 
lage der Höheren’ yeifigen Ausbllbung, die höhere Kräftige 
feit der Urvermgen ), bei dem weiblichen Geſchlechte in 
geringeren Grade, und ſoimit ſchon Mm der geifligen Grunbs 
oeganifation deffelben eine Praͤdetermination für diefe Unter⸗ 
ordnung gegeben. Ganz anders dagegen im Occident, und 
beſonders dei den igerinauiſchen Voͤltern, bei welchen die 
Kraftigkeit der Utanlageruͤberhaupt elnen hoͤheren Brad be⸗ 
hauptet, a: fh: auch bei dem weiblichen Geſchlechte ent 


ſchieden: hHoher, als im Orlent, vorfimder. Daher denn 


auch ni un - weiblüche EUR bon den 


pre” % v1 » 


*) Man — ig mein „Lehrbuch der Pſychologie“, S. 42 
f., 67, 9 mn 
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‚Zeiten Ger, fo weit. die gefchichtliche Tradition reicht, in hoͤ⸗ 
berer Achtung geflanden hat, und bie. allgemein ⸗geſetzliche 
Terftelung der Monogamie im Abendlaude noch mehr für 
ein Produkt des germanifchen, als des- chriftlichen Geifteß 
zu halten: fein möchte. Iſt fie aber in dieſer Art innerhalb 
dieſes Umkreiſes allgemein natürlich praͤdeterminirt, fo wird 
ſie eben deshalb auch fuͤr denſelben Umkreis ——— sur 
moraliſchen Pflicht. 

Wir haben alſo ims-Driente: in — Begehung aller⸗ 
dings eine weniger: hohe moraliſche Aushildung; wie dennu 
derſelbe Überhaupt, mit feiner früh entwickelten, dann «aber 
verfleinerten Kultur, einen weſentlich veufchiebenen morali⸗ 
fehen Charakter zeigt. Was ihm aber. hiedurch in moralifcher: 
Beziehung abgeht, möchte vieleicht in ‚ander: Art einiger 
maßen ausgeglichen werden: namentlich. von Seiten der groͤ⸗ 
feren Mäßigkeit im Genuffe von Speifen;;und: beraufchenben: 
Getraͤnken, durch weiche, ſich ſchon br Suͤden Europas; 
und’ noch mehr der Orient ſo vorcheilhaft vor unſeren noͤrdli⸗ 
chen Ländern auszeichnet. Nehmen miele hinzu, Daß bach bag; - 
moralifche Ideal der ehelichen Verſchmolzung auch. bei ung 
nur von fo Wenigen eureicht wird, ſo wsöchte-fich- im Gan⸗ 
jen.der fittlichen Bildung: won, dieſer Seite her sben kein be⸗ 
deutender Vorzugifuͤr uns herausſtellenn..354 

Mehrere andere moraliſche Probleme, weiche ſich auf 
* Verhaͤltniß beziehn, koͤnnen wir (nie: ſchon bemerkt) 
auf unferem jetzigen Standpunkte noch nicht behanheln, fanr 
dern nur vorläufig auch in Hinſicht ihret die Foderung anfe, 
ſtellen, daß man, der allgemein⸗guͤltigen Werthſchaͤtzung ger. 
maͤß, uͤberall die ſinnliche Geſchlechtsneigung den bezeichneten 
hoͤheren Intereſſen unterordne. 
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. „Moch- haben !mele. zum Gchluffe ein Paar Worte Aber 
die in negativer. Form ansgeblideten Neigungen dieſer 
Klaſſe hinzuzufügen, d. h. diejenigen, welche ein Wider⸗ 
ſtreben gegen ſinnlichen Schmerz oder gegen unangenehme 
finnliche Empfindungen anderer Art enthalten. Zu dem letz⸗ 
teren gehoͤren auch. Entbehruig und Anfirengung. Das 
allgemeine. moralifche Grundderhaͤltniß iſt file diefe ganz daſ⸗ 
ſelbe, wie für die poſitiven Formen. An und fir fi naͤm⸗ 
lich 18: felhft. vom hoͤchteen moralifchen Standpunkte aus ges 
gen - biefe. Empfinkungen und das badusch hervorgerufene 
Widerſtreben nicht. einzumenben. Beide find urſpruͤuglich⸗ 
natuͤrlich bedingte Elemente bes menfchlichen. Seins, und bes 
ber ſittlich⸗ indifferent. Die eoralifche Vorſchrift alfa kann auch. 
bier nur gegen das Zu⸗Starke und bie davon audgehenbe- 
Ueberwaͤltigung ‚gerichtet fein. Der Maßſtab dafuͤr iſt 
die Ungeſtoͤrtheit des Geiſtigen, des Vernuͤnftigen, 
ſowohl in Hinſicht feiner: Thaͤtigkeit Überhaupt (ſeiner Be⸗ 
wußtwerdung), als in Hinficht: ſeines Inhaltes (was da⸗ 
durch als naͤtzlich, oder gar als nothwendig erfannt wird). 
So iſt 5. B. von Sekten ber moralifchen Wirbigung nichts 
dagegen, daß jemandem, eine Argenei widerlich, und in hohem 
Maße widerlih, ſchmeckt, aber er fol ſich hiedurch, wenn 
diefelbe zur Wiedererlaugung feiner Geſundheit förderlich oder 
nothwendig if, ‚nicht von ihrem Gebrauche abhalten laſſen; 
und wenn es auch natuͤrlich (und alſo ſittlich indifferent) 
iſt, daß ein Kranker Schmerzen und Unbehaglichkeit em⸗ 
pfinde, fo muͤſſen wir es doch als fittliche Abweichung bes 
urtheilen, wenn er fich dadurch verleiten läßt, gegen feine 
liebreichen Pfleger, ftatt anerfennend und dankbar, fich vers 
drießlich, bitter, gehaͤſſig⸗ vorwerfend zu betragen, 

Die Pflicht, fich über unangenehme Empfindungen zu 
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erheben, iſt ums :fo effchlebener, da ſowohl dieſe Selbſtüber⸗ 
windung, als das ſchwaͤchliche Nachgeben gegen biefelben, 
für die ſpaͤteſte Zukunft fortwirken. Nicht nur, daß für bie 
Gegenwart durch jene Schmerz und Valuſt entweder ganz 
unterdruͤckt, oder doch bedeutend vermindert, und gleichſam 
von und abgeſondert werden, ſo wird uns hieduech zugleich, 
vermoͤge ber davon zuruͤckbleibenden Spuren, ‚eine immer. 
großere Bevtigfeit - in biefer Selbſtuͤberwindung angebilder. 
Die Geinuerung an das ‚frühere. Geliugen giebt und Muth 
usb Selbſtvertrauen, auch jetzt über dieſe unangenehmen: 
Empfindungen hinauszuſehn, und uns nicht "Davon befan⸗ 
gen: zu: laſſen. Vielfache Erfahrungyn lehren uud, daß wir 
bei intere ſauten Geiſtesbeſchaͤftignugen koͤrperliche: Schinerzen 
nicht fuͤhlen. Wir leiden etwa. an ſtarkem Zuhnweh, aber 
ein Freund ober ein intereſſanter Frember beſacht uns und 
nach einer : Welle bemerlen wir, daß der Schmerz : verüber. 
iſt. Der in eine wichtige Beobachtung vertiefte Aſtuenom 
empfindet von dev: Kaͤlte nichts, welche einen Befanaten, der 
ihn nur aus Neugier ober aus Gefaͤlligkeit begleitet, an 
alten: Gliedern zittern macht. In dieſen/ und in. ähnlichen 
Fallen alſo wird ſogar die Schmerzempfindung ‚Äbeehgınge: 
nicht gebildet, weil: die pſychiſche Erregung. nach einer au⸗ 
deren Seite hingezogen ‚ober fuͤr etreas Aunderes lencentrirt 
iſt*). Was hier unwillkuͤrlich, Das "ann eben fo wohl 
auch willkhrlich von uns gewirkt werben; und da dieſe Un⸗ 
terdruͤckung unmittelbar und an ſich end Gutes iſt, io 
wird :fle, wo feine andere, boͤbere Zwece EIER 
aa print. 


” 





5 Man vergleiche hierüber meine u Beiträge zur Seelenkrankbeits⸗ 
kunde“, S. 129 ff. 


ä | 1) 
In Hinſicht der nticker greifenden koͤrperlichen Gebruu⸗ 
— — wir alldebings aufmerkfam und voeſichtig fein. 
Die. Geſundheit iſt nicht nie an ſich ein großes Gut, ſen⸗ 
dern außerdem Grundbedingung Für unzaͤhliges Hoͤhere; ib 
fo ſollen wir demnach allem Dem, was ihr Nachthell brin⸗ 
gen. Konnte, fo fruͤh als moglich angenreſſen entgegen wirken. 
Aber auch bei ſolchen Störungen huͤte man: ſirh vor Furcht 
und Betruͤbniß, fo wie vor umoͤthiger Anfmerkfamtrit iind 
uinzeitigen und :ungehätigen Reprobaltivnen. Die erſteern 
wuͤrden nur die wirkbliche Kraukheit verſchlimmern, die letz⸗ 
tere bieſelbe als eingebildete Krankheit fixiren*). 

In beiden Beziehungen iſt noch wurzäglich vor ber Bu 
weichlichung durch Sy mpäthie zu warnen. Deeſehat 
im erſten Augenblick allerdiugs etwas Wohlchuendes, Liu⸗ 
derndes; aber fie le Dasjenige, von welchem Doch zu wuͤn⸗ 
ſchen iſt, daß es: ſo ſchell und fo volllommen als moͤglich 
voruͤbergehe, über feine natürliche Dauer hinaus, ſowohlfuͤr 
bie gegenwärtige Enipfinbung als ‘für die Sinnetung feſt; 
md fo wird man denn im Algenieinen beſſer thun, was 
eimmal getragen soerden muß, ſtill für ſtch, und ohne daß 
man bie Sympathie dafuͤr in Anfpruch ninunt, met! Dtand⸗ 
haftigkeit und tapferem Segenhalten zu tragen. | 

0 — 


DI. Neigungen zu Erregungen der höheren Sinne. 


Diefen Neigungen wohnt unftreitig fchon ein edlerer 
— bei. Bir haben allerdings‘ * ſtunliche Erre⸗ 


*) Die Natur und die Bllbungbverhaltiſe wieſer Ipteren wand 
man ebendaf. ©. 153 ff, genaurr 'erbrtert. 
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gungen, aber bei welchen, der hoͤheren Kräftigfeit der Urs 
germögen megen*), die Seele eine ſelbſtſtaͤndigere Haltung ‚bes 
haͤlt. Aus demfelben Grunde bilden fich auch die Begierden 
uicht fo leicht zu einem bedeutenden Uebermaße aus **). Leber: 
dies ift alles Geiſtige, in der einen ober ber anderen Art, 
Produkt der höheren finnlichen Empfindungen und Wahr; 
nehmungen, und daher in biefen eine gewiſſe Gleichgeſtimmt⸗ 
beit mie jenem gegeben. Daher denn auch bei den Neigun⸗ 
gen dieſer Klafie die vielfachen Verſchmelzungen mit Geiſti⸗ 
gem: theild mit dem fogenannten Aefthetifchen, wie beiden 
Neigungen, zu Gemälden, zu muſikaliſchen Senüffen, zu ſchoͤ⸗ 
nen Kleidungen, glänzenbem Hausrathe, zu Bauten, gu Gar- 
tenanlagen 2c.; theild mit dem intellektuellen, wie bei den 
Neigungen zu Sammlungen aller Art. Auf ber anderen 
Seite aber haben wir freilich auch Verfchmelsungen mit dem 
niederen Simmlichen, wie bei der. Neigung. zum Luxus, zur 
Veppigkeit ıc. | 
Man wird leicht einfehn, “ eben deshalb gar Feine 
beflimmtere moralifche Beurtheilung dieſer Neigungen moͤg⸗ 
lich iſt. Was mit bemfelben Namen bezeichnet wird, faun 
bei verfchiedenen Menfchen die verfchiedenften Beſtandtheile 
enthalten. Mon betrachte bie Neigung zur Mufif, oder bie 
Neigung zum Befuche von SchMfpielen. Während der Eine 
beinah rein an ber finnlichen Luft bangen bleibt, wird in 
dem Anderen: eine Welt von Gefühlen und von Vorſtellungen 
erweckt, bie ihn, mit überfchwenglichem Reichtum, zu ben 


*) Durch diefe wird eben die Verſchiedenheit zwifchen höheren und 
niederen (oder edleren und unedleren) Sinnen begründet. Man 
vergl. meine „Pſychologiſchen Skizzen““, Band IL, S. 116 ff.; 
„Lehrbuch der Pſychologie“, ©. 67. 


**) Man vergl. hierüber ben erfien Band, ©. 119. 
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hoͤchſten Ideen erhebt, Oder man nehme die Neigungen zum 
Reiſen, zu Sammlungen ꝛc. Dem Einen If es allen 
darum zu thun, alle Tage etwas Neues zu ſehn; bei dem 
Anderen dienen bie ſtunlichen Wahrnehmungen nur zu ftaͤch⸗ 
tig vorübergehenden Grundlagen und Motiven‘ für die ums 
faſſendſten und tiefdeingendften wiffenfchaftlichen Intereffen. 

Wir koͤnnen alfo im Allgemeinen nur den Sag aufs 
fielen, daß, wo fich.diefe Neigungen lediglich, oder doch 
überiviegend, auf die finnlichen Erregungen befchräns 
fen, dieſelben unftreitig noch etwas fehr Untergeordnetes find, 
und wir bdiefen daher weder einen bedeutenden Raum in 
unferer Geſammtentwickelung geflatten, noch große Opfer 
bringen dürfen. Iſt es bei der Auffaffung der Muſik vors 
zäglich nur auf den Dhrenfigel, bei der Anfchauung von 
Landfchaften auf die Ergögung der Augen abgefehen: fo 
ſtehn diefelben nach der allgemein-gültigen Werthgebung zwar 
höher als die Gaumengenuͤſſe oder der Genuß: der Bequems 
fichfeie, aber doch noch immer fehr tief. Daher 5. DB. das 
Shörichte der Pracht⸗ und Putzliebe. Was dabei in 
Glanz geſetzt oder geſchmuͤckt wird, ift doch nur dad Aeußer⸗ 
lihfte an ung, nicht Dasjenige, was wir wahrhaft ung ſel⸗ 
ber nennen Finnen. Dan bedenfe nun bie vielen Vorberei⸗ 
tungen, welche die Erreichung bes bvorgefegten Zweckes noth⸗ 
wendig macht, die vielen Sorgen und Aufmerffamfeiten auf 
damit in Verbindung ſtehende nichtige Dinge, und bie gleich 
wohl bei Vielen, welche von diefen Neigungen beherrſcht 
werden, ben größten Tpeil ihres Lebens einnehmen, und ih⸗ 
nen für Höheres alle Zeit und Luft rauben: und man wird 
nicht auſtehn, ungeachtet ber Allgemeinsverbreitecheit diefer 
Neigungen von den ungebildetften bis zu den gebildetften 
Bölfern, ihnen vom Standpunkte einer klareren moralifchen 
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Mardigung aus ſehr enge Schranken — In noch 
hoͤherem Maße ſuttlich⸗verwerflich iſt unſtreitig die Mode⸗ 
ſucht: indem ſie ja die Aufmerkſamkeit noch mehr, ja nicht 
ſelten bis zus ‚peinlichfien Spannung, für ſich in Auſpeuch 
nimmt, und babei bie guößten Opfer erfoberf,. uns in viel⸗ 
fachem Wechſel ſogleich Dasjenige nachmachen zu koͤnnen, 
was doch oft das gerade Senen des Schoͤnen und Ge⸗ 
faͤlligen iſt. 

Aber auch denjenigen ein biefer Ru, welche, 
mehr Son der Beziehung auf das Selbſt gelöf’t,. einen mehr 
objeftinen und meitergreifenden Charakter haben, wie bie 
x Neigungen zu Bauten, zu Sartenanlagen, zu Samm⸗ 
lungen irgend einer Art, liegt meiftentheild eine thörichte 
Selbſttaͤuſchung zum Grunde, Ueber bie Sorge für die 
Herſtelluug des Erſtrebten, über die Gefchäftigfeit ded Sam⸗ 
melns geht dem. ſtets Angefpannten faſt gänzlich. der Genuß 
des Angeſammelten verloren, ja er bat oft nicht einmal Zeit, fick 
wahren Geſchmack dafür zu erwerben. Und deſſenungeach⸗ 
tet, wie Viele fehn wir, in Folge des Rauſches, in welchen 
ſie die Freude Über dem bisherigen reichlichen Zuwachs vers 

feßt, und der dadurch vermittelten, wicht felten krampfhaften 
Spannung auf deſſen Vervofifiändigung nach diefer, und daun 
wieder nach jener Seite ıc. hin, ihr Vermögen und fich fele 
ber zu Grunde richten, ja, um ſich die Mittel dazu zu bers 
ſchaffen, ſelbſt zu Verbrechen bingeriffen werben! uch diefen 
Neigungen können wir, wo fie lediglich auf Anfchaunns 
gen gerichtet find, nur eine fehr untergeordngte Stufe an⸗ 
weifen. Sollen fie eine höhere einnehmen, fo müflen ſich 
damit ein wiffenfchaftlicher oder ein Kunſt⸗zweck, ber 
mit Ernſt ind Auge gefaßt und mit Konfequenz verfolgt 
wird, und zugleich ein genteinnügiges Intereſſe vers 


. I 
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biuben; urid zwar wicht Glof: ein ſolches, welches ieh (wie 
dies ſo haͤufig der Fall iſt) ungewollt und zufaͤllig, weun 
auch erſt nachh dem Tode des Unternehmers, anſchüeßt, fern 
dern ein bon Anfaug ar klar vorgeſtelltes mb ges 
wolltes. 

VBenerkenswerth. iR auch nach, daß ſtrenge Moraliftem, 
— namentlich mehrere religioͤſe Sekten die Nieigumgen 
dieſer Klaſſe weit entſchiedener verdammt und verfelgt ha⸗ 
ber, als die. auf niedere ſimliche Genuͤſſe gerichteten: bie 
fie vielmehr mit einer gewiſſen Nachſicht behandelt, und de⸗ 
nen fie, als mwermeldlich dem armen ſandigen Menſchen 
anhangend, nicht ſelten einen ziemlich großen Raum bei ſich 
ſelber zugeſtanden haben. Vor dem Theater aͤußern ſie viel⸗ 
leicht den größten Abfchen, die Muſik wollen fie (die heilige, 
und zuweilen kaum diefe, ausgenommen) durchaus unterfagt 
wiffen, in der Kleidung nicht den mindeſten Schmud, nicht 
die geringfte Ruͤckſicht auf Geſchmack verflatten; während fie 
Poͤllerei und Trunfenheit, ja Ausfchtweifungen ber Geſchlechts⸗ 
nelgungen gewiſſermaßen entfhuldigen®), und fich ruͤckſichts⸗ 
(08 und. offen eier gewiſſen meichlich-füßlichen Wohlſchmeckerei 
bingeben, ja derin, und in ber Bereitung ber Mittel dafür, 
Birsuofen find, Der Grund dieſer auffallenden Erfcheinung 
möchte wohl vorzüglich darin zu fuchen fein, daß bie Lufls 
empfindungen ber boͤheren Sinne und der ſich daran ans 
fehließenden Phantaſieerregung groͤßtentheils mehr kuͤnſtlich 
erzeugt find, und eine beſondere geiſtige Ausbildung erfodern, 


ſich alſo nicht ſo allgemein, nicht in der Ausdehnung und 


*) So erzählt Gbeide in feinem Werke Aber England (Band V., 
S. 262), daß Trunkenheit und Voͤllerei in den Augen der Me⸗ 
thodiſten weit eher Gnade finden, als das geringſte Intereſſe 
am Theater oder anderen Kunfidarfichungen. i 
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dem Maße aufbringen, twie bie: ber nieberen inne, und 
namentlid) des Geſchmackſinnes. jener alfo fann man fich 
leichter ganz entfchlagen, ja es werden fi) Manche finden, 
welche dafür von vorn ‚herein wenig Enipfänglichfeit ‚Haben, 
und dann ald Tonangeber Andere dahin bringen, fie. ebens 
falls gang zurüchzuftelen; während dagegen die Genüffe ber 
niederen Sinne, für welche die Anlage, ohne alle befondere 
Bildung, ganz allgemein gegeben, und die Verfuchungen fo 
häufig find, auch Menfchen von firengerer. moralifcher Ge⸗ 
finnung immer wieder von Neuem und gerade um fo mehr 
an fich ziehn, je mehr fie fic) gegen die Genuͤſſe der — 
Sinne und der Phantaſie iſolirt haben. 


— 


IV. Neigungen zu Neproduktionen und Produktionen 
von Vorſtellungen. | 


Mit diefer Klaffe von Neigungen treten wir fchon faft 
ganz aus der Analogie mit ben Thieren heraus. Zwar fins 
den wir auch bei dieſen Reprobuftionen von Vorſtellungen, 
ja felbft probuftive Umbilbungen derfelben (4. B. Träume); 
aber ſchwerlich möchten fich entfehiedene Neigungen dazu 
(sahlreichere Anſammlungen von Luſtſpuren) bei ihnen nach⸗ 
weifen laffen. Die Thiere werden überwiegend durch das 
Gegenmärtige beſtimmt, und vermögen nur unter befonderen 
Umftänden, im Gegenfage damit etwas Abweſendes, oder 
gar etwas rein Erdachtes feſtzuhalten. Dagegen der Menfch, 
vermöge der Fräftigeren und zahlreicheren Anfammlung 
der Spuren von früheren Empfindungen und Wahrnehmuns 
gen, in den mannigfachften Verhältniffen fortwährend dag 
Entfernte, das Vergangene, das Zufünftige (ſelbſt bis über 

das 
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das irbifche Leben hinaus) vorſtelt; und ſich vermoͤge deſ⸗ 
fen eine zweite, dem Raume und der Zeit nach unbeſchraͤukte, 
innerlich beſtimmte Welt ſchafft, weiche nicht ſelten mie 


der Äußeren‘ im vollſten Gegenfaße- ſteht. Aber (worauf 


ſchon dieſes Letztere hin deutet) mit dieſem Vorzuge zeigen 
ſich auf der anderen Seite auch maucherlei Nachtheile vers 
‚bunden. Geine Phantafien: ziehn ihn nicht felten von dem 
Gegenwaͤrtigen ab: von deſſen vollſtaͤndiger und Flarer Auf- 
feffung, wie vom Genuffe; oder das innerlich Gebildete vers 
ſchmilzt mit feinen Wahrnehmungen und Empfindungen, 
verfälfcht diefelben, und läßt uns: im Gegenfage‘ mit ihnen 
mancherlei Vorurtheile feſthalten. 

3 Auch die hierauf gerichteten Neigungen alſo den ei⸗ 
ner ſtreugen Zucht: unterworfen werden. Faſſen wir zuerſt 
die Reproduktionen ganz. im; Allgemeinen ind Auge: ſo iſt, 


wie bei allen natuͤrlich⸗ normalen Entwickelungen der menſch⸗ 


lichen. Seele, an und für. fich: nichts Dagegen einzawenden. 
Bon welcher Art fie auch fein mögen: Erinnerungen, Be⸗ 
fchreibungen, Erzählungen: Deffen, . was: ‚wir. an: anderen 
Menfchen bemerkt, von ihnen gehört haben. ꝛc., fie ſind au 
ſich moralifcheindifferent, und uͤberdies nüglich zur Verſtaͤr⸗ 


fung und fefteren Aneignung des Erworbenen. . Aber im. 


derſelben Zeit und mit denfelben Kräften hätten wir vielleicht, 
ohne daß die alten verlorem gegangen tedren, neue und wich- 
tigere Vorſtellungen ‚erwerben koͤnnen; und Dies wuͤnde un- 
fireitig daB Beſſere Chöher Steigernde) geweſen fein”). In 
vielen Faͤllen iſt es nur Faulheit, Bequemlichkeit, Indolenz, 
was die Reproduktion dem neuen Erwerbe vorziehen laͤßt; 
und wir haben uns daher vor einem unangemeſſenen Ueber⸗ 


*) Man vergl. hieruͤber Band I., ©. 238. 


gewichte derſelben zu huͤten. Wo diefes eintritt, verſtukt ber 
Wenſch faft. unausbleiblich in einen geiſtloſen Schlendriau. 
Auch in dieſer Beziehung, gilt es, daß wer nicht vorwärts 
geht (d. h. eben. fortwährend. Neues erwirbt) nothwendig 
zuruͤckkommt: an Umfang. bed Vorſtellens und an Intereſſe 
darau. Hierauf beruht einem großen: Theile nach das fo 
häufig vorkorimende Verſauern in befchräuften Umgebungen. 
- Die Eteinen, alltaͤglichen Exbärmlichfeiten, in welchen fich ber 
Menſch unaufhoͤrlich herumdreht, werden ihm innerlich, ſeu⸗ 
den. ſich Immer Kiefer und tiefer in feine Seele, im ſein iu⸗ 
nerſtes Wefen hinein, bis er u and. Bump: da ge 
‚worden iſt. | "7 

Nuch fuͤr die N — bieſer Kur von 
- — macht ſich dieſe Vorſchrift geltend. Man laffe 
nicht Fleime Gewohnheiten. fo tief in ſich Wurzel faſſen, daß 
. man (wie es ja ſo viele Veifpiele davon giebt) durch jede 
Störung dberſelben gleichſam aus. ben Angeln gehoben:. die 
Fortfuͤhrung der gebeihlichen. geiſtigen umd gomuͤthlichen Ent; 
wickelung gehrimmf‘ ober ganz. unmöglich gemacht wich. Auch 
Kr biefee Dinfiche vielmehr behaupte im Menfchen das hoͤ⸗ 
dere Geiſtige eine entfohledene Herrſchaft — das a 
— 

Dies fuͤhrt uns zu — anderen Punkte hinubet. Ee 
PER auch auf den. Juhalt ver reproducirten Vorſtellun⸗ 
gen an. In Begiehung auf biefen nun erſtrecken fich. bie 
Reproduftionen, und bie anf fe’ gerichteten Neigungen, . weis 
in alle Übrigen Klaſſen hinein: wir haben ein unbegrängtes 
Feld von dem fſelbſtbeſchraͤukten Vorſtellen bit zu demjen⸗ 
gen, welches bad Interefſe ber Menichheit zu feinem Ger 
genftande hat, und von Fleinlichen Anekdoten und Zwiſchen⸗ 
trägereien bis zu ben erhabenſten moralifchen. und veligisfen 


6 
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Vorſtellungen. Ueberall verfhaffe man dem Höherm ein 
nebergewicht Über das Niedere. Bor Alam aber huͤte man 
fih, daß ſich nicht Moraliſch⸗Gefaͤhrliches einmifche: 
boreilige und unbillige Urtheile, gebäffige Machreben ıc; In 


vielen Faͤllen find diefe urfprängli «ta Produkt der Fans 


genweile, ed wird babei wenig gedacht und gefuͤhlt, und. noch 
weniger etwas Schlimmes beabfichtigt; aber bie oft wieder⸗ 
holten Borfellungen begründen, vermöge ber zuruͤckbleibenden 
Spuren, allmaͤhlich Gemuͤthsaulagen und Gefinauns 
gen; und ber Menſch wird zulegt wirtuch MORE ſcha⸗ 
deufroh, — boshaft*). 





Selon moi, le désoeuvrement n’est pas moins le flean de‘ 
la soeiöt6. que eelni de la selitudei Bien ne rötreeit plns 
Pesprit, rien n’engendre plus deriens, de zapports, de pe- 
quets, de tracasseries, de mensonges, que d’ötre &ternelle- 
ment renfermes vis-A-vis les uns des autres dans une chan- 

. bre, redaifs pour taut ouvrage & la unsoesaite, de bahiller 
continuellement. Quand tout le mende est ocenp$, om 

‘ne parle que guand on a quelque chose ä dire; mais, 
quand on ne fait rien, il faut absolument parler tolfears 
et voilä de toutes les gönes la plus ineommode et la plus 
dangereuse. Indem Rouffeau, aus weichem dieſe — 
genommen iſt, dann mehrere Beſchaͤftigungen vorſchlaͤgt 
er, in ſeiner gewoͤhnlichen Art, beſonderes Gewicht auf — 
mals gebraͤuchliches Spielwerk Chilkoywet), uud ſchlieſßt ie 

den freilich parador aufſtafſirten, aber dach viel Wahres enthal⸗ 
tenden Worten: Bi ehacun en faisait autant, les hemmes 
derviendraient moins m6chaus, Isar commensce deviendrait 
plus sür, et, je pense, plus agröahle. Bafin me le# plai- 
sans rient s’ils veulent; mais je soutiens que la senle mo- 
zale & la portee du present siöcle est in morale du bil- 

. baquet. — Wie haben jedoch ſchon oben (5. :46) banerft, 
wie wenig er fich felber von Mißßimmungen ber bezeichneten 
Art frei zu halten gewußt bat. Ausgezeichnetere Beifter, wie 
ee, haben an ſolchen Spielwerken nicht genug: fie bedürfen an⸗ 
gefpannterer Beſchaͤftigungen. — In machen Lebencverbaͤlt⸗ 

niſſen bildet fich dies in größerer Ausdchnumg aus, fe daß wir 
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Auf jeden Fall, mag nun die Meprobuftion Reproduf- 
tion bleiben ober in Produktionen eingehn (Erwartung, Mit: 
teloorftellung, Beftandtheil einer Erfenntniß ec. werden), hat 
biefelbe nur Werth durch ihre Webereinfiimmung mit der 
urfprünglichen Produktion: mit der Auffaffung des 
Reellen. Alfo man fege fich in diefer Hinficht die firengfte 
Nichtigkeit und Treue zur unverbrüchlichen Regel, Diefe 
Foderung trifft zwar zunaͤchſt das Logiſche; aber: fie wird 
zur moraliſchen dadurch, daß ja doch die meiſten Stoͤrungen 
und Verfaͤlſchungen des bezeichneten Verhaͤltniſſes durch 
Neigungen gewirkt werden, welche bald vergroͤßern und ver⸗ 
ſchoͤnern, bald verkleinern und ins Schwarze malen ꝛc. Man 
nehme die Vorſtellungen der meiſten Menſchen von ben 
Handlungen und den Charakteren ihrer. Gegner und Neben> 
buhler, oder auf der anderen Seite die verderbliche Nach⸗ 
ſicht, die Verſtaͤrkung der Citelfeit, der Einbildung, des 
Duͤnkels ıc., welche aus ben allzugünftigen Vorſtellungen der 
Aeltern von ihren Kindern, der Freunde von einander ıc. 
bernorgehn: und. man wird: dafür die vollſte Beſtaͤtigung 
finden. Man mache fich alſo nach beiden Seiten hin die 





die Wirkungen davon gleichſam durch ein Vergroͤßerungsglas 
besbachten koͤnnen. „Muͤßiggang (ſchreibt Bonſtetten) iſt 
das Hautkratzen der kleinen Städte. Das allzuviele Beiſam⸗ 
menleben leerer Menſchen zerſtoͤrt gegenſeitig alle geſellſchaftliche 
Achtung. Ueberſaͤttigung des langen Beiſammenlebens erzeugt 
. Ekel. Die daraus. nothwendig entſpringende Langeweile macht 
u. .un6 im Anfange die naͤheren Familienkreiſe, am Ende wohl gar 
das ganze Menfchengefchlecht verhaßt. Muͤßiggaͤnger, die lange 
zuſammenhorden, fioßen fich allenthalben an ihren Fehlern und 
Robheiten. Alle. Liebe, alle Achtung, alle Begierde fich su 
gefallen, ſchwindet dahin. Die gefellfchaftlichen Bande Idfen 

fih auf: Klatfcheret und 2 man: Nichts⸗ tbun erzeugt 
Nichts⸗ taugen“. — 
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ſtreugſte Wahrheit zur Kegel, In welchem Grabe bie Ab⸗ 
weichung davon verderblich wirken‘ könne, zeigen die Phan- 
fafterei des finnlichen Verliebtſeins, die politifche Schwaͤr⸗ 
merei, der nicht felten bis zu der wuͤthendſten Verfolgung 
Anderer und bis zum Wahnſinn gefteigerte religioͤſ⸗ſektire⸗ 
rifche Fanatismus. Zur rechten Zeit alfo, und wieberbolt, 
laſſe man forgfame Prüfungen der Vorflellungsfreife eintre⸗ 
ten, in Hinficht deren man folche Gefahren zu beforgen ‚hat, 
und traue ſelbſt dem Hoͤchſten nicht zu viel: welches gerade, 
weil e8 das Höchfie ift, wenn es eiamal vom Rechten ab- 
weicht, nur. in deſto größerer Ausbehuung und um deſto uns 
heilbrisgender und widerlicher wirft, 

So' viel über die Reproduktionen. Aber es ſoll nicht 
bei dem bloßen Reproduciren bleiben, ſondern wir ſollen in 
Bezug auf allen geiſtigen Erwerb mehr oder weniger, und 
in dieſer oder in jener Art, ſelbſtthaͤtig oder produftin 
werden. Dieſe Produktivitaͤt nun kann im Allgemeinen eine 
zwiefache ſein: entweder zum Aeußeren (zu finnlichen 
Wahrnehmungen und Empfindungen) zurädführen, ober 
fih rein innerlich wirkſam erweifen. Das erfiere Ver; 
haͤltniß finder fich bei allen Neigungen, welche auf die. Aus⸗ 
füllung oder Fortführung von Vorſtellungs⸗Grup⸗ 
pen und Reihen gehn: von der augeublicklich aufgeregten 
Neugier des Kindes und des Chäuslichen, litterariſchen, po⸗ 
litiſchen ꝛc.) Neuigkeitskraͤmers, durch die pedantiſche Wiß⸗ 
begier des Alterthuͤmlers und des bloßen wiſſenſchaftlichen 
Liebhabers hindurch, bis zu den umfaſſendſten Ausbildungen 
dieſer Neigungen, wie ſie ſich bei dem Weltreiſenden, dem 
Naturforſcher, dem Geſchichtsforſcher ıc. finden. Eine ger 
wiffe Begebenheit, eine gewiſſe Erzählung, Auffaffung eines 
Naturproduftes, Kenntniß eines Landes ıc., iſt bis zu einem 
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getoiffen Punkte vorgefiheitten; fie liegt uns alfo im einer 
größeren ober geringeren Auzahl von Vorſtellungen vor, 
melche zu gewiſſen Gruppen ober Reihen mit einander vers 
bunden find. Aber zur Vollſtaͤndigkeit biefer letzteren wuͤr⸗ 
ben noch mehrere Glieder gehören; und wenn wir auch biefe 
hinzu denken koͤnnen, und meiftentheild wirklich hinzudenken: 
ſo genuͤgt uns doch bieſe innere Ergänzung nicht, ſon⸗ 
dern es wieb eine aͤußerliche hinzugefodert*). Es iſt be⸗ 
kannt, welche Kraftanſtrengungen und Opfer nicht ſelten dieſe 
Neigungen hervorrufen. Auf der Karte eines Welttheiles 
iſt noch ein leerer Kreis: und zur Ausfuͤllung deſſelben wer⸗ 
den immer wieder von Neuem die beſchwerlichſten, koſtbar⸗ 
ſten, gefaͤhrlichſten Reiſen unternommen; in der Erzählung 
einer Begebenheit findet ſich noch eine Luͤcke, eine Unbe⸗ 
ſtimmtheit: und von Hunderten werden alle Bibliotheken, 
werben ganze Berge von Manuſtkripten durchſtoͤbert. Selbſt 
tiefgreifende Genmithsbewegungen vermögen nicht felten bem 
Andrange zur Fortführung dieſer Gruppen und Reihen nicht - 
Einhalt zu thun. Man fehe, wie dad Wolf zu ber Hinrich- 
tung eines Verbrechers ſtroͤmt, oder felbft, wo politiſche Pars 
thelungen oder andere ungänftige Verhältniffe auf das rich⸗ 
terliche Urtheil verwirrend gewirkt haben, gu ber Hinrichtung 
eines Unfchulbdigen, allgemein Geachteten und Bemitleideten! 





*) Dan vergl. hiezu Band I, S. I88 F. Von den vorher betrach« * 
teten Neigungen unterfcheiden fich diefe Dadurch, daß es bei ih⸗ 
nen nicht um beſtimmte Anfchanungen zu thun if, welche 
eine Lufikeigerung enthalten, fondern um Vorſtellungen 
gleich viel welcher Art (äuch Unluſtvorſtellungen ze.), welche 
zur Hortführung gewifier bis zu ihnen bin gegebener Gruppen 
und Reihen angemeffen, und als folche irgendwie in der Wirk⸗ 
lichkeit gegeben find. (Hierunter find auch Dichtungen, z. B. 
bie Begebenbeiten, Charaktere sc. eines Romans, begriffen, wo⸗ 
fern fie nur als Dichtungen Nealität Haben.) 
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Und wie oft forfcht nicht jemand mit ber geſpanuteſten Er⸗ 
wartung nach Demjenigen, von welchem er mit Beſtinms 
heit vorausſehen kann, und teirklich vorausſieht, Daß es ihm 
peinlichen Schmerz verurſachen werde! In der leeren Seele 
des Ungebildeten kann ſelbſt das Unbedeutendſte, Zufaͤlligſte, 
indem es bie zahlreich angeſammelten, ungebrauchten Wen 
mögen an fich sieht*), eine Begierde von bedeutender Stärke 
vermitteln, ja für eine Zeit lang deu ganzen Meuſchen un⸗ 
widerſtehlich mit fich fortreißen **). 


Sol nun dieſe Fortführung. auch unabhängig von Dem- 
jenigen, wofür fie ald Mittel dienen koͤnnte, oder an ſich 
felber, einen Werth haben: fo wird vorzüglich zweierlei er- 
fodert. Zuerſt, daß fie eine gemwiffe Einheit gewinne: 
in einer und berfelben oder in einigen Reiben in größerer 
Weite fortgeführt werde, Iſt dies nicht der Kal, fo ift 
der Menfch jedem Zufalle Preis gegeben, welcher ihm Dieſes 
oder Jenes für die Ausfülung oder Ergänzung entgegen- 
bringt; fein geiſtiges Leben alfo bildet fich mehr oder we⸗ 
niger zerfiückele aus, und fo, daß er nie feiner, ſelbſt voll- 
fommen Herr wird. Zweitens aber. muß fich in irgend ei⸗ 
ner Art daran jene andere, rein innerliche und noch 
entſchiedener felbfithätige Produktion auſchließen, zu 
deren Betrachtung wir nun übergehn. 


”) Vergl. oben ©. 42 f. J 


ae) Daher cs auch unter manchen ungebildeten Völkern (welche nicht 
felten auch in moralifcher Hinficht die Unterſagung Desicht- 
gen, was in einem gewifien Mittelmaße allen Menfchen, auch 
den Edelſten ziemt, auf die Spitze treiben) für der Würde 
eines Mannes. entgegen gehalten wird, ſelbſt unter den wichtig⸗ 
fen umd ſpannendſien Werbäitnifien das geringfte Zeichen von 
Trengier zu geben. . 
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Für dieſe geigen fich wieber zwei unkergeordnete For⸗ 
men. Die Produftion kann ebenfalls im Gruppen- und 
Reihen⸗verhaͤltniſſen (vermöge einer-Ambildung biefer) ges 
fhehn, oder nach Verhältniffen der Gleichartigkeit. 
Der erfieren gehören alle Dichtungen in bemjenigen wei⸗ 
teren Sinne biefed Wortes an, in welchem auch der Mas 
ler, der Bildhauer,‘ der Muſiker, der Schaufpieler ꝛc. Dichter 
genannt werben Fännen; der zweiten alles Intellektuelle, 


biefen Ausdruck gleichfald im weiteften Sinne genommen, 


in welchem ed auch die wißige und bie Sleichnißfombination 
umfoßt, die gemwiffermaßen als Vorbildungen für das eigent- 
liche Intellektuelle (die Begriffs, die Urtheil⸗c. bildung) an⸗ 
gefehen werden können”). Bw 


Diefe Entwickelungen nun, und hiemit zugleich auch bie 
auf biefelben gerichteten Neigungen, ſtehn unftreitig fchon bei 
Weitem höher, Selbſt da, wo das Dichten und das Den- 
fen nur Anderen machgebildet werben, fchließen fie eine 
höhere Selbſtthaͤtigkeit in ſich. Wir erhalten ja doch unmit- 
telbar nichts von außen, ald bie Bezeichnung einer gei⸗ 
figen Kombination; die Elemente biefer Kombination . 
aber müffen wir fchon felber in und haben und binzubringen, 
und eben fo die Kombination felber vollziehn. 


Sür bie allgemeinsgältige Werthſchaͤtzung zeigt 
fih biefer Vorzug einmal fchon unmittelbar in ber 
Sache felbft: in der größeren Vielfachheit des in 
die Enttwickelungen Hineingegebenm und ber dadurch bes 


*) Man vergl. hierüber meine „Logik als Kunfllchre des Den⸗ 
. Ins’, ©. 39 ff.; m Pſychologiſche Skizzen⸗, Band IL, ©. 


bingten Höheren Steigerung”. Siem kommt dam 
zweitens, daß biefe Entwicklungen weit wegiger vom 
Aenferen, und dagegen mehr von unferem Willen 
‚abhängig. find: mit größerer Sicherheit ertvorben und erhals 
ten und ungeflörter genoſſen werden können. Aeußere Ge 
nuͤſſe und Güter kann uns jeder Zufall rauben; die Res 
produftionen find größtentheild mannigfachen Wechfelfällen 
ber Stimmung unterworfen; dagegen die Deuk⸗ und Dich- 
tungskraͤfte einen Grad von Innerlichfeit, von höherer Aus⸗ 
bildung und Stärke haben, welcher fie (fo weit dies übers 
haupt mit ben Elementen bes irdifchen Daſeins gefchehen 
fann) der Macht bed äußeren Wechfeld entzieht *). Außer- 
dem treten, drittens, für die intellektuellen und äfthetifchen 
Senäffe in weit geringerem Grabe Ueberdruß und 
Erfhspfung ein, als für bie finnlichen. Wir können län- 
ger bei ihnen verteilen, fchneller zu ihnen zurückkehren. 
Endlich, viertens, find fie mehr aus fich felber heraus 
produktiv. Haben fich einmal rege Triebe dafür gebildet, 
fo werden wir von Aufgabe: zu Aufgabe, von Werk su Werf 
geführt, ja gewiffermaßen gedrängt. Diefe geiſtigen Ent⸗ 
wickelungen alfo tragen das Princip ihrer lebendigen Fort⸗ 
führung in fich felber: während für die finnlichen Genäffe 
immer wieder ein neuer Anfang eintreten muß, und für bie 
Reproduktionen zwar allerdings eine gewiſſe Fortleitung Start 
findet, aber die doch, entweder durch bad DVerbleichen ber 
Spuren, vder durch ihre Ueberfüllung mit Erregungseles 
menten (Weberdruß), nothwendig bald zu ihrem Ende gelangt. 


*) Man vergleiche hierüber den erfien Band, S. 39 ff. 


**) Vergl. mein „Lebrbuch der Pſychologie“, S. 8; „Pſpvcholo⸗ 
giſche Skizzen“, Band I., ©. 404 — 12, 
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Dies führt. und unmittelbar gu den aus ber Natur der 
Sache heraus bedingten moralifchen Vorfchriften hinüber, 
Es kommt zuerſt baranf an, welcher Grad von Selbft- 
thaͤtigkeit fih dabei offenbart. Wo: wir daß Denken ober 
Dichten nur nachbilden, find wir noch immer vom Aeußeren 
abhängig. Nun muß allerdings (wie die allgemein menfch- 
liche Bildungsgefchichte zeigt) die Selhfichätigkeit in jedem 
Falle mit Nachbilden anfangen, und an dieſem allmaͤlich 
erſtarken. Dies läßt fich felbft an den ausgezeichnetſten Ge⸗ 
nien aller Völker und Zeiten nachtweifen, ‚deren Entwicke⸗ 
lungsgeſchichte ung in ihren früheren Stadien und außführ- 
licher vorliegt. Aber wir follen uns dieſes Erflarfen, ober 
die Ausbildung jener untergeorbneten. Selbſtthaͤtigkeit in 
Selbſtſtaͤndigkeit fo früh als möglich mit einem gewiſſen 
Ernſte als Aufgabe ſtellen und und immer mehr frei machen 
vom Aeußeren: fo daß wir unfer geiftiges- Leben in 
uns. felber haben, Sreilich darf auch auf der anderen 
Seite diefes Streben zur Unabhängigkeit nicht bis zur Ab- 
fhließung oder Sfolation gehn. Mit dem geifligen Leben 
verhält es fich in geroiffem Maße wie mit. bem. leiblichen. 
ie diefes, fo bedarf auch jened zu feiner Eutwickelung we⸗ 
fentlich äußerer Nahrung. Indem der Leib dieſe, nicht fo 
voie fie ihm unmittelbar gegeben iſt, mit ſich verbindet, fon- 
dern neutraliſirt, aufloͤſet und in fein eignes Sein verwan- 
delt, wird er In fich ſtark und geſchickt zu Allem, was in⸗ 
nerhalb des Bereiches feiner Natur liegt; und wird zugleich 
in den Stand gefegt, länger, ohne daß er gefchtwächt würde, 
der Nahrung zu entbehren, auch weniger angemeflene Nah⸗ 
rung ohne Nachtheil zu verarbeiten. Aber er kommt doch 
niemals dahin, der Nahrung ganz entbehren zu koͤnnen. Und 
wenn num auch ber Geiſt vermöge ber höheren Kraͤftigkeit 
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feiner Urvermoͤgen*), allerdings in weit höherem Maße für 
fich felber Ichensfräftig zu werben im Stande iſt, fo vermag 
doch auch er der Nahrung auf Feine Weife ganz zu entra⸗ 
karhen; und nimmt er dieſelbe zu kuͤmmerlich auf, ſo wird 
er fruͤher oder ſpaͤter in eine Art von geiſtiger Lethargie 
verfinfen. Alſo man erſtrebe bie moͤglich⸗groͤßte Selbſtſtaͤn⸗ 
digkelt, ohne daß dadurch bie Empfaͤnglichkeit abgeſtumpft, 
oder auch nur bedeutend vermindert werde | 

Außerdem komme es darauf an, von welcher Art 
das Gedachte if. Allerdings haben das Denken und bag 
Dichken auch ſchon air fich einen gewiſſen Werth: ald Th 
figfeiten, als Dffenbarungen höher gefteigerter innerer Kräfte, 
und umabhängig von ber Befchaffenheit ihrer Produkte. Aber 
dennoch iſt es ein großer Unterfchied, ob fie fich auf ein 
Hoͤheres, Bebeutended, Wichtiges, oder auf niedere, unbe 
beutende, unwichtige Gegenftände besiehn. Das fcholaftifche 
Seitalter hat die ausgezeichnetſten Denftalente aufzuweiſen; 
auch in ber -Überladenen und gefpannten Poefie mancher 
Zeiten können wir bie hoͤchſten fchöpferifchen Kräfte beivun- 
dern; und deffenungeachtee können wir beiden Feinen hoben 
Werth zuſchreiben. Wenn fih das Denken um leere Spies . 
findigfeiten, um abſtrakte Schatten, um erdichtete Verhält- 
‚ niffe und Zormen, um Fragen dreht, an deren Beantwor⸗ 
tung feinem gefcheuten Menſchen etwas gelegen, ‚oder deren 
Beantwortung unmöglich ift: fo kommt bemfelben, ungeach- 
tet alles Scharffinnes und aller Erfindungsfräfte, bie fich 
dabei offenbaren mögen, in der allgemein-gültigen Schäßung 
nur eine niedere Stelle zu. In einem Zeitalter freilich, too 


*) Man vergleiche hiezu mein „Syſtem der Metaphyfit und Re⸗ 
ligionsphiloſophie⸗⸗, befonders S. 108 ff. und S. 19 ff. 
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ein ſolches Denken oder Dichten allgemein: berrfchend iſt, 
bat ber auf fie Befchränkte eine Wahl; und fo ift und denn 
für die moralifche Beurtheilung In diefer Beziehung Fein 
Anhaltpunkt gegeben, Huch ber fittlichfie Menfch wird fich 


in biefe Ausartungen verirren, und vermöge ihrer felbft Kar _ 


rifgtur werben Eönnen. Ganz anders dagegen, wo das Voll⸗ 
fommmere daneben gegeben iſt. Auch hier wird fich dieſes 
freilich, unter eingelnen verwickelteren Verhälniflen, jemand 
verbergen koͤnnen: fo daß für ihn ausnahmsweiſe jenes er- 
ſtere moralifche Verhaͤltniß entſteht. Den bei Weitem Meiſten 
aber liegt Beides in gleichem Maße vor, und dann iſt das 
Vorziehn des Unvollkommneren beinah durchgaͤngig aus ir⸗ 
gendwie ſittlich abweichenden Motiven abzuleiten: aus einer 
blinden Hingebung an Andere (und alſo Charakterſchwaͤche), 
oder aus Eitelkeit, oder aus Eigennutz (indem das Unvoll⸗ 
kommnere gerade Mode iſt, und Glanz ober aͤußere Vor⸗ 
theile verheißt), oder von welcher Art ſonſt dieſe Motive 
ſein moͤgen. Und ſomit ergiebt ſich denn die Pflicht, daß 
man Denken und Dichten, ſo wie die damit in Verbin⸗ 
dung ſtehenden Neigungen, immer wieder von Neuem einer 
ſorgſamen Pruͤfung unterwerfe: ob ſie auch nicht logiſche 
und aͤſthetiſche Unvollkommenheiten enthalten, welche auf 
moraliſche hinweiſen. 


Von beſonderer Wichtigkeit iſt in dieſer Hinſicht fuͤr 
das Denken die ſtete Vergleichung mit dem Wirklichen. 
Ohne die Uebereinſtimmung mit dieſem iſt das Denken ein 
bloßes Spiel, welches, ſo wie es auf nichts gegruͤndet 
iſt, auch zu nichts fuͤhrt. Die Denkliebe alſo, wenn ſie 
wahren Werth haben ſoll, muß zugleich Wahrheit sliebe 
ſein; wo dieſe fehlt, iſt das Leben im Denken, wenn auch 
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freilich mehr werth, als ein Leben in finnlichen Genuͤſſen, 
doch immer ein verlorenes Leben. 


Died macht fih dann aͤhnlich auch fr dad Dichten 
und für das kuͤnſtleriſche Schaffen überhaupt geltend. 


Man hat von biefen nicht felten verlangt, daß fie fich einen 


moralifchen Zweck feben, und deshalb das Unmora⸗ 
lifche, ja das Häßliche von ihren Darfielungen ausfchlie- 
Ben follten. Aber Dem liegt eine durchaus falfche Anſicht 
der Kunft zum Grunde. Die Beflimmung biefer fobert zu⸗ 
nächit nur idealifirte gebensbilder; das Häßliche, das 
Verkehrte, das Unmoralifche aber finden fich eben ſowohl 
im geben, und find, innerhalb ihrer Eigenthümlichkeit, eben 
fowohl der Idealiſtrung fähig: welche an und ‚für fich durch 
Motive bedingt ift, die fih, als der moralifchen Entwifs 
felung zur Seite liegend, auch für die moraliſche Wuͤrdi⸗ 
gung ald indifferent ergeben. Aber Eins muͤſſen wir 
allerdings in diefer Hinficht aus dem moraliſchen Stand- 
punfte verlangen: daß nämlich die Darftellung des Unfitt- 
fichen mit einer gewiffen Objektivität, einer Erhebung 
darüber geſchehe. Alſo nicht die Gegenflände, fon- 
bern die Art ihrer Auffaffung und Darfellung wer⸗ 
den von der moralifchen Anfoderung in Anfpruch genom- 
men, Der Dichter, der Maler ꝛc. follen ſich nicht mit Wohls 
gefallen in das ‚Unfittliche verfenfen , nicht daſſelbe zu dem 
Ihrigen machen, nicht, wie ed nur zu oft gefchieht*), ſich 
in der Identifikation damit, über das Moralifche erheben, 
deffelben entfchlagen wollen, oder fich darüber erhoben, feiner 
entfchlagen zu haben einbilden. In dem Erften haben mir 


*) Man denke an die fchon früher erwähnte, von dem fogenann- 
ten jungen Deutfchland gepredigte „Emancipation des Sleifches”. 
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eine mangelhafte fittliche Bildung; im Letzteren eine enfchies 
dene Seindfchaft gegen das Gittliche: hervorgegangen mei⸗ 
ſtentheils aus einer uͤbertriebenen Hochfhägung der Kraft, 
Erregtheit, Zrifche, ‚bie ich bei manchen ſittlich Ausgearte⸗ 
ten finden, im Gegenfag mit dee Schwäche, ber Leblofigfeit, 
dem Schattenähnlichen, welche hier und dort. mit den abr 
firafteren Formen ber fittlichen Ausbildung en geges 
ben find. 

Außerdem mäffen wir noch fuͤr die Kunſtwerke, bei al⸗ 
ler Idealitaͤt, und ungeachtet wir ihnen für dieſe den wei⸗ 
teſten Spielraum laſſen, eine gewiſſe Ue bereinſtimmung 
mit ber Wirklichkeit oder Dasſenige fodern, was man 
Naturwahrheit, Naturtreue genammt hat. Die uns 
natuͤrliche Idealiſtrung, ſei es nun des Schönen oder des 
Haͤßlichen, das Verſchobene und Verſchrobene derſelben, Hans 
gen faſt immer auch mit einer gewiſſen moraliſchen, ſei 
es num Ueberſpannung oder Zerriffenheit, zufammen*); und 
auch’Bier gilt es, zur. rechten Zeit ſich kleinerer Abweichun⸗ 
gen bewußt zn werben, Damit man größere vermeide. | 


Noch ift und Eine wichtige Foderung übrig, Wir koͤn⸗ 
nen allerdings nichts dagegen haben, daß, wer fich einen 
anderen Lebensberuf gemählt, in den Gebleten der Wiſſen 
ſchaft und Kunſt Dieſes oder Jenes einzeln auffaſſe und aus⸗ 
bilde, ohne fich eine ausgedehntere Thaͤtigkeit und vollkom⸗ 
menere Produkte zur Aufgabe zu ſetzen. Wer aber ſie ſel⸗ 
ber zu ſeinem Berufe machen, wer ſelbſtthaͤtig ſchaffend, oder 
auch nur verbreitend und anregend in diefen Gebieten auf⸗ 


*) Dieſes ——— des Aeſthetiſchen zum Moralifchen ift aller⸗ 
bings ein mehr dußerliches; — mit dem der an. Hand⸗ 
lungen parallel. 
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freten will: Der maß Dasjenige, womit er auftritt, im fich 
irgendwie zu einem Ganzen burchgebilder haben, oder 
wenigſtens durchzubilden mit Ernſt und redlich beftrebr 
fein. Er darf in Kunſt und Wiffenfchaft nicht bloß (wie 
es nur zu oft gefchiehe) ſcharmuziren: nicht fich verlieren 
und gefallen in Zweifeln, ohne Ziel und Halt, in Phanta⸗ 
fien und Einfällen, welche geflalts und farblos nad) allen 
Seiten himäberfpielen, nicht dies Anderen als hoͤchſte Weis: 
heit, als hoͤchſte BOHISBLNDER der Kunſtbildung an⸗ 
preiſen. 

Die Vecdehrtheiten dieſer Art bilden, namentlich was 
die Erkenntniß betrifft, einen der faulſten Flecke unſe⸗ 
rer Zeit. Man hat mehrfach über dad Zuviel der Auf⸗ 
klaͤrung gellagt, hat dieſe in gewiſſe Graͤnzen einſchließen 
wollen, die ſie nicht uͤberſchreiten duͤrfe, ohne ein Verbrechen 
su begehen gegen etwas Hoͤheres, Heiligeres. Dies iſt ent⸗ 
ſchieden falſch: der Klarheit, und alſo auch der Aufklaͤ⸗ 
rung, Finnen wir im Allgemeinen nicht zu viel haben; 
und es laͤßt fich durchaus Fein direkter Gegenfag, feine 
wefentliche Kolliſfon nachweiſen, in welche dieſelbe mit ei⸗ 
nem anderen Hohen und Heiligen treten muͤßte. Im Ge⸗ 
gentheil kommt ed vor Allem darauf an, daB ber Klarheit 
und Aufklaͤrung wahrhaft genng fe. Eine bruch ſtuͤck⸗ 
artige Aufklärung if bei Demjenigen, welchem fie zufaͤllig 
oder abfüchtlich von Anderen entgegengebracht wird, ein 
Uebel; aber bei Denen, bie ald ihre Apofel auftreten, 
hängt fie ſtets mit etwas Moraliſch⸗Abweichen⸗ 
bem zufammen. Cine natürlich, vermöge der reinen 
und vollen Wirfung des Triebed nach Wahrheit 
ſich eutwickelnde Aufklärung bildet fich auch auf ihren uns 
tergeordueten Entwickelungspunkten ſtets zu eimer Ars von 
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befriedigendem Gängen auf: im bem Gebiete, welches das 
geiftige Auge umfaßt, mag es auch noch fo befchränft fein, - 
fieht es entweder Flar, ober ift ſich der noch gebliebenen Uns 
Harheit bewußt, und auf eine Harere Auffaffung mit reds 
lihem Streben gefpannt. Wie verfchieden hievon die Kos 
fetterie der Aufklärung bei Denjenigen, welche fich freis 
lich dem halben Geftändniffe nicht entziehn koͤnnen, daß fie 
nur. in wenigen einzelnen Punkten klar fehn, ober Flar zu 
ſehn ſich einbilden, aber dieſes halbe Geftändniß nicht. nur 
Anderen, fondern auch fich felber gegenüber, nie zu einem 
ganzen werden laſſen wollen; die fich, ungeachtet aller Dürf- 
tigfeit ihrer Einſicht, hochmuͤthig über die ungleich Neicheren 
fielen, als ſeien fie felber überreich, und ſich bemühen, durch 
ihr eitles Brüften und durch einen, vieleicht nicht unbegraila- 
beten Tadel aller Mebrigen, biefe unter fich zu bringen, ohne 
daß fie ihnen doch irgendwie pofitive eigene Vorzüge ober. 
Leiſtungen gegenüberzuftelen hätten. Wo dies gefchieht, ba 
liegt entweder Traͤgheit zum Grunde, bie ſich nicht an⸗ 
haltend und ernft anſtrengen, fondern nur abgebrochen. ars 
beiten will nach Luft und Laune, die fich Genialität nennt. 
Oder (was noch) haͤufiger iſt) der Eifer, mit welchem ſie 
auftreten, iſt nicht wirklich aus dem Intereſſe an der Sache, 
nicht aus einem lebendigen, ſtaͤtig auf dieſe gerichteten Triebe 
hervorgegangen ſondern aus ihr fremdartigen Motiven: 
welche, eben weil ſie ihr fremdartig ſind, nur ſtuͤck⸗ und 
ſtoßweiſe und in einer ſchiefen Richtung wirken. 
Welchen Feuereifer, welche warme Begeiſterung auch Men⸗ 
ſchen dieſer Art fuͤr die Wahrheit und Wiſſenſchaft, fuͤr das 
Schoͤne, das Recht vorſpiegeln: ſie wollen in der That 
nur ſich ſelber, nur eine immer neue Befriedigung ihrer 
ſelbſtgefaͤlligen Eitelkeit oder ihres Ehrgeizes. So bei manchen 
| Auf⸗ 


| 97 
Aufklaͤrern Deb vorigen Jabthaudertes; fo much vielfacher 


in unſerer Zeit, von dem durch und durch bruchſtuͤck⸗ 


artigen und durch Selbſt ſucht belebten „jungen 
Deutfchland”, bis zu den fo Häufigen Streitigkeiten 
um politifche Principien, welche, wiffenfchaftlich auf 


halben Wege: flehen bleibend, unter der Schminke des rein⸗ 


fen Intereſſes für das allgemeine Wohl, auf der einen wie 
anf der anderen Seite nur bad Verlangen nach einem Mi⸗ 
uiſterpoſten verbergen! — Die Memoiren jener fruͤheren 
Zeit liefern und. merkwürdige DBeifpiele, wie fich dieſe Halbe 


heit in den Meinungen und Handlungen bed gemöhnlichen - 


Lebens ausgebildet hat*); in unferer Zeit trifft fie mehr bie 
Göheren Gebiete ber Philofophie und ber. Pelitif; und in bie 
fen bildet fich der Aberglaube, ber.:uad auf allen Seiten 
‚bei Denjenigen entgegentritt, ‚melche..fich auf der hoͤchſten 
Stufe BER und Delete: ——— u ſtehn 





9 Der bekannte Marquis deatgens, der FR für einen eifrigen 
Belämpfer und Berächter alles Aberglaubens gab, gerieth In 
die bobchſte Angfi, wenn dreisehn Perfonen am Tifche waren, 
oder wenn es ihm begegnete, Meffer und Gabel kreuzweis 
übereinander zu legen. Den erfien Freitag in ichem Monate 
hielt er für einen Ungluͤkstag, an weichem man nichts unter 
. nehmen dürfe: fo dag er einmal eine trefflich geratbene Arbeit 
ing Feuer warf, als er zu feinem Schreden entdefte, daß er 
fie an einem folchen Freitage angefangen habe, — Als er ei⸗ 
mal mit Maupertuig zufammenreifte,‘,warf fich dieſer vor 
dem Schlafengehn zum Gebet auf die Kniee; und ls ipm 
jener feine Verwunderung darüber äußerte, antwortete er: 
„Stin, id, wir find ia bier allein!” — La Mettrie, der 
Verfaſſer der Schriften , L’homme ‚machine, L’homme 
plante”, war bei einem Gewitter ganz außer fich vor Schrek⸗ 
ten. (Bergl. ‚, Brichrich der Große, feine Familie, feine Freunde 
und fein Hof ꝛc. Bon Thichault, — Profeſſor 
an der Ritterakademie zu Berlin. Nach der vierten Auflage 
im Auszuge, Leipzig 1828, Theil IE, S. 260 ff. und 288.) 
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ruͤhmen, nicht weniger niberfiunig ab uacheruch ans, als 
in ben unten erzaͤhlten Beiſpielen. 

» Birirrungen diefer Art find gewilfermaßen: —— 
vor Urbergangszeitaltern. Das Frügere wird verwor⸗ 
fen, ohne daß doch die Meiſten ſchon ſo teilt: im neuen 
Befferen vorgeſchritten wären, daß ſie darin einen poſitis 
feſten Stand, dafuͤr ein wahrhaft innerlich weit 
geeifendes Intereſſe zu faſſen, ein wahres inneres 
Leben zu gewinmen wermöchten. Indem es alſo Ihrem Iu⸗ 
tereſſe für das Höhere an Ausdehnung amd Eunergle 
mangelt, iſt für bie Eitelkeit und Selbſtſucht freier Raum 
genug gegeben, In welchen dieſe wuchern, und zuletzt viel⸗ 
leicht Alles, was noch von uneigennuͤtzigen Drieben vorhan⸗ 
den war, erſticken anen. Aber chen weil’ das Uebel dieſen 
Charakter an ſfich tragt, darf man ſich nicht einbilden, daß 
man ihm durch Unkerdruͤckung oder Beſchraͤnkung des Stre⸗ 
bens nach Erkenntniß und Aufklaͤrung entgegenwirken muͤſſe 
und koͤnne. Im Gegentheil, in dem Maße, wie dieſe 
wirklich gelaͤngen, wirken, wie die Geſchichte aller Zeiten 
lehrt, jene ſelbſtſuͤchtigen Motive nur ein um fo freieres | 
‚Spiel gewinnen, und .fo zuletzt alles Hoͤhene, Moraliſche 
wie Intelleltuelle, untergehn. Vielmehr giebt es nur Ein 
wahres Heilmittel, in gleicher Weiſe fuͤr die moraliſche wie fuͤr 
Die intallektuelie Krantheit: daß man naͤmlich die auf Wahr⸗ 
heit nd Klarpeit gerichteten Beftrebungen frei 
8 währen laffe, und ihre gebeipliche Gortentwif- 


.aberen 


laiuer Am zum: Borkenofe; a8 bie Resierenden nur ah⸗ 
nenb vbrausſehn koͤnnen, welchen Zielpunkt eigentlich dieſe 
EIER zu erzeichen un ſmd; aber iſt dieſe 
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Abnung ſenſt hie richeige, ſo teird Be ſich su einem Talte aus⸗ 


bilden, der ſie zwiſchen allen Klippen, au welchen das Staats⸗ 
ſchig — koͤnnte, — — m wirp®), 


U 





V. Meiguugen — Heprobuktionen, 
uud Produktionen von Gefühlen, Strebnugen und 
Gemüthsbewegungen. — 


en 
» F 


Die Kaffe von Neigungen TR ſehr saßteeic, indem 
fe der mannigfachften Begründung fühlg find. Dieſelben 
grängen auf der einen Geite ohne beſtimmte Scheidung wit 
"Senen ber vorigen Klaſſe sufammen : denn die Borfellungen 
und bie Undufts, Luſt⸗, Schmerz und Ueberdruß⸗mpfinduu⸗ 
gen gehn ja, Ihren Grundbildungen nach, fiätig- Im einandor 
uͤber; und eben: fo kann ein: gewiſſes Streben (Schwung⸗ 
kraft, Spannung ic.) den Borftellungen ſowohl urſpruͤnglich 
beimohnen, als im Nebeneinander verſchiedener Maffen und 
Reihen entſtehn*). Wiederholen ſich dann Verhuͤltniſſe die⸗ 
fer Art oͤfter, fo bilben fich beſondere Neigungen dazu aus, 
welche nicht ſcharf gegen die Neigungen der jetzt vorliegen⸗ 
den Klaſſe zu begraͤnzen find. Auf der anderen Seite flie⸗ 
Ben idie letzteren milden Neigungen aller anderen Klaſſen, 
und insbeſondere die "Für beide ‚möglichen Abweichungen fo ' 
in einandet, daß ſiernur von dem tieferblickenden Beobachter 
unterfchleben „Werben koͤnnen. Die Unluſt, bie’ Luſt, z. B. 
uͤber einen Verluſt, einen Gewinn, eine Beleidigung rec. koͤn⸗ 


—2 


*9 u Ben: biegd die in fette Heinen Schrift ünfere 
efitäten, und was ihren Nah thut Ser, 1836), 
8% ff. gegebenen Erbrterungen. — 


* Mm. gieol. We Bagt Tr STAR. u a. 
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nen u flarf oder zu ſchwach ausgebildet werben, teil bie 
Angelegtheiten, welche ſich auf diefen befonderen Gegen- 
Rand’ beziehn, aber auch teil die fich auf biefe befondere . 
Sorm (ber Unluft, der Luft ıc.) fich begiehenden Angelegt- 
beiten zu vielfach oder zu menig vielfach begründet find. 
In jenem Falle Haben wir moralifche Abweichungen in Ber 
treff dieſes befonderen Gegenflandes, in dieſem in Betreff 
ber Luſt⸗ oder Unluflsc.flimmung, und fomit eine zur jegt 
vorliegenden Klaffe gehörige. -- Die Erfolge (für die ober; 
flächliche Beobachtung auch die inneren) koͤnnen in beiden 
Verhaͤltniſſen gleich fein; aber: die Gründe: find verfchies 
den, und wie müflen fie demnach, für eine Beurtheilung, 
melche «8, wie bie moralifche, mit den Gründen zu thun 
bat, auseinanderhalten. Dies wird in. ein noch helleres 
Eicht geſetzt, wenn wir die Thatfache hinzunehmen, daß in 
Hinfiht eines und beffelben Gegenſtandes bie An⸗ 
gelegtheiten der einen Form zu flark fein Finnen, und die 
der anbern nicht, 5. B. jemand durch ben Verluſt von et 
was in hohem Maße niedergefchlagen werben, welches er 
doch nicht mit befonderer Stärke begehrt und ſchaͤtzt, und 
über deſſen Gewinn er fich nicht befonbers gefreut haben 
wuͤrde; ober umgekehrt jemand zur Entzuͤckung ber Luft hin- 
geriffen werden bis zu einem Taumel, der ihn unbefonnen 
macht, über eine Sache, deren Verluſt nur. eine fehr ge 
einge, oder gar Feine — fir Im herbeigefuͤhrt 
haben würden, 


*) So wird bon. der — von Stasl erzählt, fie habe ſelbſt 
taufendmal gefagt, daß Ihr die Lobfpräche immer mehr Genug- 
thuung, als die Kritifen Verdruß gewährten (vergl. die Schrift 
der Frau Meder, geb, von Saufüre, über den Charakter und 
die Werke derſelben). Dagegen Lord Byron auf der Höhe 
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Die moraliſche. Grundnorm iſt auch hier die prakti⸗ 
ſche Wahrheit, oder die Angemeffenbeit sut allge: 
meinzgültigen Werthgebung. Wir verlangen alfo 
keineswegs Stumpfheit, Fuͤhlloſigkeit, ſelbſt in 
Hinſicht der niederen Luſt⸗ und Unlufgetfungen, | "Dem 
Nenfchen ift es nacuͤrlich ‚ auch fuͤr bie Eindruͤcke dieſer 
offen und empfaͤnglich zu ſein. Dies verkuͤmmern wir ihm 
nicht: er kann und ſoll die Uebel, die Gefahren, und. auf 
her anderen. Seite „die Sörderungen , welche, ihm geiporden 
find, oder. ſich in der Perſpektive zeigen, als ſolche empfin— 
den, jnd angemeſſen dagegen reagiren. Aber wir verlangen 
auch in dieſer Hinſicht, wie in Hinficht der Schaͤtzung und 
Erfirebung der Güter und Uebel, daß er die Welt richtig 
in ſich abfpiegele: dag er nicht in höherem Maße niederges 
drückt ‚oder erhoben werde, als es die Natur der Verletzung 
cder Steigerung, um die es fich handelt, mit ſich bringt. 
Auf der Seite der Tugend treten auch hier mies 
ber die unmittelbarere und die mehr vermittelte 
Form auseinander. Es kann in einem Wenſchen ein 
völliges Ebenmaß der Neigungen ‚gegeben fein,“ fo daß. 
feine Gemuͤthsbewegung, welche eine Truͤbung ober fon: 
fige Störung herbeiführte, in ihm‘ entſteht: auch das 
hoͤchſte Gluͤck nicht den Menſchen außer ſich ſetzt, fo daß 


ſeines Ruhmes geſtand, dag ‚‚der Zabel des Niedrigſten unter 
den Menſchen ihm mehr Schmerz veryrſache, als der. Beifall 
des Hoͤchſten Bergnügen ’ (the depreciation of the lowest . 
‚of mankind was more painful to him than the applause 
of the highest was pleasing). — Dies kann ſich dann nach 
‚ mehr individualifiven, wie bei Rouſſeau, welcher in feinen 
„Confessions” von fich verfichert, ‚fein Gedaͤchtniß babe 
ihm nur das Angenehme dargeſtellt, während feine (von Zucht 
in Bewegung gefchte). Einbildungefraft Pets Ins Schwarze ges 
malt babed, ge 
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wir nbeſonneiheit ober Uebermuth zu fürchten haͤtten, und 
auch bas drohendſte Ungewitter oder die finſterſte Nacht 
des Mißgeſchickes feinen Äugenblick beti klaren Spiegel ſel⸗ 
ner Seele zu verdunkeln im Stande, fi nd. Der es koͤnnen 
allerbinge borübergepenbe Stseiiigen der Ainch oder der 
Grunde der Seele her eine höhere Macht daß geſtoͤrte Gleich⸗ 
gewicht wiederherſtellt. ei erſten Anlaufe wird dann ver 
Menſch allerdings von der Furcht, son bein Schmerze, von der 
Freude überwältigt; aber‘ fein beſſerer Glnius laͤßt ihn nach 
kurzein Kampfe eine Seeleuſtaͤrke gewinnen, welche alle Un⸗ 
ruhe niederſchlaͤgt. So lange er das Gluͤck oder Ungluͤck 
einzeln fuͤr ſich empfindet, iſt er in Gefahr, von bemſelben 
übermäßig erhoben oder niedergeworfen zu werden; aber 
ſein moraliſches Leben wurzelt nicht in dieſem Einen; nd 
fo fehen wir ihn denn nach agenblickucher Bewegung in 
unerſchuͤtterlicher Feſtigkeit daſtehn.“ 

Fuͤr dieſe letztere Form muͤſſen wir ‚jedoch noch bie 
Foderung aufftellen, daß Dagjenige, was bem Menſchen in 
dieſer Art Haltung verleiht, ein (nach der aͤllgemein⸗gůltigen 
Werthgebung oder fittlih) Hoͤheres ſei. Auch das Uns - 
moralifche (je B. Ehrgeiz, Rachſucht 2c) fann ber Geele 
Stärke geben, felbft die ſchwerſten Schläge des Schickſals 
auszuhalten; : aber. diefe Stärke, mit wie imponirender Hos 
heit und wie biendendem Stange fie auch dem oberflächlichen 
Beobachter erfcheinen moͤge, iſt doch feine fittliche, ae 
eine unfittliche, 

Erfcheint uns bie erſte Form der Tugenb als fietliche 
Schoͤnheit, fo erhalten ‚wir von biefer zweiten den Ein- 
denk filtliher Erhabenhein Aber an das Verhaͤltniß, 
welches ber leßteren zum Grunde liege, ſchließt Mich noch 
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ein anderes. Vermoͤge der Ansgleihungen, welche von dem 
su ſtarken Luſt⸗ ober Uuluflempfindungen: x. ausgehen, koͤn⸗ 
mn dieſelhen ungunigfach aufregend, kraͤftigend, oder laͤh⸗ 
mend und anterdruͤckend weiter fortwirken. In Diefer Des 
ichung sun treten bie poſitiven nubrdie negativen (die 
ben -Sharafter der Stärfe und bie den Charafter. ber 
Schwäche an ſich tragenden) Gemuͤthsbewegungen, welche 
won Seiten der vorher betrachteten, arfprünglichen 7 
raliſchen Beurtheilung einander durchaus gleichſtehn, ale 
verſchieden, ja ınigegangefeßt auseinander. Die erſteren 


veinken förderlich, die. letzteren nachtheilig; und vermoͤge deſ⸗ 


fen kommen zu der bishexigen Wertbfchägung neue Güter 
und Lehel hinza. Doaber wir ‚auch im Allgemejnen ein wicht 
ſo gau ginſte Uebermaß von: rende, Hoffaung, Selbſtper⸗ 
onen; Vertrauen auf Andere ıc, fo. wie von kraͤftiger Re⸗ 
sätion (bes, Zornes, des Unwillens ıc.) weit: cher zugeſtehn, 
old «in: Uebermaß von Kummer, Mißtrauen, feiger Ver 
nweiflung · 6... Das Erſtere ſetzt den Menſchen in den Stand, 
voruͤbergehend oder. auch. bleibend (öfter. wiederholt) mehr 
zu leiften, als er vepmoͤge feiner uͤbrigen Kräfte germocht 


haben würde; das Letztore drückt ihn unter fich ſelbſt hinab. 


In, ber.iprfprünglichen . objeftinen. Würbigung oiſo Fommen 
Subjeftitge Verhättgiffe der Foͤrdexung naher Hemmung: welche 
jeboch in dem Mafie, wie fie. fich, bri haͤufigerer Erfahrung, 


beſtimmter · und klarer für ‚des Bewußtſein ausbilden, ebene 


fans zu objeltiven für. unß werhen. Auch für ſie gilt eben 
deshalb die Regel, daß, ſie praktiſch wahr, oder ber allge⸗ 
mein⸗guͤltigen Werthſchaͤtzung atmmaͤß, eafolgen ſollen. 

Dies iſt es, was wir fuͤr alle Formen gemein⸗ 
ſam als Grundnorm fellgypalten haben. Wir muͤſſen 
mn mebe ins Veſondere geꝛibhggg. 


* 
Y 
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Zuerft alfo Unluſt, Schmerz, Ueberdruß, mit Sir 
nem Worte, TZräbungen aller Urt, Bei diefen zeigt es 
fi; noch mehr, als bei ben Vorfielungen, daß der Vorzug 
des Menfchen vor anderen Gefchöpfen, auch im Abtvefen- 
den, Bergangenen, Zufünftigen, Ideal⸗Vorgeſtellten leben zu 

koͤnnen, wie fehr er, von der einen Seite betrachtet, ein 

Vorzug fein mag, doch auf der anderen Seite fehr große 

- Gefahren mit fih führe. Mas: wir Ungläc nennen, be⸗ 
ruht weit mehr auf Neproduftionen umd den fich daran au⸗ 
fchließenden Produktionen (Erinnerungen, Erwartungen, Bes 
fücchtungen, Bergleichungen ꝛc.) als auf der unmittelbaren 
Empfindung... Der finnliche Zuſtand eines Menſchen iſt kb 
leicht in jeder Hinficht- befriedigend, oder doch erträglich; aber 
getäufchter Eprgeis, zuruͤckgewieſene Liebe, abgefchnittene Hoffe 
nungen räuben ihm die Empfänglichfeit für das‘ Gänftige, 
und fleigern die Unluſt zu einer Höhe, daß er an den Rand 
der Verzweiflung gebracht wird. Bei wie Vielen iſt es nur 
die Bergleidung mit einer glänzenderen Bergangenheit, oder 
mit Dem, was fie hätten erreichen koͤnnen, wenn: nicht Die- 
fe8 oder Jenes flörend dazwiſchen getreten wäre, oder auch 
mit den Vorzuͤgen oder den höheren Gelingen eines Ande⸗ 
ven, was fie, bei eigenen nicht unbebeutenden Vorzuͤgen und 
bei eigenem Gluͤcke, unglücklich macht! Ihr Loos an fich ift ein 
beneidenswerthes, und ſie hätten im Uebrigen volle Empfäng- 
lichfeit, daffelbe als folches zw einpfinden, wenn fie niche 
durch dieſe Seitenblicke ohne Aufhoͤren gequält, und jede 
Suͤßigkeit in Vitterkeit verwandelt wuͤrde. 

Je vielfacher fich, Störungen dieſer Art wiederholen, 
befio ausgedehnter und entfchiebener werden, in Folge ber 
hievon zuruͤckbleibenden Spuren, die entſprechenden Gemuͤth⸗ 

ſtimmungen begruͤndet. So koͤnnen IE und Unglück 
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chfein zuletzt zu Eigenfchaften des Menſchen werben, Auch 
bei den befriedigendſten Verhaͤltniſſen wird es ja nicht an 


kleinen Unannehmlichkeiten fehlen, und auf der anderen 
Seite kann kein Geſchick den Menſchen ſo hart treffen, daß 
er nicht unter ſeinen Schlaͤgen aufathmen, und diefen oder 
jenen hriteren Eindruck auffaffen koͤnnte. Es wird alſo uns 
ter allen Umſtaͤnden darauf aukommen, ob er dieſe oder jene 
Seite auffaßt und fixirt. Was uns begeguet,. giebt und nur 
bie einfache Dualität für unfere Empfindung; dad Maß 
(die Bervielfachung oder Stärke) der Unluft, des Schmer⸗ 
zes, bed Ueberdruſſes, des Kummers, fo wie auf ber. ande 
ren Seite, des Bergnägend, der Befriedigung ıc., hängt von 
ung, oder von: Dimienigen ab, was wir als innere Ans. 
gelegtheit in die Empfindung bineingeben; und wenn «8 
Menſchen giebt, roelche:nie zufrieden find, ‚bie immer etwas 
baden, worüber. fie fich quaͤlen, beforgt find, Hagen, ober 
mas fie mit leidenſchaftlicher Spannung erſtreben*): fo 
fehle ed auch- auf der ‚Anderen Seite wicht an. Solchen, bie 
unter den fehmerzhafteften Verluſten uud den truͤbendſten 
Ausfichten, ſobald fich ihnen nur die Gelegenheit zum klein⸗ 
flen Vergnugen oder Scherze barbietet, mit. einem Vollge⸗ 
nuſſe fich dieſem Singeben, welcher fie alle Wunden und alle 
Befürchtungen sergeffen: macht, und in eine Stimmung vers 
ſetzt, als wäre nichts vorgefallen, tag ihnen auch nur im 
Mindeften unetwänfcht wäre, 

Mas ift num in diefer Hinficht — Pflicht? 
— Ungeachtet der Hemmung, welche mehr ober weniger 


von jeder herabgeflimmten Gemuthsbewegung ausgeht, und 


*) „Es hilft ung wenig, daß uns das Schickſal reich macht: un⸗ 
ſere Wuͤnſche machen ung wieder arm’. - : : 


Ber: augenblicklichen Foͤrderung, die fich an jede geflninente 
auſchließt, unfreitig nicht: Beichtfinn, welchyr Alles ie ror 
ſenfarbenem Lichte ſteht. Da die Aufoderung ber moraliſchen 
Norm dahin geht, daß wir alle Dinge und Verhaͤltaifſe 
praftiſch ‚wichtig, oder wie fia-Amirktich : find, auffaffen und 
weirbigen: ſo bärfen. und auch die uͤblen Zolgen, mit denen 
waere Haudlungen oder Schieffgle, ſchwanger gehn, nicht 
verborgen "bleiben, ober verdeckt werden, Iſt auch der Leicht⸗ 
fina der Jugend, :toelcher. derfelben einen’ ſtets heiteren Muth 
und eine busch : Feine Laſten zu ermuͤdende Siragfraftıverleibt, 
in. mannigfaches Beziehungen. eine: erfreuliche und liebens⸗ 
wuͤrdige Exfcheinung, und für thren: Entwickelungsſtand⸗ 
punft natürlich, und angemeſſen: ſo iſt er Doch noch Feine 
wahre und höhere. Centfhiebene): Tugend: Das Unguͤnſtige 
erfcheint: ihm zu kleln sundiige matt; und: fine Stuoͤtzen 
ſiud ſar ſchwach, daft, wenn keine anderen hinzukommen, ihr 
Einſturz unvermeidlich iſt. Wir freuen uns des Gluͤckes 
und. ber Unbefangenheit der Jugend, indem wir vorausfez⸗ 
von, daß ihr der Fortſchritt des Lebens von ſelber eine: Kir 
fere und eruſtere Weltanſicht verſchaffen werde; aber wenn 
fie’ ein ungeſtoͤrtes Gluͤck ſthwindeln und unbeſannen, ein 
ununterbrochenes Gelingen uͤbermuͤthig macht: ſo wird fie 
mr um .fo tiefer. und Re, Bon. bu — 
Hoͤhe herabfallen. 

Noch weniger natuͤrlich — wir . gisle — 
ketit und ausſchweifende Luſtigkeit billigen. Man huͤte 
ſich dieſelben mit heiterem Sanne zu verwechſeln aber. in 
Kine Klaffe su: ſetzen, Der detzzene hat einen ſtaͤtigen Cha 
rakter, indem er tiefer und entfchiebener im Inneren der 
Seele begruͤndet iſtz die erfleren find vorübergehende Ueber⸗ 

reizungen, zu welchen: freilich auch eine Diſpoſition in der 
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See gegeben. iſt, aber mie anbefimitiieren wubuhenttchles 
denerem Chatuftet, Indem "fie bei Ihrer numiteelbaren Ges 
wußten Ausbilbung eine Abetmaͤtge Schaͤtzung Desſemnhen 
enthalten, was ber währen Werthgebuug gemaͤß nur Linen 
geringen Werth hat, fo find fie. nur auf der Getinblage eb 
ter: Abweſchung vor ber moraliſchen Werthſchaͤtzung mögs 
fi, wenn gleich allerdings auch Bei ihnmen imeiſtentheus noch 
die negative “Form berfelben (der Mangel inet Höhere 
Weltanſicht ober ble fittliche Ungebitpetheity!' das Ueberge⸗ 
wicht hat. Man denfe etwa an die Luſtigkeit der bDonvivans 
oder an das „Vive la bägatelle!”. Uber wicht mar’ dich, 
fordern die Hudfehmeifufigen der: Cinbilbungstrafe: wirken 
uͤberdies eben To, wie die finnlichen, erſchoͤpfend: laſſen Anz 
aufgelegtheit und Unfaͤhigkeit zu allem Beſſerrn, verbrieß⸗ 
The Weſen, ja Ekel⸗undUeberdriuiß an ſich felber Sich, 
Die luſtigſten Menſchen find geroͤhnlich Auch ‘cin’ deh Zu⸗ 
ftänden der Abfpatttiig, odet wenn Ihnen der Wind entge⸗ 
gen iſt) bie trautigſten; und das größte Gluůck finder eh: Ten 
Aigemeinen ba, wo bie geringfen baren ver Stimmung 
gegeben find: - ee Gasiz nn 
Alſo nicht eine eille Beögtt und FREE VRR Ritz 
ſtigkeit noch Kichtfiuit verlangen wir, aber wohl eine : ge⸗ 
wiſſen, leichten Siun. Man' laſſe bad Ttuͤbenbe keine 
große Ausdehnung in der Seele getvinnen, fixire daffelbe fo 
wenig als möglich, damit es nicht auf die bezeichnete Weife 
herabſtimmend und haͤhmend um ſich greife. Aber wir muͤſß 
fen dies noch naͤher beſtimmen. Die Stolker wollten alleb 
Truͤdende ohne Weiteres unterdrückt und fern gehalten wiß⸗ 
fen, weil es ſchaͤdlich ober doch ang Jerry): Dies "Hiich 
*) Mar vergleiche die Band I., © > aus dem Erittet alt= 
geführte Stelle, _ 


108 


wir nicht billigen: denn ‚die Truͤbung kann ja Bebingung 
fuͤr etwas Hoͤheres ſein: und dann ſollen wir dieſelbe 
nicht: blos auf uns nehmen und erdulden, ſondern felbft ver⸗ 
ſtaͤrken in dem Maße, wie es dieſem höheren Intereſſe ats 
gemeſſen iſt. Wir haben dies ſchon fruͤher*) in Hinficht 
der Reue ausgefuͤhrt. Das Sittlich⸗Abweichende geht ja 
nicht mit ber Handlung voruͤber, welche aus ihm hervorge⸗ 
gangen ift, fondern es uͤberdauert diefelbe als ein Beſtand⸗ 
theil unferes inneren Seelenfeing, welcher fich gleich bleiben 
wird, wenn wir ihm nicht Eräftig.und konſequent entgegen, 
arbeiten. Soll der Entfchluß hiezu reifen.(fich felber zur erfo- 
berlichen Kräftigeie ausbilden), fo dürfen wir die Gemuͤthsbe⸗ 
wegung, welche feine Wurzel ausmacht, nicht im Augenblick 
ihres Entfichend unterdrücken, ſondern müffen fie fih vol 
ſtaͤndig entwideln laſſen, nur freilich von. Anfang an mit - 
der Richtung auf das Poßtive d. h. das Beſſer⸗werden. 
Eben ſo nun mit allen anderen herabſtimmenden Gemuͤthsbe⸗ 
wegungen, welche objektiv⸗natuͤrlich bedingt ſind. Ein Freund 
geraͤth in Noth, and wir koͤnnen ihm nicht helfen. Die 
Stoiker verlangen, daß wir in dieſem Falle auch nicht einen 
Augenblick. weiter daran denken ſollen. Aber wir koͤnnen 
ihm vielleicht kuͤnftig helfen, ober wenn wir noch angelegent⸗ 
licher uͤber die dafuͤr bedingenden Verhaͤltniſſe nachdenken; 
und dies wuͤrde doch mehr oder weniger abgeſchnitten wer⸗ 
ben, wenn wir uns die Theilnahme daran im Keime er⸗ 
ſticken wollten; und uͤberdies wuͤrde uns die oͤftere Wieder⸗ 
holung dieſes Verfahrens faſt unvermeidlich theilnahmlos 
und ſelbſtbeſchraͤnkt machen. Aus dieſen hoͤheren Geſichts⸗ 
punkten heraus alſo ſollen wir die Truͤbung auf ung 


*) Vergl. Band L, ©. 496 f. 
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nehmen: follen dieſelbe um fo entfchlebenier auf uns 'nch- 
men, je mehr fie ſich auf umfaſſendere und (nach der allge⸗ 
-mein gültigen Werthgebung) hoͤhere Guͤter bezieht, wie der 
Verluſt der Freiheit eines Volkes, dber';die intellektuelle und 
moraliſche Verkehrtheit einer ganzen Zeit. In dem Maße, 
wie der Werth derjenigen Subjekte, um welche. es ſich hier 
Handelt, den Werth des Einjelnen Überfieigt, ſollen wir ih⸗ 
nen auch in unſerem Intereſſe, und is der. natürlich fich 
daran anfchließenden Gemuͤthsbewegung, einen größeren Raum 
geben: auch bier jeboch von Anfang an und entfchieden in 
- der Richtung dee von dem ti —— —— 
Realtlon. 


Aber fo weit die Truͤbung nicht durch etwas Hoͤheres 
gehalten wird, ſollen wir uns ihrer entſchlagen: uns ihr 
nicht weichlich hingeben, ſie gefliſſentlich fortnaͤhren, oder 
wohl-gar ein: Verdienſt darin ſuchen. Dies gilt namentlich 
von denjenigen Truͤbungen, welche fchon an fich felber et- 
was Thörichtes haben: wie die Neue, wo ung feine Schuld 
- trifft, oder das Bruͤten über den Verluſt Defien, was ung 
der Natur der Sache: mach nicht laͤnger bleiben. fonnte, fo 
wie Deſſen, was wir haͤtten erreichen koͤnnen, wenn dieſer 
oder jener Städsfan hinzugetreten wäre, aber bie Selbſt⸗ 
qual ungegrändeter Sucht, worin manche Menfchen in dem 
Grade Birtuofen find, daß fie eine Art von Freude daran 
finden, das Unmwahrfcheinlichfte, was dieſe beguͤnſtigen würde, 
hervorzuſuchen und auszumalen, oder die Unentſchloffenheit 
in Folge kleinlicher Befürchtungen und Bedenklichkeiten ꝛc. 
Veber dieſe ſollen wir uns mit entſchloſſener Tapferkeit er⸗ 
heben: um fo mehr, da gerade fie nicht felten die voruͤg⸗ 
lichften, oder wohl gar die einzigen Hinderniffe für die Ans 
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Wendung der Wicel Oan, mehr bie Biemnkände unſerer 
‚Delinumersife kweanaäumm geeignet ſein würden"). - 


Die Groͤrzer genauer Hehe, U: überaus ſchwer; has 
anders. va; hie hier einander gegenuͤberſtehenden Jucereſſen 
maunigfache weitere Aufbildumgen erhalten koͤnnen, z. B. ins 
‚bean ber. Eivzelue mit ſeiner ‚höheren intellektuellen oder mo⸗ 


raliſchen Ausbiſdang feinen: Zeit eutgegenſteht, wab alfo das 
po fire Intereſſe derſelben ich gewiſſarnzgaben in ihm (und 
harin, daß er Beh: nicht durch fie witverſtimmen laͤt) kou⸗ 
centrirt. Es ſand in dieſer Hinſicht vnendlich viele. Modi⸗ 
fꝛbationen mögliche von der Hingebung au die Verhaͤltniſſe, 
bei welchen nur von Zeit zu Zeit, wenn dieſelben uingünſti⸗ 
ger werden, gewiſſermaßen inſtinktartig eine Korrektion ein⸗ 
rise, um eine Ueberwaͤltinung md Verſtimmung zu ʒwerhuͤ⸗ 
ten/ bis zu der beinah anunterbrochenen Selbſtbeohachtung 
und Selbſtleitung, die mit weitblickender Reflexion ſchon non 


fern her, was darauf chinwirken koͤnnte, fo ſtaͤtig voraus⸗ 


fieht und" zu verhuͤten bedacht iſt, daß eine ruͤckſichtsloſe 
Hingebung nur als eine Art non Ausnahme. einige"). 


n 
72 114% 
“\ 48 


er .. ER Pe a. 
5 0): ware en exga ſon n ſeinen „Ralnciples 
‚5 je fanaral,and, pplifigal, zelenee eben ſo eintringlich n]s wahr) 
"to neglect any, means that might 'tend’ to obtain the pro- 
ET Zper-end'yon puopose: but at ĩs mons nakappy itp be :so 
m.3 siaffectgdpiith nu erent whather ‚adversp ‚or prosperong, 
„...„ as. to ‚become nnft {o confinue dr repeat the’exertions 
Ed Ailiirent’ amd: beneficent ‘mind: .' Such'öwertions :are 
Arlrstkenähundaden. 'an. which: yon ‚pre so zent.for hanpjnass. 
u. Enepiß. yau, may, endeavpur to obtain or provide; but 
they may also’happen 'conträty to 'yotır' wishes; and your 
- happiness’ cannot consist;dn ‚events ‚wllich- yon "eannot 
" being about; although.ät may, and actually does, consist 
in the temper you command and the part you act through 

. & all'the'varlety of events to‘ whieh you ar6 exposed. '- 


6) gur Veranſchaulichung midgen bier ans welen, auf die wir nns 








au 


"Die haupkfaͤchtichſte Aufgnbe Giebei AR: ba: wir meder 
die offene Empfaͤnglichkeit gegen bie: uud: Naͤher⸗Steh en⸗ 
den, ſo wie gegen Hie Menſchh eit Ab er haupt, mnfer 
Einsſein mit ihnen, "och: anf der anderem Geite unfere 
Selb aſtaͤndigkert und die feäftige Haltung verloren 
gehen Hoffen, welthe und allein unter allen Verhaͤltniſſen (fo 
weit dies überhaupt für. die menſchliche Schwuchheit moͤg⸗ 
Ach iſe) unfene geifige Zreiheit ſicher u tkaun. In der 


bezieben —— zwei Beiſpiele ven allbetannten Man⸗ 

nern angeführt werden. Wenn Rant’s Freunde krank la⸗ 

gen (erzaͤhlt Boromsti), fo erfundigte er fich angelegentlich 

nach aͤhrem Befinden; waren fies aber wirklich der Krankheit 

‚unterlegen, fo en: er nicht weiter die Erinnerung an. fie 

bei Andern aufret n,' oder durch Andere bei fih aufregen 

.:. Wafen..' Es vorbei, Tagte: er darin; man muͤſſe dem Todten 

bei. den Jodten ruhn laſſen -Darfiellung des Lebens. und Cha⸗ 

rakters KRant’s, ©. 19, f.) — Aehnlich heißt es von G— 

the, er habe Unterhaltungen uͤber traurige Gegenftände forg- 

: Fältig vermieden, und, iheils durch fchmerzhafte Erfahrungen 

mancher Art belehrt, theils um jede Verringerung feiner in— 

tellektuellen Fähigkeiten zu verhüten, alle ſchwarzen Vorſtel⸗ 

Iangen umd übermäßigen Brunruhigungen ventfchieden von fich 

fern ‚gehalten. Matte ihn ein unvermeidlicher Kummer ergrifs 

fen, fo firengte er fih an, durch Arbeit denſelben zu nentralt- 

firen. Dem oberflaͤchlichen Beobachter hätte ex dann als un⸗ 

empfindlich erſcheinen kdunen: er exzäblte Anekdoten. her 

Anekdoten mit einer beiſpielloſen Lebhaftigkeit, obgleich ſeine 

danken auf jenen Einen Punkt koncentrirt waren. Ueber⸗ 

pt hatte er ſich das Zuruͤcdraͤngen jeder awermachtigen Ge⸗ 

— uns .dimeran: Gleichgewiches 

; . unter allem Andrang der Lebensereigniſſe zur unerſchuͤtterlichen 

Maxime und Kunfſfaufgabe gemacht: was ihm nicht ſelten Als 

FI und Egoismus ausgelegt wurde, waͤhrend ſich unter 

2. dieſer aͤußeren Verhuͤllung der Kern, ſeines inneren Weſens 

immer mehr veredelte, und fuͤr Freunde und Vertrauie die Lie 

benswürdigkeit und Milde feines Charatters nur deſto reiner 

‚,. und ergreifender hervortrat. (Vergl. Edermann über Gö- 

the; auch‘ „Gsoͤthe in ſeiner RN von 
»: rn Müller), 
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Irgreeen Oiuſicht Tat namentlich auch bie Mittheilung des 
Kummers an Freunde viel Bedenkliches. Finden wir feine 
rechte und volle Theilnahme, ſo fuͤhlen wir uns verletzt und 
entfrembet; und dieſe Entfremdung kaun, wo das ihnen 
mitgetheilte Gefuͤhl ſtark und innig begruͤndet iſt, einen ho⸗ 
hen Grad von Schmerzhaftigkeit und eine laͤngere Andauer 
gewinnen, ja wohl gar ſonſt in hohem Maße wohlthuende 
und befriedigende Verbindungen ſchwaͤchen oder aufloͤſen. 


Finden wir dagegen eine volle Theilnahme, fo wird hiedurch 





ber Schmerz verdoppelt und verdreifacht: wir tragen den⸗ 
‚ felben in die Seele des Freundes hinein, dem, wir wohl 
thun follten und möchten, und indem er fich von biefer aus 
wieder auf ung refleftirt, wird er für beide‘ verflärft und 
gefeſtigt. Cine zarte, leicht erregbare Sympathie und vieles 
Bedauern vom Seiten dee Umgebungen ſchwaͤcht und ver- 
weichlicht. Die Ueberwaͤltigung durch das Trübende fixirt 
fich, während fie ohne jene Unterftägung vielleicht bald ganz 
unterdrückt, ober boch vernünftig gemaͤßigt worden, oder 
eine angemeſſene Reaktion im Handeln eingetreten waͤre. 
Mat ſei alſo vorfichtig in Hinficht folder, Mittgeilungen: 
Iaffe dieſelben nun da eintreten, wo man der Stüge nicht 
entbehren und biefelbe am Freunde zu finden gewiß fein Fann. 


| Blicken wir zu den Gruͤnden zuruͤck, ſo zeigen fich auch 
hier wieder die: beiden Momente, welche: wir früßer im Als 
‚gemeinen dargelegt haben. Man frage auf ber einen Geite 
Sorge, daß die Träbungsgebilde nicht zu ſtark werden, 
und uf der andern, daß man ihnen gegenäber Haltung 
in einem Höheren gewinne. nn 


In Bezug auf das Erſtere werden wir, a Si 
was den jegt zur Betrachtung vorliegenden Neigungen eigen- 
thuͤm⸗ 
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thuͤmlich iſt*)y, zuruͤckgewieſen auf alle übrigen; und es 
macht ſich die Vorſchrift geltend, welche den vorzuͤglichſten 
Grundpfeiler des Moraliſchen uͤberhaupt bildet: daß wir 
nichts uͤber ſeinen wahren Werth ſchaͤtzen. So 
ſelbſt in Hinſicht des Edleren, z. B. der unverdienten Ver⸗ 
kennung und Unehre. Außerdem aber kommt es hier noch 
beſonders darauf an, die Fortwirkung zu beſchraͤnken. 
Das DanebensGegebene ſoll gegen bie Truͤbung feſtſtehen. 
Hiefuͤr muß vorzuͤglich die Phantaſie gezuͤgelt werden, da⸗ 
mit nicht, nach dem Verhaͤltniſſe der Aehnlichkeit, anderes 
den Charakter der Truͤbung an ſich Tragende hinzugeweckt 
werde, und uns ſo in irgend einem Verhaͤltniſſe der Schein 
der Unendlichkeit dafuͤr entſtehe, z. B. indem ſich uns die 
Folgen einer traurigen Begebenheit bis in bie fernſte ZJu⸗ 
a hin als in gleichem Maße trübe darſtellen. 

Dazu muß dahn das Zweite fommen: den Schwaͤche⸗ 
gebilden Staͤrkegebilde irgend einer Art entgegengeſtellt 
werden. Dieſe Aufgabe iſt natuͤrlich um ſo ſchwieriger, je 
hoͤher in der wahren Werthſchaͤtzung und in unſrer eigenen 
das Gut liegt, um deſſen Verluft es fih handelt. In eben 
dem Maße aber if banıı auch die fittliche Bollfommenheit 
größer, welche fich in der Loͤſung derfelben offenbart**), 

I 
*) Vergl. oben S. 90. 


"*) So bemerkt Aliſon (History of Euröpe during the French 
Revolution) mit Recht, der Heroismus, welchen die Franzoſen 
in den Seekriegen gegen die Engländer bewieſen, ſei um fo 
mehr zu bewundern, da fie, auf der Grundlage der bisherigen 
Erfahrungen, faft durchgehends beinah mit Gewißheit einem 
ungünftigen Ausgange hätten entgegenfehen mäfen. Sie 
mußten alfo den Muth haben, nicht nur der Gefahr, fondern 
auch der üblen Rede zu begegnen, nicht nur ihr Leben, ſon⸗ 
derm auch ihren Ruf zum Opfer zus bringen für die Sache eines 

u. 8 


4 
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Deshalb iſt auch ber hierauf fich beziehende Abſchnitt ber 


Moral von jeher mit befonderem Fleiße bearbeitet worden. 


Hieher gehören die bekannten Vorfchriften: daB man auf 
Diejenigen Menfchen blicke, welche vor und gleich viel und 
noch mehr gelitten, und mit unerfchütterliher Standhaftig⸗ 
feit, mit ruhiger Ergebung in das Unvermeidliche gelitten 
haben, oder mit einem energifchen Entgegenwirfen, vermoͤge 
deffen fie unübermindlich fcheinende Hinderniffe dennoch über- 
wunden haben; daß man an die Mürde des Menfchen, an 
den erhabenen Aufſchwung, deffen er fähig iff, oder daran 
denfe, daß unfer Leiden gewiß für irgend, einen wichtigen 
Zweck, ober für die Feftigung unferer Tugend, oder um 
ung vor moralifhen Unvollfommenpeiten (Stolz, Eitelkeit ıc.) - 
zu betyahren, nothwendig oder förderlich ſei. Hiefür: num 
möchten untere manchen Umftänden befondere Uebungen 


" anzuftellen fein*), damit wir für das Eintreten der Stärke 
gebilde zu rechter Zeit volle Sicherheit gewinnen: dieſelben 


ſowohl in ſich felber, als in ihrer Verknüpfung mit ben 
Schwächegebilden fiätig gefeftigt, und fo geeignet gemacht 
werden, uns unter allen Verhaͤltniſſen eine kraͤftige Haltung 
zu bewahren: auch wo Gefahren, Verlegenheiten, Schlaͤge 
des Schickſals unerwartet und ploͤtzlich eintreten. 


Volkes, welches nur gluͤcklichen Erfolgen Gunſt zu gewaͤhren 
gewohnt iſt. 


*) Die meiſten großen Charaktere find allerdings dazu — 
ohne daß ſie in dieſer Art kunſtmaͤßig in ihre praktiſche Ent⸗ 
wickelung eingegriffen haben. In dieſen Faͤllen aber haben 
ihre Schickſale, obne ihr Zuthun, dieſe Uebungen für fie her⸗ 
beigeführt; und wir dürfen es nicht dem Zufalle uͤberlaſſen, ob 

... Dies auch für ung gefchehen werde. Ihrem Grundcharakter 
—* ſind die Bildungsproceſſe unter beiden SDR die 
gleichen. 
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Sür die wahre Stttlichkelt aber (wie wie ſchon be⸗ 
merkt) iſt es nicht genug, daß Aberhaupe Schwaͤchegebilde 

durch Staͤrkegebilde verdrängt werden, ſondern dieſe letzteren 

muͤſſen auch, in Vergleich mit jenen, hoͤhere oder eblere 

fein (ihre Gegenſtaͤnde in ber wahren oder allgemein⸗guͤlti⸗ 
gen Werthgebung Höher liegen). Es kommt niche auf die 2 

Selbſtmacht als ſolche an: denn auch das Unmoralifche kann 
ja eine folche Macht aussen; und wir werben doch unftrel- 
fig Den nicht hochachten, der fich über den Verluſt eines 
Freundes, oder feiner Ehre’ durch den Gedanken an bie Mit⸗ 
tel zu firmlichen Genuͤſſen tröftete, welche ihm dadurch zu⸗ 
gewachſen wären”), Gefeßt, es gäbe eine Methode (mie es 
denn eine ſolche für_ manche Zemperamente in ber That giebt), 


alles Träbende durch Vergnügungen zu uͤberdecken, und bie- 


fe8 Verfahren gewährte unter allen Umſtaͤnden einen ficheren 
Erfolg: fo würden wir doc) baffefde auß dem tnoralifchen 
Geſichtspunkte entfchieden verwerfen, und biefer Beruhigung 
die Beunruhigung und Beträbniß, welche ber Verluſt des 
Ebleren in uns hervorgerufen hätte, entfchieden vorziehen 
müffen. ‚Soll unfere Haltung eine fittliche fein, fo muß fie 
die wahre Werthſchaͤtzung in fich abfpiegeln: die Erhebung 
aber die Affektionen des Niedern von dem et Höheren 
ausgehn. 

Wie nun ae: wenn die Trübung dag Hoͤchſte trifft, 


— —— 

—* Von der Madame Du-Deffand der Freundinn von d’Alem- 
vert, Montesquieu, Henault ꝛc.) erzählt La Harpe, da fie, 

als ſie einen Freund verloren, welchen ſie zwanzig Jahre lang 
genau gekannt und geliebt hatte, am Abend feines Todestages 
in eine glaͤnzende Geſellſchaft ging, und als man ihr einige 
kondolirende Worte daruͤber ſagte, autwortete: „Ach, er ſtarb 

dieſen Abend. Waͤre das nicht geſchehen, ſo wuͤrden Sie mich 
‚nicht hier geſehen haben.” Worauf fie ſich, da fie troͤs gour- 

" mände wär, eine fehr Harte Abendmahlzeit wohlchmecken ließ. 
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was wir im biefen unferen irdifchen Verhaͤltniſſen erftreben 
und erreichen Eönnen? wenn dieſes bedroht wird, oder wirk⸗ 
lich untergegangen iſt? — In dieſem Falle kann und ſoll 
ſich der edlere Menſch nicht nach Art der Stoiker mit dem 
Hinblick auf ſeine eigene Vollkommenheit beruhigen: wie 
denn auch in der That die Edleren unter den Stoikern 
hierin niemals eine wirkliche Beruhigung gefunden haben. 


Die geſammte Welt außer ihm, oder auch nur ein einzelnes 


Volk, iſt ja doch mehr, als er; und ſo wird ſich denn der 
Nicht⸗Selbſtbeſchraͤnkte nicht damit troͤſten koͤnnen, daß die⸗ 
ſes Drohen ihm nichts anhaben koͤnne, dieſe Vernichtung 
des Hoͤchſten nicht bis zu ihm hin reiche. Unter dieſen 
Umſtaͤnden alſo koͤnnen wir eine wahre Beruhigung und 
Haltung nur in Demjenigen finden, was uͤber alle irdi⸗ 
ſchen Verhaͤltniſſe hinausliegt, und zu welchem keine 
Verwirrung und Zerruͤttung dieſer hinanreicht. Dies iſt es, 
was vom Standpunkte der höheren Moralitaͤt aus die Fer 
derung, bedingt, daß wir in Ideen leben: mögen wir num 
biefelben in Zeitverhältniffe fegen (von irgend einer Zufunft 
ihre Verwirklichung erwarten), oder in allgemeinen Aw 
fchauungen feſthalten. Wir werden dies fpäter, wenn mir 
von den religisfen Neigungen reden, genauer zu beſtimmen 


Gelegenheit haben. 


Wenden wir und num, zweitens, zur Betrachtung der 
Luft, fo zeige fich bei diefer von vorm herein ein ganz an 
derer Charakter. Nicht nur, daB die Luft: an ſich felber 
Vollkommenheit iſt [überfließend befriedigende Erfüllung der 
Urvermögen]®), fo gehen von ihr Yusgleichungen aus, welche 


*) Dan, vergleiche biegu und, zum Golgenden Band I, S, 109 fi 


L} 


t 
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nach allen Seiten Hin Leben wecken und Schwungfraft ver- 
breiten. Die davon zuräckhleibenden Spuren find Kraftges. 
bilde, welche intellektuelle, gemüthliche, moralifche Vorzuͤge 
aller Art begründen Können”). Auf der anderen Seite 
aber hat die Luſt einen überwiegend paffiven Charafter. 
Das Beſtimmende find nicht wir felber, ſondern etwas uns 
Aeußeres, Gegenüberfichended; und haben wir auch noch 
feine Weberwältigung des Erfteren Durch das Letztere, To 
reift doch das Grundverhaͤltniß der Luſt!nicht felten nahe 
daran. Daher auch, wenn flärferen Luftreisen Feine tiefer 
begründete Aftivieät entgegenfommt; und die dadurch erzeug⸗ 
ten Zuftände nicht mit Handeln abwechſeln, das Erſchlaf⸗ 
fenbe, Entnervende derſelben. Alſo nran fliehe jeden Luft- 
ic 2 — Mn: —* — — — — 


—8B 





— 


*) „Man — — ee wenn man’ Ar, tote 
‚fehr die Liebe in den füdlichen Ländern ſelbſt denienigen Pets, 
fonen Geift verleiht, welche fonft am meiften deſſen entbehren. 
Eine Palienerinn ; welche Hebt, I unerfchäpffich an Gefuͤb⸗ 

- „Je, die. immer, dem einen Gefühle. untergeordnet find, das fie 
eben beberrfcht... Ibre mit bewundernswerther Schnelle auf 
einander folgenden Seen bringen gleichfam ein glänzendes und 

mannigfaltiges Geiſtesfeuer hervor, Das. Fette —— Ruh: 

- rung als das. Het ſelbſt hat; hat diefe Perſon er wieder 
aufgehort zu lieben, dann gleicht ihr Geiſt den an der 
Lava, die, nun ausgebrannt, den Tag vorher noch Flammen 
ſpruͤhten“ („Der Menſch im. ESnden ˖und im, Norden’). .— 

Der Menſch hat niemals me r (ſchreibt Garve) ſeine Ta⸗ 
lente zu feinem Gebote, als wenn fen Herz von Vergnuͤgen 
durchdrungen if: feine Ideen werden. Jebboften, feine Ein⸗ 
fälle gelingen, fein Wi verliert den Zwang und. das Steife”.... 
O, wenn diefe glädlichen Augenblide foͤrtdauern koͤnnten! 
Ich babe von der Macht dis Vergnuͤgens fu große Ideen, 
daß ich glaube, es koͤnnte Trägheit in Feuer, und Dummheit 
in Wit verwandeln, wenn wir erft die Kunft erfunden haͤt⸗ 

ten, es. dauernd zu man. Bertraute Briefe an eine 
Freundinn“.) 
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tige Haltung verloren gehen koͤnnte, deren der eble Menfch 
nie verluſtig gehn fol. Unſere Bollfommenheit ſoll eine 
innere fein; und find und auch allerdings für deren Er⸗ 
werb mannigfache Förderungen durch das Aeußere nöthig, 
fo. follen wir doch zu biefem nicht. in das. Verhältuiß der 
Unterordnung testen, fondern in jebem Augenblicke das Foͤr⸗ 
dernde uns unterordnen und beherrſchen. Den vorüberges 
henden Zußänden entſpricht quch hier genau das innere, 
bfeibende Seelenfeig, welches durch die davon zuruͤckge⸗ 
laſſenen Spusen, begruͤndet wird; :und in Dem Maße alfo. 
wie wir ung. paſſre der Luſt hingeben, verfcherzen wir una 
u unfere innere Selbſtſtaͤndigkeit. 
BEL 22 AB SO re Se ER 
Von allem” diefem' finden: wir das Gegentheil bei dem 
Dritten, welches wir noch zu betrachten haben: bei: ben 
Strebungen. Diefe haben ihren: Grund in Demjenigen, 
was ürfprängli wir ſelber find‘; in ben freien Urvers 
mögen. Das Streben alſo iſt an und fie ſich etwas Gutes: 
die Triebkraft alles von innen aus bedingten und thaͤtigen Lebens. 
Aber bie freien urvermoͤgen haben ihre Beſtimmung in ihrer 
angemeſſenen Erfuͤlung; und erſt wenn ihnen dieſe gewor⸗ 
den und bleibend geworden iſt, hegruͤnden fie wahre Voll⸗ 
kommenheiten: fo daß alſo diefe- in ihnen - zwar praͤdetermi⸗ 
nirt, aber hoch nicht: wirtlich gegeben, fie vielmehr, fo lange 
fie noch der augemeſſenen Erfülung entbehren, Unvollkom⸗ 
menheiten find, Und fo: ergiebe ſich denn auch für: fie die 
Vorſchrift, fie unter, einer weiſen Zucht zu halten. Dies 
gilt nicht alein von den Neigungen (in Sinfiche beren die 


Fiss 


fo wie die dort angeführten Stellen. — 
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ganze Moral dieſe Vorſchrift einzufchärfen sat), fondern 
auch von ben mehr vorübergehend und gelegentlich entfte- 
benden Strebungen, wie fie ſich 528. in ber Udgebulb oder 
ig der gefpannten Erwartung finden. : Wie fehe wir. ung 


alfo auch, wo es etwas Hohes, Wichtiges gilt, unerfchätters 


liche‘ Seftigkeit und Standhaftigkeit des Strebens: zur unver⸗ 
brächlichen Richtſchnur zu fegen haben: : ſo wird doch, mo 
fich das moraliſche Verhaͤltniß freier ſtellt, fuͤr die Geſund⸗ 
beit der Seele (da. wir, um mich fo auszubrucken, unſer 
Leben nur halb in uns felber haben) eine gewiſſe Elaſtititaͤt 
bes Strebens erfordert: ein’ Nachgeben, wenn, in Foige unz 
abaͤnderlicher Verhaͤltniſſe, von einer gewiffen Niehtung: er 
feine Befriedigung fuͤr und zu erwarten iſt. Win ſollen es 
dann verſtehen, und zur rechten Zeit zu etwaßd Anderem zu 
wenden: nicht eigenfinnig und eigenmällig an ber Deyfold 
gung Desjenigen feſtzuhalten, was uns einural'nicht, - ober 
doch nicht im jegigen Augenblicke, zu Theil werden kam: 
Außerdem aber. muß zu biefer, fich den Umſtaͤnden anbeque⸗ 
menden Elaſticitaͤt noch eine mehr. innere kommen.Auch 
für dieſes Verhaͤltniß nämlich macht ſich als hoͤchſte Norm 
die allgemein⸗ guͤltige Werehfchdäung geltend. In Dem Maße, 
wie ſein Gegenſtand in dieſer hoͤher oder tiefer liegt, iſt auch 


& 


das Streben ein edleres ober. ein unedleres; und das unedlere 


fol ſtets dem edleren weichen. Wir ſollen uns alſo nicht 
gehn laſſen, wie es Zufall und Gelegenheit mit ſich brin⸗ 
gen, uns nicht auf Kleinigkeſten ſpannen, uns nicht mit un⸗ 
ruhig aufſtrebendem Intereffe an Pubedeutendes und Werth⸗ 
loſes haͤngen, ſondern, indem wir einen freieren, richtig 
wuͤrdigenden Ueberblick gewinnen, Dem angemeſſen zu jeder 
Zeit das Rechte zu ergreifen, und unſere Triebe dem Hoͤ⸗ 
heren, Edleren, Bedeutenderen zuzuwenden wien 


1 
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.Denſelben Maßſtab haben wir endlich auch am bie Akte 
zu legen, bei welchen Urvermoͤgen ploͤtzlich frei oder zu Stre⸗ 
bungen werden: an die Unluſtaffekte ſZorn, Unwillen, 
Aerger 11%, Dieſe haben ſehr verſchiedene moraliſche 
Beurtheilungen erfahren. Manche wollen dieſelben bekannt⸗ 
lich ganz. unterbraickt wiſſen: der Menſch ſoll nach: ihnen 
niemals aus dem Gleichmaße ruhig .gehaltener Seelenent- 
wickelung fommen, was auch gefchehen oder gefagt werben 
möge. Im: Gegenfage ‚hiemit wird fchon von. Sokrates ers 
zähle, daß er ungerwiß geweſen fei, ob nicht auch der Weife 
zutveilen. soenig werden ſolle. Wo Zora und Unwille son 
einem edlen Intereſſe aus entſtehn, erſcheinen ſie ſelbſt als 
edel; wir nehmen im Hinblick darauf kaum an heftigen Aus⸗ 
bruͤchen Auſtoß; und indem die Unterdruͤckung derſelben ſo 
haͤufig in Furcht und Feigheit ihren Grund hat, betrachten 
wir den Mangel an kraͤftigen Reaktionen dieſer Art als 


“eine wefentliche Unvollkommenheit eines männlichen Charak⸗ 


terd. Wo das Höhere mit angemeffener Kraft und Ent- 
fchiedenheit begruͤndet iſt: da erwarten und verlangen wir, 
fol ed auch Demjenigen, ‚was ihm. Vernichtung oder: Stoͤ⸗ 
rung droht, kraͤftig und entſchieden entgegentreten. 


"Ste eine fchärfere moralifche, Wuͤrdigung muͤſſen wir 
— unterſcheiden: den uUrſprung der Reaktion und 
den Ausgang derſelben. Die Aufwallungen der Unluſt⸗ 
affekte gehn hervor aus dem Zuſammenſtoßen von Luſt⸗ und 
Unluſtgebilden, die ſich auf dieſelben Gegenſtaͤnde beziehn. 


In dieſem Verhaͤltniſſe nun erfolgt eine Ausgleichung zwi⸗ 


*) Man vergleiche hiezu und zum Folgenden meine „Pſpcholo⸗ 
— Skizzen“, Band IL, ©, 221 ff.; a) der Pſy⸗ 
S. 137 f. 
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fchen ihnen, in Folge deren fich- auf. ber Grundlage ber letz⸗ 
teren Schmerzempfindungen, auf: ber Grundlage ber erſteren 
Widerfirebungen entwickeln. ‚Worauf wird es in diefer Hinz 
ſicht ankommen? — Unftreitig wur darauf, daß bie Fakto⸗ 
ren. des Unluſtaffektes moraliſch richtig, oder der all: 
gemein⸗guͤltigen Werthgebung gemäß gebildet find. 
Diefe ‚gehn beide; aus Neigungen hervor; fie erhalten. von 
diefen ihre Staͤrke, ſo wie den. Grad ihrer Höhe oder Her 
abſtimmung, ihrer größeren oder geringeren Audbshnung 1c;; 
‚ und wie werden. alfo auch den Grab ihrer Sittlichkeit ober 
Unfittlichkeit nad dem Grade‘ der Gittlichfeit oder Unſittlich⸗ 
feit diefer: abmeſſen "können. Hiezu kommt dann freilich 
loch, als ein. Eigenthämliches, . die Ausgleichung, durch 
welche der Zorn, der Aerger ꝛc. entfiehn. Aber biefe ift 
ein natürlicher Proceß, gegen welchen an und für fich nichts 
moralifch eingumenden if: und fo ift denn Die, Moraliät des 
Produktes zunächft. Iediglich durch ‚die der Faktoren zu be⸗ 
ſtimmen. "Sind diefe In Einſtimmung mit der allgemein guͤl⸗ 
tigen Norm.gebildet, fo iſt es auch der Affeft; und auch) 
in biefer Hinficht alfo macht fich als höchfte Regel! nur geltend, 
daß man nichts zu hoch oder zu niedrig fchäge und erſtrebe. 

Hiezu aber kommt dann noch ein zweiter Geſichtspunkt. 
Geſetzt auch, die inneten Grundlagen der Unluſtaffekte 
waͤren moralifch ‚tadellos, fo koͤnnen fie doch in ihrer Fort⸗ 
wirfung für uns oder für Andere ‚nachtheilige Folgen . 
herbeiführen. Iemand hat z. B. ein ſo leicht erregbares 
Temperament, daß ihn eine Zornaufwallung, welche einen 
Andern nur maͤßig erregen wuͤrde ganz außer ſich verſetzt, 
ihm Beſonnenheit und Selbſtmacht raubt*); oder feine Ge⸗ 





) als Townſhend durch Walpole (4730) yon der Stelle 


— — — 
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fimbheie leidet darunter, oder bie: Gefundheit Anderer: Der⸗ 
jenigen, gegen bie ſein Zorn gerichtet iR, aber ‚feiner ſonſti⸗ 
gen Umgebungen; oder ihre Gemuͤthoſtimmungen, ober bie 
Verwickelung ihrer Schickfale ſtad non der Art, daß dieft 
Afekte darauf verberblich einwirken : Fömiten zc. In allen 
biefen Faͤllen nun kommen zu der Gruppe vor Gütern und 
Uebelm, welche bie Entſtehung ber Unluftaffefte bedingen, 
neue Glieder hinzu, und durch Diefes Hinzukommen kann 
die Abwägung in ber Art. mebifichet werden, daß. und Zu⸗ 
süchaltung und Mäßigung auch für Dasjenige zur Pflicht 
wird, was an und für fich:felbfk, :oder: feinem: Urſprunge 
nach, moraliſch mubedenklich fein wuͤrde. Wir haben alfo 
ein en na — wie ” — Faͤllen, 


. "eines — Miniſters verdrangt ie wär, na er niht 
7 me Oppofttion über (wodurch, oder auch nur durch das Eins 
‚Schlagen eines neutralen Meges, er ſeinem triumphirenden Ne⸗ 
benbubler große Schwierigkeit und Verlegenheit bereitet haben 
wuͤrde), fondern zog fich lieder ganz vom Sffentlichen Leben 
- guräd;, damit er nicht in Gefahr gertethe, eine Politik, die 

er biligte, zu ſidren, und Maßregeln, die er angenommen 
wuͤnſchte, zu "hindern. Alles fchmeichelnde Entgegenfommen 
Der Oppoſition, welche ihn mit offenen Armen aufzunehmen 
„bereit war, ‚fand ihn unbeweglich. „Ich weiß ‚(antwortete 
er), daß ich fehr warmen Temperamentes bin; und ich muß 

alfo fürchten, daß ich, wenn ich bei den Debatten des Oberdaufes 
zugegen wäre, von.meiner Hitze und. den Erinnerungen an die 
perfönlichen Beleidigungen, die ich erlitten, zu einer Hand⸗ 
lungsweiſe hingeriſſen werden koͤnnte, die ich in ruhigen Augen⸗ 


blicken ˖bereuen muͤßte“ (Kord Mahon, History of England 


. from the peaoe of Utrecht te: the peace of Aix-la-Cha- 


"" pelle, Vol. II. p.209,). One of the very few (fügt der Ber- 
. ." -faffer hinzu) who; after tasting Kigh’power and iwhen stir- 


red by sharp pravocation ‚„ hare cherished their prinei- 
ples more than their resentments, and rather chösen 
themselves to fall into ——— gan the — aſſairs 


. into eenfusion. 
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wo in Folge hefonderer Umſtaͤnde die Aukuͤbung ‚oder ‚Gra 
zwingung ded Nechteg zum Anrecht wird?) Was an und 
für ſich betrachtet rocht iR, wird. um Unrechten durch ben 
Gedanken an Dagjenige, mad: firh_an feine Ausfuͤhrung an⸗ 
ſchließen wůrde. Dabei braucht jedoch die. Burürkheltung 
ober Maͤßigung nicht gerade immer in Folge klar⸗ beſtimmter 
Neflerionen und Vorfaͤtze zu geſchehn, ſondern fie kaun auch 
in einer. unmittelhareren Form exfolgen. Die Jutereſſen, welche 
ſich auf die Folgen ber Unluſtaffektebeziehn, koͤnnen ſich in 
chen der Erregthtit und Kichnelligkeit, mit her: dieſe ſelbſt 
eingeleitt werdenn, den Faftoren: denſelben anſchließen und 
damit verfchneehen, und. ſo die Unterdruͤckung das Affeltes 
ehe er noch einmal: vollſtaͤndig ausgebilhet iſt, and ohne daß 
wie ‚ung dafur eine. beſondere Aufgabe fielen, ia gewiſſer⸗ 
maßen, und. ſelber unbemußt, arfolgen. Deffenunggachtet 
ober: kann es in eben dem Grade, ja ſelbſt, in ainem hoͤhe⸗ 
ven ſutlich lobenswerth fein, ala. wonn es aus dem Bawußke 
fein der Pflicht: heraus, — — — — 
RR: ar re wi se 
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Voöch ini: in — rs in Vecluchnner ein hochſt | 
——— Problei, zu deſſen Loͤſung gewiſſermaßen alle Sie! 
ber’ betrachteten‘ wie die Nadien in ben Mittelpunft zuüfem⸗ 
irienfließen: die angemeſſene Ausbildüng des Willens ‘oder, 
beſtimmter, der Wollensangelegtheitenl Wir wiſſen 
ſchon vom früher) ber, deß dos kn wet De: 


ni Fan & f 


*) Man. vergleiche hieruber meine A iuudinie der Reptsnhil- 
-fopbie", Band 1. S. F. 
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ſtandtheilen beſteht: aus dem Begehren und aus einer Vor⸗ 
ſtellungsreihe, in welcher das Begehrte als von ung Coon 
biefem Begehren) aus erreicht oder ausgeführt vorgeſtellt 
wird. Ehe eine folche Verbindung: entftanden iſt, giebt es 
noch feinen Willen in und (als beſtimmte Angelegtheit oder 
imere Vorbildung des Wollens); derfelbe entſteht urſpruͤng⸗ 
lich durch bie von ſolchen Verbindungen zuruͤckbleibenden 
Spuren, und muß fich in dieſer Art für jedes Wollen be⸗ 
fonders bilden. In der Weife aber, wie fich derfelbe ein- 
mal gebitdet hat, das heißt in der Vollkommenheit der Be⸗ 
gehrungs⸗ und der Ermartungsfpuren, welche zu feiner Bes 
gruͤndung zufanimengefloffen find, geht er in die Wollungen 
als Anlage oder Kraft ein: fo daß demnach, wie urfprüng- 
lich: und fürtwährend der Wille aus dem Wollen, fpäter 


auch umgekehrt das Wollen aus dem Willen entſteht. 


Nein dem Maße: alfo, wit biefe beiden Beſtandtheike in 
angemeſſener Vollkommenheit außgebildee werden, kann fich 
auch der Wille kraͤftig, lebendig, rege erweiſen. Der Sklave 
hat Begehren genug; aber indem er von fruͤh auf nicht in 
ſolchen Verhaͤltniſſen geweſen iſt, daß er die Befriedigung 
heſſelben von feinem. Thun aus mit Sicherheit haͤtte erwar⸗ 
ten, koͤnnen: fo. iſt er ein willen⸗ und charakterloſes Ge— 
Schöpf. „Juden er nach der: Willkuͤhr eines Anderen leben 


‚muß,.fonn er felbft Über den nächften Augenblick nicht mit 


Gewißheit verfuͤgen: ein Einkall eine Laune ſeines Herrn, 
die ſich oft kaum berechnen laſſen, kann ſeinem Thun eine 


andere Richtung geben, und das Luftſchloß feiner Erwartung 2 


auseinanderwehen. Er kann alfo die Zufunft fletd nur pro- 
blematifch vorbilden; und da fich alle feine Willenskraͤfte 
auf der Grundlage der Spuren von folchen unficheren Vor⸗ 
ſtellungs⸗ und Strebungsreiben Bilden: wie ſollte er wohl 
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zu einem in fich feſten Willen gelangen? Daher auch bei 
Denjenigen, weiche von früh auf.entfchieben in diefem Ders 
hältniffe gelebt haben, die Erfcheinung nicht felten iR, daß 
fie mit der fpäter erlangten Freiheit nichts anzufangen wif- 
fen: entweder bei jedem Schritte fehlgreifen und flolpern, 
oder fi) in das. Verhaͤltniß zuruͤckwuͤnſchen, wo ein Andes 


rer an ihrer Statt überlegte und wollte, Ueberhaupt, fol - | 


dee Menfch einen feften Charäfter ‚gewinnen, fo muß er eine 
beftimmte Grundlage für feine Erwartungen haben, auf bie 
er mit voller Sicherheit rechnen Fann: mag nun diefe in 
einem Beſitzthum, oder in einem Amte, oder in einer ſon⸗ 
fligen feften bürgerlichen Stellung, oder worin fonft beſtehn. 
Und eben fo iſt der Charakter vielfach. (wenigflens in ber 
Zeit, too er ſich zuerſt fonfolidirt) von den Schickſalen des 
Menfchen abhängig. Fortwährendes Mißlingen, indem es 
die Erwartungen feinem Charafter gemäß flimmt, fpannt 
die Sehnen der Willenskraft ab, Wer nichts hoffen kaun, 
kann auch nichtd mit Entfchiebenheit wollen, Dagegen. in 
dem Maße, wie die Zucht; ber Hoffuung weicht, und bag 
Hoffen zum Glauben, und zum’ unerfchütterlichen Glauben 
wird, auch der Wille immer. mehr, und mmebe an Kräftigkeit 
und Entfchiebenheit zunimmt. 

In welcher Befchaffenheit nun fol der Wille begründer 
werden? — Unftreitig dee Wahrheit und der allgemein 
gültigen Werehfhägung gemäß. Die Vorſchriften hie⸗ 
für find demnach im Allgemeinen fehr einfach. Niemand 
fol wollen, was er nicht ausführen kann. Wir follen auch 
nicht das (nach der allgemein=gültigen Norm) -Schlechtere 
wollen, wenn wir es gleich ausführen, und zu unferem eir 
genen Nugen ausführen koͤnnten. Aber wir follen überall, 
wo wir es ausführen £önnen, das (nach der allgemein⸗ gůl⸗ 
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Aigen Stufenleiter der; Werthe) Beſſere wollen; und in 
Angemeſſenhekt hiezu ſollen alle Luſt⸗, Unluſt⸗ und Stre⸗ 
bungs⸗Angelegtheiten in uns begruͤndet werden. 

Wir ſtellen uns demgemaͤß auf der eitien Seite entge⸗ 
gen der Einbilbung und dem uebermuthe, die ſich zutrauen, 
was ſie nicht zu leiſten vermoͤgen; dem Leichtſinne, welcher 
das Groͤßte und Schwerſte unternimmt in der eitlen Er⸗ 
wartung, daß ihn das Gluͤck Beginiftigen werbe; der Hart: 
sräckigfeit und dem Eigenwillen, bie an Unbedeutendem, Sleichs 
gültigem, Nachtheiligem feithalten, bloß. weil fie es einmal 
gewollt haben. Aber eben fo auch auf ber‘ anderen Seite 
dem Kleinmuthe, der Unentfchloffenheit, dir Neigung zu 
Fleinlihen Bedenklichkeiten, dem‘ Wanfelmurhe und der Wil⸗ 
fenlofigfeit, "Mit umfaffender und klarer Einficht in feine 
Perhältniffe und das Maß feiner Kraft; arbeite der Menfch 
fortwährend zum Befferen Bin: ſetze ſich nicht daß Unerteich- 
bare zum Ziele, aber behalte Bas Gute, welches ſich erreichen 
laͤßt, unverruͤckt und ſtandhaft wenigſtens vor dem inneren 
Geiſtesauge, wie ſehr ihm auch aͤußerlich ſcheinbar unüber- 
windliche Hinderniffe die Ausſicht darauf verſperren und ver⸗ 
dunkeln moͤgen. Dem beharrlichen Wollen selingt nuletzt 
Sun: das Unwahrſcheinlichſte. | 

Sreilich ' fehle es auch nicht an Sie, vo un ber 
Weg burch wirklich muͤberſteigliche Schranfen verſperrt 
wird, oder wo das mit ausbauernder Anſtrengung vermoͤge 
jahrelanger Arbeit Aufgebaute nunerwattet von einem Blitz⸗ 
ſtrahle getroffen, im Augenblick zuſammenſtuͤrzt. Unter Ver⸗ 
haͤltniſſen dieſer Art iſt wieder nur in Ideen und in re⸗ 
ltgtöfer Nefignation für ung Rettung zu finden. Auf 
das Wollen muͤſſen wir frellich Verzicht” Teiften; aber wir 
finben unſert Beruhigung in din Bewußtfein, m nit redlichem 
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Eifer gewollt zu haben, und in beim fehlen Glänben, bag, 
was unferer eigenen ſchwachen Kraft unindglich. ift, zur. rech- 


ten Zeit durch einen höhere en Willen werde ver- 
wirklicht werden. N 


> 


VI Reigungen zur Erwerbung und Borfellung 
von Eigenfchaften. 


Nachdem. wir Diejenigen Klaffen von Neigungen zu 
Ende geführt Haben, welche fi) auf bewußte oder erregte 
Entwidelungen beziehn, menden wir ung zu benen, bie auf 
das unbewußte oder innere Sein gehn. Diefes letztere 
findet fih zwar auch in den bewußten ald Grundlage ober 
Kraft, und infofern Fönnte man fagen, die bisher betrachte: 
ten Neigungen bezögen - fich zugleich auch auf das innere 
Seelenfein. Aber daffelbe wird doc nicht als ſolches, 
nicht als unfer Sein oder unfere Eigenfchaft vorge 
Reit und zum Gegenftande der Neigung, Wir Haben abfo 
in den Neigungen, tvelche beſonders darauf gerichtee find, 


eine ganz eigenthiämliche Klaſſe, und zwar eine Klaffe von 


großer Ausdehnung, Zunaͤchſt zeigen: ſich als Gegenflände 
diefer. Neigungen unfer inneres Sein oder unſere Eigen- 
fchaften im engeren Sinne ded Wortes, wie fie durch die 
Spuren gebildet werden, welche von fruͤheren bewußten ober 
erregten Entwicklungen zurückgeblieben find, - Die Geſammt⸗ 
heit diefer macht unſer eigentliches Ich aus; diefen aber 
fließen fich: dann, als zu uns gehoͤrig im weiteren Sinne 
dieſes Wortes, nicht nur die leibliche Geſtalt, die leiblichen 
Fertigkeiten und die ſonſtigen leiblichen Vorzuͤge, ſondern 
such die Kleidung und bie übrigen: koͤrperlichen Umgebun— 
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gen, das Eigenthum, bie Freundſchafts⸗ und Abſtammungs⸗ 
verhaͤltniſſe, kurz Alles an, was in irgend einer Art zu Je⸗ 
mand gerechnet, oder auf ihn bezogen werden kann. Dies 
Alles kann ihm, in Verbindung mit der Vorſtellung von ihm 
ſelber, Genuß oder Pein gewaͤhren, und inſofern Gegenſtand 
der Neigungen werden, mit welchen wir es jetzt zu thun 
haben. J 

Als die beiden Hauptgattungen dieſer Klaſſe ireten zus 
naͤchſt auseinander: die auf die Erwerbung, und die auf 
die Vorſtellung der Eigenſchaften gehenden. 

Die moraliſche Wuͤrdigung der erſteren ergiebt ſich 
leicht und einfach. Wir Haben früher*) geſehn, daß Das⸗ 
jenige, was zur Eigenſchaft unſeres Seelenfeins gewor⸗ 
den iſt, indem es durch eine groͤßere Anzahl von Spuren 
fruͤherer Entwickelungen begründet iſt, und alſo dieſe letztexen 
vielfach in ſich enthaͤlt, in eben dem Verhaͤltniſſe auch den 
Grad der an dieſe geknuͤpften Steigerung oder Herabſtim⸗ 
mung mehrfach in ſich ſchließt. In dem Maße alſo, wie 
die einzelne bewußte Entwickelung etwas Werthvolles ik, 
kommt auch der ‚Eigenfchaft, welche auf deren Grundlage 
möglich .geroorden ift, ein. höherer Werth zu, nur ein verviel⸗ 
facht höherer. . Demnach . macht, fich bie ganze Stufenleiter, 
welche wir. für die bewußten Entwicelungen kennen ge- 
lerne haben, im Allgemeinen in bderfelben Weiſe auch - fir 
die Eigenfchaften geltend: in einer Art von. Potenzirung 
aber, deren Produkte den. Abftufungen der. Grundfaftoren 
entfprechen. In eben dem Maße z. B. (ober in einem auf 
die bezeichnete Weife potenzirten), tie die. Genuͤſſe der nie 

| = deren 


- 


*) V. Sand J., S. 243 f. 
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deren Sinne In der allgemeinsgältigen Werthſchaͤtzung unter. 
denen ber höheren ſtehn, iſt auch ein fein gebildeter Ge⸗ 
ſchmack für jene von geringerem Werthe, ald ein fein ges 
bildeter Geſchmack für diefe; und ‚wie wir die wißige Kom⸗ 
bination hinter die klare Erfennmiß haben zurückftellen 
müflen, fo muß auch die Ermerbung des Witzes als Eigen 
fchaft nach der allgemein-gältigen Norm tiefer fiehn, als die 
Erwerbung von Einficht und Klarheit bes Denfend. Ale 
Eigenfchaften alfo, wie viele, ihrer, erworben werben Fönnen, 
laſſen fich leicht auf denfelben Maßftab zurückbringen; und 
den Höchften Werth haben, in Solge der Bildungsverhaͤlt⸗ 
niffe, welche. und unfere Wiffenfchaft Fennen gelehrt hat, bie 
moralifchen Eigenfhaften. 

Weit bedenklicher und ſchwerer zu wuͤrdigen iſt dages 
gen das Zweite: die Vorftellungen von unferen Eigen 
fchaften, und die an diefe fich anfchließenden Genuͤſſe, tie 
diefelben den Gegenfland der Neigung bei dem Gtolge, ber 
Ehrliebe und Ehrfucht, der Eitelkeit und Ruhmbegier, ber 
Ruhmrtedigkeit ꝛc. bilden, Es ift allerdings keineswegs rich- 
tig, was man zumellen behauptet bat, daß es ganz allge 
mein fittlich -verwerflich fei, fich feines Werthes zu freuen. 
Die Vorſtellungen hievon find durchaus natürliche (find 
Vorſtellungen wie alle anderen); und eben fo natürlich iſt 
es, daß diefelben, wo fie ſich auf Vorzüge beziehn, für uns 
fere Empfindung eine wohlthuende Steigerung mit fich füh- 
ren. Ueberdies aber fchließen fich diefer unmittelbaren Stei- 
gerung mancherlei andere Förderungen an. Das Bewußt⸗ 
fein unferer Kräfte giebt und Vertrauen auf und felbft, Un- 
ternehmungsgeift, Ausdauer, und begünftige‘ in diefer Art 
nicht nur das Äußere Gelingen, fondern auch das innere 
Sortfchreiten zu immer größerer Vollkommenheit. Dagegen 

II. . I 
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is beiden Beziehungen nichts in höherem Grade hindert und 
laͤhmt, als eine gänzliche Unbefannsfchaft mit Dem, mas 
man zu leiften im Stanbe, iff, und der hieraus bervorgehenbe 
Mangel an Selbſtvertrauen. Von ber hoͤchſten Wichtigkeit 
iſt dad Bemußtfein unſerer Vollkommenheiten befonders um 
uns aufrecht zu erhalten, wo wir von Anderen zurückgefegt, 
mißverftanden, verachtet, verläumbet werben; ja unter biefen 
Unsftänden nicht felten das einzige Mittel, und vor einem 
geiftigen Untergange zu bewahren: namentlich wenn bie Miß⸗ 
achtung in größerer Ausdehnung gegeben ift, wie bei Dem⸗ 
-jenigen, ber in irgend einer Urt der Zeit ober der geſamm⸗ 
ten Gefellfchaft, in welcher er lebt, vorangeeilt, und bieburch 
mit denfelben in Gegenfaß ‚getreten iſt. Nur eine flare und ° 
räftig gehaltene Vorſtellung der inneren Worzüge, welche 
"ihm dadurch geworden find, wird ihm aufrecht erhalten koͤn⸗ 
nen. Dagegen wo in Folge von unvollfommener Bildung, 
oder von Charakterſchwaͤche, oder aus irgend einem anderen 
Grunde, unter ſolchen Verhättniffen die Haltung in dem ei⸗ 
genen höheren Bewußtſein fehlt, der Menſch nicht dem An⸗ 
drange einer weitserbreiteten unguͤnſtigen Meinung zu wis 
berfichn im Stanbe if. Hat er, vieleicht nur auf ber 
Grundlage eined ungerechten Berbachtes, einen fchlechten 
Ruf befommen, welcher ihm von allen Seiten herabwuͤrdi⸗ 
gend, hemmend, zuruͤckweiſend entgegentritt, fo finft er im⸗ 
mer tiefer und tiefer, bis er zuleßt wirklich der Nieberträch« 
tigfeiten fähig wird, die man ibm anfangs bloß angedichtet 
hatter). Wo alfo Umfände dieſer Art gegeben find, oder 


*) Schon überhaupt die Erfahrung, dag uns unfer reiner Charakter, 
unfer redlich auf das Beſte gerichteter Wille nicht vor gebaͤſ⸗ 
figen Anfchuldigungen zu bewahren vermocht haben, hat viel 
Gefaͤhrliches, beſonders für Denienigen, welcher mit idealen 
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auch nur mit Wahrſcheinlichkeit erwartet werben koͤnnen, iſt 
es nicht nur ſittlich erlaubt, ſondern ſelbſt ſittlich geboten, 
fich, auf fein beſſeres Selbſtbewußtſein geflägt, der fremden 
Meinung entgegenzuftemmen. Dee edle. Stolz, welcher als 
Reaktion gegen ungerechte Herabſetzung hervortritt, oder uns 
würdige Anträge, Zumuthungen, Vorfchläge, mit gerechter 
Verachtung zurücktveif’e, verdient in jeber Hinfiche unfere 
arme Billigung und Bochachnung®), | 

Auf der amderen Seite aber iſt doch die Vorſtellung 
von unferen lobenswerthen Eigenfchaften, wenn auch eine 
natürliche, doch nur Eine unter unzähligen anderen. Hier 
aus iſt es abzuleiten, daß es einem Menfchen an und für 
fich nicht zum fittlichhen Vorwurfe gemacht werben kann, 


Erwartungen von der Gerechtigkeit des allgemeinen Urtheils 


J 


in die Welt getreten iſt. 


*) Zu den falfchen Ausbildungen des Stolzes, welche in biefer 
Art hervorgerufen werden koͤnnen, gehört namentlich derjenige, 
welcher fich faf ohne Ausnahme bei verfolgten und ver- 
achteten Sekten findet. „Es war mein Unglüd (erzählt 
ein fcharffinniger Beobachter), unter ben Diffenters geboren 
gu fein, welche mit einem gelbfichtigen Auge auf Andere fehn. 
indem fie felber proffribirt find, lernen fie Andere proffribt- 
ren, und fommen zulebt dahin, alle Nechtlichkeit der Grund⸗ 
fäge und Geſundheit der Anfichten innerhalb der Gränzen' ih⸗ 
rer kleinen Gemeinfchaft Foncentrirt zu glauben. Dieienigen, 
weiche nicht zu der Klafie der „, Rational Dissenters” gehbr⸗ 
ten, wurde ich verleitet als Solche zu betrachten, welche kaum 
den Namen vernünftiger Wefen, verdienten. Hat fich einmal 
dDiefes DVorurtheil von den „wenigen Auserwählten”, 
welche „das Salz der Erde” find, feſtgeſetzt, fo iſt es leicht 
uns zu überreden, dag wir die Krone derfelben feten, und uns 
einzubilden, daß wir von größerer Wichtigkeit felen in der Wag⸗ 
ſchale wahren Verdienſtes, als die ganze Gbrige Welt zuſam⸗ 
mengenommen, welche einen gewiſſen Text in der Schrift nicht 
fo auslegt, wie es uns gelehrt worden id’ (Hazlitt, Lite- 
rary Remains, London 1836). 
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wenn er diefe Vorſtellung nicht bildet: von feinen eigenen 
Sähigfeiten und Vorzuͤgen nichts weiß, und zu ihrer Ver⸗ 
gegenmwärtigung Feine Neigung hat. Vielmehr wird Dies in 
ben meiften Fällen etwas Liebenswürdiges, ja, wo der Menfch 
entfchieden auf das Höhere gerichtet if, und dabei Feine Ah⸗ 
nung ‚hat, wie er in Demjenigen, was er begeiftert erſtrebt, 
Andere ſchon lange weit ‚hinter fich gelaflen hat, einen eigen- 
thämlichen fittlich » erhabenen Charakter begründen, Und 
dies ift zugleich der Punft, von welchem aus und, wenn 
auch nicht gegen die DVorftellungen von unferen lobenswers 
then Eigenfchaften, doch gegen die darauf gerichteten Nei⸗ 
gungen Bedenken entſtehn können. Haben diefe Vorſtellun⸗ 
gen (koͤnnte man fagen) feinen höheren Werth, ald die. uns 
zaͤhlig vielen anderen Vorſtellungen, welche außer und ne⸗ 
ben ihnen von der Welt und ihren Verhaͤltniſſen moͤglich 
find, fo ſei es ja nicht ohne fittliche Abweichung moͤglich, 
daß ſich eine Neigung dazu ausbilde: daß wir, mit Zuruͤck⸗ 
ſtellung ſo vieler anderen, ſo haͤufig zu ihnen zuruͤckkehren, 
und in der Steigerung, welche ſie mit ſich fuͤhren, einen 
hoben Genuß finden. Daſſelbe, was für bie Vorſtellungen 
von unferen eigenen Vollkommenheiten vecht fei, muͤſſe ia. 
auch. für alle Vorſtellungen von Vollfommenheiten anderer 
Menfchen recht fein, die nach der allgemein-gältigen Norm 


. mit jenen auf gleicher Stufe ſtehn. Der ſittlichen Norm 


gemäß alfo müßten wir diefe chen fo oft vorftellen, und den⸗ 
felben Genuß darin finden; und in dem Maße, wie dieß 
nicht gefchehe, fei in uns ein Sittlich⸗Abweichendes gegeben. 

Diefe Argumentation nun bat allerdings eine gewiſſe 
Wahrheit: nur daB das Mangelhafte, welches in dem’ ber 
zeichneten Verhaͤltniſſe hervortritt, nicht ein Sittlich⸗Ab⸗ 
weichendes ifi, fondern die menschliche Beſchraͤuktheit, 


133 


auf welche wie ſchon mehrmals aufmerkſam geworden find), 
Indem mir mit unferem ganzen Sein: mit unferem Vor⸗ 
fielen, Sühlen, -Begehren, nicht auf einem Punkte über 
der Welt fiehn, von welchem wir biefelbe ihrem ganzen 
Umfange nad gleihmäßig praftifch aufzufaffen und zu 
behandeln im Stande wären, fondern auf einem Punkte in’ 
der Welt, und von dem wir nur einen fehr Fleinen Ge⸗ 
fihtsfreig überblicen, fo kann fich für unfere Bewußt⸗ 
feinsentwickelung nicht Alles mit gleicher Stärfe ausbilden. 
Es ift alfo allgemeinsmenfchlichnarärlich, daß wir an unſe⸗ 
ren eigenen Eigenfchaften ein größeres Intereſſe nehmen, 
als an denen Anderer, und eine mäßige Freude daran, eine 
mäßige Neigung zu ihren Vorftelungen kann felbft von dem 
Standpunkte der hoͤchſten Gittlichkeit aus: nicht verdammt 
werben, Nicht nur, daß ung diefe Vorftellungen näher Ties 
sen, als bie Vorftelungen von den Eigenfchaften Anderer: 
fo bilden fie auch (und dies ift der Hauptpunft) die Grund- 
lage und den Mittelpunkt für allunfer Handeln, 
und fomit auch für unfere Wirkſamkeit auf die Welt; Es 
if alfo natäclich, daß der Menfch, gerade in dem Maße, 
wie diefe leßteren ausgedehnter, ununterbrochener, angefpann- 
ter find, auch mehrfach auf jene Vorftelungen zurückgeführt 
wird, und fich fo eine gewiffe Neigung zu ihrer Reproduk⸗ 
tion ausbildet, Dazu kommt endlih, dag wir nicht willen - 
fönnen, wie bald und wie dringend das ‚oben bezeichnete 
Verhaͤltniß für uns eintreten wird, in welchem wir der Ber 
ruhigung und Aufrechthaltung durch hielt Vorſtelungen mehr 
oder weniger beduͤrfen werden. 

Dur alles Dieſes wird jeöch ‚eine e fh Häufige Ruͤck⸗ 





Yan vet. Wenders 2 Vand L, e. —8 
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kehr zu. dem mit danſelben verhundenen Genuffe, als Ge⸗ 
nuß, und ein VBerfenfen, eine ſchwaͤchliche Hinge⸗ 
bung daran. nicht entfchuldige*).. Mir müffen died noch . 
beftimmter. ausprägen, indem wir bie verſchiedenen morali⸗ 





*) Da natürlich dieſe Neigungen leichter entſtebn, ie größer die 
eigenen Balllorumenbeiten find, und je bedeutender die Wirk 
ſamkeit if, für welche fie die Grundlage bilden: fo finden mir 
fittliche Ahmeichungen dieſer Urt ſehr Häufig gerade bei dem 
ausgezeichnet ſten Männern: Es liegen uns darüber hoͤchſt merk⸗ 
wuͤrdige Selbſtgeſtoͤndniſſe vor. Franklin, in der Einleitung 
zu feiner befannten Selbſtbiographie, bekennt ſich nicht nur für 
fich ſelbſt zur Eitelkeit, fondeen zugleich, daß er fie fich und 
‚jedem Anderen gern zulaſſe, ja es nicht unpafiend finden mürde, 
wenn Jemand Gott, unter den übrigen Segnungen, die er 
ihm babe zu Theil werden laffen, auch dafür danke, daß er Ihn 
eitel gemacht. — „Ihr Lob der Levana (fchreibt Jean Paul) 
bat mich faſt noch Bärker erfreut als Ihr Tadel. Ihre gütige 
Vorausſetzung meiner Gleichgültigkeit gegen Lob kann ich ohne 
Anbefcheidenbeit nicht zugeben; und in der That ich. müßte 

“ nichts, mag; ich. lieber Iäfe, ald ein Mich Papier, des mich. uns 
endlich priefe, und ich hätte Feine andere Mühe dabei, als die 
Sache zn ginnberr‘ (Knebel's Brieffammlung, Band II). — 

Noch meukvärdiger iR cine Stelle in.ainem Briefe Yacobi’s 
- in derfelben Brieffammlung: „Was ich, Ihnen einmal. fagte, 
iſt ganz wahr, dag ich'nämlich erfiaunfich dem Bilde gleiche, 

das. Rouſſeau in den Briefen an Malherbes ‚won ſich macht: 

Leſen Sie. diefe Briefe, mir zu Ehren,. noch einmal in der Ur⸗ 
fprache. Es iſt auch ein Punktum über die Eitelkeit darin. 
Ich wicderbol’s, das ginge Bild iR mir zum Sprechen aͤhnlich. 

— Als ich, Ihren Brief las, fiel mir ein, daß ich vor ſechs 
Jahren, als Klopſtock bei mir zu Mannbeim war, uͤber La⸗ 
vater mit Ihm zu reden kam. Mein Freund Lavater, fagte 
Aopſtock, iſt ſehr eitel; dee gute Mann meiß es felbft wicht, 

wie ſehr! — . Einige Tage darauf erwähnte Goͤthe einen ges 
wilfen Dame gegen mich, die Herder der Eitelkeit befchuldfge, 
und fich nicht mit ihr vertragen Tbnne, weil ew ſelbſt der ei» 

- telfte unter alen Menfchen ſei. Was Goͤthe yon Herder fagte, 
fagt ganz Deutfchland wieder von ihm: er fet ang Eitelfelt 
und Hochmuth zum Narren geworden. Wie von Wieland und 
Klopſtock geurtheilt wird / iſt aiemand unbelonnts wab von 
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ſchen Abweichungen, welche in biefer Hinficht vorfommen 
fönnen, näher beſtimmen. Wir faffen dabei zunaͤchſt die 
Seundverhältniffe diefer Neigungen: die eigene Schägung 
und ben Genuß bei berfelben, ganz rein ins Auge: hal 
ten noch ale Ruͤckſicht auf andere Menfchen fern, fos 
wobl bie daraus entficht, daß bie in ihnen gebildeten Bor- 
fielungen von unferen Bolfommenhelten und Unvollkommen⸗ 

beiten zu und refleftiet werben Finnen (wie bei: dem Lobe, 
der Ehre, bem Ruhme ıc.), ald die durch die Vergleichung 
mit ihnen (die Erhebung über oder die Zurdefegung gegen 
#0) ermittelte, 


U 


I. Als bie geringfte Abweichung zeigt ſich, daß die 
Vorſtellung Desjenigen, was allerdings werthvoll iſt, ja 
einen hohen Werth hat (wie ausgezeichnete Talente, Cha⸗ 
raktereigenſchaften 2c.), zu hoch geſchaͤtzt und zu ſtark begehrt 
wird. Wir müflen hier wieder zwei untergeordnete Bil⸗ 
dungsverhaͤltniſſe unterſcheiden, die ihren Beſtandtheilen 
nach ſehr nahe liegen, und gleichwohl in ihrer Ausbildung 
nicht ſelten ſehr weit von einander abſtehn. Die im Allge⸗ 
meinen weniger zu tadelnde Form iſt die abferafte Ueber; 
ſchaͤtzung gewiſſer Vorzuͤge, z. B. der Tapferkeit, der Ge⸗ 
lehrſamkeit, der Standhaftigkeit und nnerſchrockenheit ꝛc. 
Bei wem die ſittliche Abweichung nur von dieſer Ärt iſt, 
Dem werden allerdings dieſe Vorzuͤge in einem glaͤnzenderen 
Lichte erſcheinen, als ed nad) der allgemein⸗guůltigen Werthge⸗ 
bung ber. Fall. fein ſollte; er wich, vieleicht (hei ‚Höheren 
&raden) bie ganze Sc ‚davon so — und — ande⸗ 


Ref ind bein: en gar, Eine — ie ans Ekeiteit dem enfel er⸗ 
geben babe. — Nun frag en 0% wir aue ſchaldis/c oder ob 
wir alle unſchnidig ſinde 
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res, gleich Werthvolles unempfaͤnglich fein, wird, fo viel es 
fi nur irgend machen laffen will, das Gefpräcd (auch un- 
angemeffen und gewaltfom) darauf hinlenfen, und über- 
mäßige Begriffe ausbilden von dem Anfehn, den Rechten, 
zc., welche den mit diefen Eigenfchaften Ausgeſtatteten ges, 
buͤhren. Aber er wird diefelben überall fchägen, wo er fie 
vorfindet: an Anderen eben ſowohl, wie an fich felbft; wird 
vielleicht, unverblendet und mit Bereitwilligfeit, ja mit einer 
Art von Großmurh dem, Uebergemwichte Anderer darin feine 
Hochachtung oder Bewunderung zuwenden*). Mir haben 
alfo Hier nur eine zu hohe Werthſchaͤtzung, wie jede andere, 
noch nicht den fpecififchen Charakter einer ſelbſtbeſchraͤnkten 
Neigung. Be J 


Dieſer letztere zeigt ſich erſt in der zweiten untergeord⸗ 
neten Gattung dieſer Klaſſe: in dem Stolze (in der uͤblen 
Bedeutung dieſes Wortes). Hier iſt die Ueberſchaͤtzung (wir 
nehmen fuͤrerſt noch an, des an ſich Werthvollen) in der 
Verbindung mit dee Vorſtellung des Menfchen von - _ 


*) Er mar ſich (erzählt ein Berichterfiatter im Edinburgh Review, 
Vol. 64 pon dem berühmten Malthus) des Werthes feiner Ber- 
dienfte um die Wiffenfchaft wohl bewußt. Aber in der Selbfibe= 
friedigung, welche ihm aus der Vorſtellung derfekben hervorging, 
war nicht das mindefle perſoͤn liche Intereſſe; und er kuͤm⸗ 
merte fich wenig darum, wer es fel, der Recht babe, wenn 

nur das Hecht den Sieg erhielt. Wir find überzeugt, daß, 
falls bei weiterer Unterſuchung feine Theorie der Bevdlkerung 
tiber den Haufen geworfen worden wäre, alle Empfindung des ' 

Verdruſſes daruͤber ſich verloren haben würde in der rubigen 
Freude, daß die. Menſchheit einen neuen Schritt zum Ziele 
der Wahrheit vorwärts gethan habe. Seine Neigung zum 
Ausgegeichneten war verfchieden von der Neigung ſich 
auszuzeichnen. — Dies glaubt der Berichterfafter. vorzüglich 
daraus ableiten zu Finnen, daß bei feiner Erziehung das Mo⸗ 
tin des Wetteifers vergleichweife unbenugs geblichen fel. 
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ſich ſebſt begruͤndet: die Neigting auf die Vorſtellung ge⸗ 
wiſſer Vorzuͤge beſchraͤnkt, inwiefern dieſelben von ihm als 


ſeine eigenen gedacht werden. Hieher gehoͤren, als beſon⸗ 
dere Modifikationen: die Neigung zu wohlgefaͤlliger Selbſt⸗ 
"befpiegelung, bie Selbftgenugfamfeit, das übermäßige‘ Selbſt⸗ 


vertrauen, die Ruhmredigkeit, ſo wie als hoͤhere Grade die 


Aufgeblaſenheit und die hochmuͤthige Geringfchäßung  Andes 
ver. Es bedarf kaum der Bemerkung, daß diefe in. hoͤ⸗ 
berem Maße, als die vorher - betrachtete Art von’: Ber 
ſchraͤuktheit und Pedanterei, thoͤricht und lächerlich find: 
Thoͤr icht, inwiefern einem gang Einzelnen, welches immerhin 
an fich lobenswerth fein mag, aber. dem- doc) Unzählige Eis 
genfchaften Anderer gleich oder vorzuziehn find, ausſchließend 
ein uͤbermaͤßiger Werth beigemeffen wird; Tächerlich. vers 
möge bed Gegenfabes, in welchen die Aeußerungen dieſer 
Vorſtellungen mit den Vorſtellungen anderer Menſchen tre⸗ 
ten). Außerdem: wirft eine ſolche Ueberſchaͤtzung den eis 
genen Zwecken des Menfchen, in welchem fie gegeben ift, 
entgegen. Je ‚höher jemandes- Meinung von ihm: felber 
‚und die darauf begründeten Anfprüche geſpannt find:. unp 
deſto weniger werden Andere geneigt fein, dieſelben anzuer⸗ 
kennen; vielmehr iſt das ſicherſte, und auf die Laͤnge einzige 
Mittel, unſere Vollkommenheiten anerkannt zu ſehn, gerade 
eine durchgaͤngig befcheidene Würdigung derfelben durch 
ung ſelbſt. "Nicht nur dies aber, fondern auch. in Hinficht 
unferer inneren Ausbildung iff jene Ueberfchägung uns 
ſerer wahren Sördtrung entgegen, Ber er eine Ihe 
SEHE — 2 rs 


*) Man. vergleiche bien die ——— , welche 4 uͤber das 
Grundverhaͤltniß des Laͤcherlichen gegeben babe, in meinen. 
ꝓPſychologiſchen Skizzen“, and L u © 55 6; /Lebrbuch 

det Pſychologie“, S. 1709 ff. 
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hohe, ader gar die hoͤchſte Volllommehpeit erreicht zu haben 
meint, wird nur läffig. oder gar wicht weiter fireben. Er 
wird Vieles, was ihm förderlich fein koͤnnte (belehrende Bes 
kanntſchaften, Studien, oder Beſtrebungen und Verhaͤltniſſe, 
die zu ſeiner Beſſerung dienen koͤunten), für unnoͤthig, oder 
ſeiner unwuͤrdig halten; oder auch wohl das Zuſammenſein 
mit ausgezeichneteren Menſchen fliehn, um nicht durch die 
Wahrnehmung ihrer Vorzüge in ſeiner Selbſtgenugſamkeit 
geſtoͤrt zu werden. Ja haͤufig ſchlaͤgt auch eine ſolche Ueber⸗ 
ſchaͤtzung in Dasjenige uͤber, was gewiſſermaßen ihr Gegen⸗ 
theil iſt, und für den erſten Anblick damit unvereinbar ſchei⸗ 
'aen kann: in Selbſtmißtrauen, in Furcht des Mißlingens 
und wirkliches Mißlingen. Wer ſich zu viel zuzutranen, von 
ſich zu viel :zu: erwarten geneigt iſt, zieht ſich nicht. ſelten, 
inftiaftartig ober ſelbſt bewußt, von ber „Unternehmung 
Desjenigen zuruͤck, wovon ihm ein. Vorgeſuͤhl ſagt, daß es 
hinter feinen. Unfgrächen zurüdhleiben, ihn in jenem: gern 
gehegten Selbſtbewußtſeis ſtoͤren werbe. Er will dafür eine 
günftigere Stimmung. oder. guͤnſtigere Verhaͤltniſſe abwarten, 
die doch vielleicht allein durch M en. ————— haͤt⸗ 
ten gewonnen werben koͤnnen. 

Im Gegenſatze mit allem Diefem alſo Dniſteht uns bie 
Vorſchrift, daß wir ung auch unſerer wahren Vollkommen⸗ 
heiten nicht Überheben, nicht zu viel und mis ſchwaͤchlichem 
Wohlgefallen an diefelben denken. Moͤge ung das Bewußt⸗ 
fein, diefelgen erworben zu haben, immerhin eine gewiſſe Bes 
friedigung, und alfo eine Art von. Genuß gewähren: wir 
follen diefen Genuß, wie jeden anderen, in angemeffene 
Schranfen einzufchließen und zur vechten Zeit abzubrechen 
offen. Hiefuͤr nun wird und faum etwas Anderes eine 
wirkſamere Unterſtuͤtzung gewaͤhren, als wenn wir ung fireng 
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gewoͤhnen, unfere lobeuswerthen Eigeufchaften nicht mit. dem 


Maße von Vollfommenheit, welches gewöhnlich erreicht 
wird, fondern mit dem höchften, welches äberhanpt er⸗ 
reichbar ift, zu vergleichen. Indem wir dieſes vor Augen 
haben, wird ich ung beflänbig dag Bewußtſein aufbringen, 
mie weit wir noch von der vollen Angemeſſenheit zu dem⸗ 
felben entfernt find. Mit Schmerz und mit. Demütkigung 
werden wir erkennen, tie wir, ungeachtet aller Auſtrengun⸗ 
gen, noch täglich, aus Mangel an Aufmerkſamkeit oder an 
ficherer Haltung in dem Höheren, mannigfache Sehler ber 
gehn, und hinter der Aufgabe, die mir nach Maßgabe: uns 
ferer Anlagen zu löfen im Stande waͤren, zuruͤckbleiben; 
und indem wir ung ‚fo ununterbrochen unſerer Unvolllow⸗ 
menheit und der Schtoierigfeit, dem hohen: Ideale zu ent⸗ 
ſprechen, beruft bleiben, werden wir nicht in die Verſuchung 
gerathen, uns aumaßend über. Andere zu erheben, fondern 
diefen nad) Der Maße Deſſen, was ihnen von Gott. zuge⸗ 
theilt und gelungen iſt, bercieoilig eine Bi ae 
Darbringen. 

II. Eine noch hehen Abmeldung, als die bicber * 
teachteten, findet ſich im Allgemeinen bei der uͤberwmiegenden 
Schägung Desjenigen, was nur einen geringen. ober 
gar feinen Werth bat. Nur wenige Menfchen gelangen 


zu einem burchgehends richtig abgefluften Bewußtſein von 


der Welt und von ihnen felber, Wie überhaupt dad Vor⸗ 
fielen der Meiften wenig Über das Aeußere, Sinnliche 
hinausgeht, fo auch in Hinficht der Schäbung: und ber 
Selbſtſchaͤtzung. Daher der Stolz auf aͤußere Schönheit, 
auf förperliche Größe und Stärke, auf reiche und geſchmack⸗ 
volle Kleidung, auf Vermögen, auf vornehme Berbinduns 
gen, auf die Tugenden der Vorfahren, auch wo biefen feine 
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eigenen entfpredhen. Ja, ein zufaͤlliges Gelingen und gluͤck⸗ 
fiche Umftände, zu welchen der Menſch felber nicht das 
Mindeſte beigetragen hat, Fünnen ihm dennoch Veranlaffung 
zu einen Selbftgefühle geben, welches ſich weit über das 
vechte Maß hinaus verirrt: wie denn überhaupt die Vor⸗ 
flellung von ung felber unbefchränft ift, und auch das Frem⸗ 
defte darin aufgenommen werben kann, fobald es nur in 
irgend. eine, noch fo fehr vermittelte Verbindung damit tre⸗ 
ten Kann. Der Eine ift ſtolz auf den Vorzug, eine fchöne 
Gegend, ober eine ausgezeichnet günftige Beleuchtung ders 
ſelben, oder ein feltenes Naturphänomen gefeht zu haben; 
ein Anderer, daß er einmal mit einen berühmten Manne 
zuſammen gegeffen hat (vielleicht nur ald Neifender an einer 
Wirthstafel); ein Dritter wohl gar darauf, daß er von ihm 
eine Ohrfeige befommen hat, Wie Viele giebt es, welche 
fi) aus Eitelfeit an hoͤhere Stände drängen, unb auf’ den u 
Verkehr mit denfelben ſtolz find, auch, wenn fie von ihnen 
geringſchaͤtzig behandelt, und zu verächtlichen Dienſten ge⸗ 
braucht werden! In diefer Art wird Alles, was nur ir⸗ 
gend mit einer gemiffen Steigerung, vorgeſtellt werden kann, 
auch zum Gegenflande bed. Stolzes: ſelbſt für die Sklavinn 
der hohe — weisen ” RR worden 119) j 





| ” Ein Beiſpiel bievon ergäplt unter Anderen Hamilton (Men. . 
and manners in America, Vol. II., p. 190 ss.) Eine Sfla- 
vinn, welche von einem Sklavenhändler auf dem Miſſiſippi 
nach einem Menfchenmarkte verfchifft wurde, verficherte Fenem - 

ri mit einem Blicke hoher Selbſterhebung und füßer Eitelkeit, 
daß ihr Herr dreibundert Thaler für fie ausgefchlagen habe, — 
MN man noch andere auffallende Beiſpiele, To denke ran an 
den — Ben der ——— einer ſchlimmen ee i 
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Eben fo mit den negativen Formen biefer Neigungen, Es 
ift befannt, daß Lichtenberg, im Webrigen vielleicht einer 
der. freieften und klarſten Köpfe, die je exiſtirt haben, ſich - 
feiner verwachfenen Geftalt fo fchämte, daß er eine Zeit 
lang nie am Tage ausging, und im Kollegium an der hin⸗ 
ter ihm ſtehenden Tafel in Feiner andern Stellung fchrieb, als 
indem er ben Rücken dabei fo viel ald möglich an derfelben 
behielt. Oder man nehme die Scham und Scheu eines 
ausgezeichneten Diannes, die (doch der wahren Werthgebung 
nach ganz inbifferente, ja im Verhaͤltniß zu ſeiner Auszeich⸗ 
nung vielmehr ehrenvolle) Abkunft aus einem niedrigen 
Stande zu bekennen, oder feine unverſchuldete Armuth x. 
Auch bei dieſen Neigungen finden ſich die beiden unter⸗ 
geordneten Formen, welche wir bei der erſten Klaſſe kennen 
gelernt haben. Fuͤr beide ſind die Vorſchriften ſehr einfach. 
Man praͤge auch in dieſer Hinſicht ſeine Werthſchaͤtzung 
durchgehends nach der allgemein⸗guͤltigen Norm aus, und 
namentlich in der rechten Abſtufung von innen nach 
außen: wo ſich denn von ſelbſt verſteht, daß das Aeußer⸗ 
liche und Zufällige ganz auszuſchließen iſt. Was nur aͤußer— 
ih mit und in Verbindung ficht, was und ber naͤchſte 
Augenbli rauben ober verderben kann, find ja doch nicht 
wir ſelbſt; und wer ſich alfo darum (um feiner Kleidung, 
feined Vermoͤgens, feiner Verbindungen und Abſtammung 
willen ec.) hochhaͤlt, ſteht unſtreitig inſofern auf einer niederen 
Stufe der ſittlichen Bildung, als er ja noch nicht einmal 
ſich ſelber und ein Leben in ihm ſelber gewonnen hat; und 


“ 


Ländern verbreitete Sucht nach glänzenden Leichenbegängnifien, 
um deren willen fich die Lebenden nicht nur alle Bequemlich⸗ 
Zeiten, fondern ſelbſt das für die Erhaltung des Lebens Noth⸗ 
wendigfie verfagen. 
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hat daher alle feine Kräfte anzufpannen, um fich aus die⸗ 
fer fittlichen Rohheit herauszuarbeiten. 

DL Hiezu kommt noch ein drittes Grundverhaͤltniß 
der fittlichen Abweichung. Nicht nur das Wirklich⸗Gegebene 
wird in der bezeichneten Art beſchraͤnkt und verkehrt ge⸗ 
ſchaͤtzt, ſondern auch Nicht⸗GBegebenes, Unwirkliches, 
bloße Einbildungen eingemiſcht. Der Menſch iſt ſtolz 
auf das, was er gar nicht beſitzt. Dieſe Einbildung kann 
verſchiedene Gruͤnde haben. Bald entſteht ſie in Folge der 
uͤbermaͤßig guͤnſtigen Meinung Anderer. Unverſtaͤndige Ael⸗ 
tern, Lehrer, Hausfreunde haben das Kind ungehoͤrig ge⸗ 
lobt; oder der Juͤngling, die Jungfrau nehmen Artigkeiten 
und Schmeicheleien, die ihnen im geſellſchaftlichen Verkehr, 
und beſonders vom anderen Geſchlechte geſagt werden, fuͤr 
Wahrheit. Steigerungsvorſtellungen dieſer Art haben fuͤr ſie 
etwas fo Suͤß⸗Einſchmeichelndes, daß fie ſich nicht enthalten 
fönnen, fie mit der Vorftelung von ihnen felber zu ver 
ſchmelzen, auch wenn ihnen ihr Selbftbewußtfein feine Be⸗ 
ftätigung dafür giebt, In anderen Fällen entfpringen bie 
Einbildungen aus den eigenen MWünfchen, Erwartungen, 
Idealen. Eine Vollkommenheit, welche Jemand gern er 
werben will, glaubt er leicht fchon erworben zu haben, wenn 
auch nur ein ſchwacher Schein hiefür begünftigend binzus ' 
tritt; und die Erwartungen, die mit Begeiſterung aufgefaß- 
ten Ideale, werden nicht felten nach einiger Zeit für Wirk 
lichkeit genommen. Oder das Eingebildete kann endlich noch 
mehr äußerlich und zufällig hinzugefloffen fein: aus einem 
mit regem Sntereffe und warmer Empfindung gelefenen Ro⸗ 
man, einer fchmärmerifchen Auffoffung der Gefchichte. Auch 
braucht es nicht einmal Flar ausgebildet zu werben, fondern 
in Folge eines unbeflimmten Wohlgefallend und Strebens 


- 
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zur Selbfterhebung kaun fich eine chen fo unbeftimmte Vor⸗ 
fiellung davon, oder Dasjenige ausbilden, was man „Düns 
fel” nennt. Die geringfte Achnlichkeit,. eine noch fo weit. 
abftehende Analogie mit dem Gepriefenen, ein Differenzial 
deffelben reiche bin, ben Beſitz davon in einem nebelhaften 
Bilde vorzufpiegeln. In manchen Fällen wird auch ein wirk⸗ 
licher Vorzug (z. B. die Erwerbung einer tieferen Einficht, 
die Erfennmiß eines früheren Irrthums) im weiteſten Um⸗ 
fange ibealißrt; und der unerfahrene Menfch glaubt bie 
hoͤchſte Spige der Vollfommenheit erreicht zu haben, weil 
er in einem einzelnen, vielleicht ganz unbedeutenden Punkte 
feinen früheren befchränften Standpunkt und dieſen oder 
jenen anderen Menfchen uͤberſieht). Daher fich dieſer 
Dünfel fo Häufig bei Denjenigen findet, welche in einem 
kleinen, überwiegend ifolirten Kreife in irgend einer Beziehung 
entfchieben die Erften find: bei jungen Leuten aus niederen 
Ständen, die zum Studiren gelangt find, und in ihrer Familie 
wohlgefaͤllig als Wunder der Gelehrſamkeit angeſtaunt werden; 
bei Dorfſchulmeiſtern, bei Aerzten und Apothekern in kleinen 
Staͤdten, welche in ihrem Fache als Orakel gelten, und es 
deshalb in Allem zu fein glauben; aber auch in weiteren 
Umgebungen bei Solchen, die in Folge aͤußerer Verhaͤltniſſe 
ober eigener Neigung in großer Sfolation leben**). 





*) ‚‚Ueberhaupt, da man in jungen Jahren einen gewiſſen felbit- 
gefälligen Duͤnkel nicht leicht ablegt, fo dußert fich diefer bes 
fonders barin, daß man fich im Fur; Vorhergegangenen ver= 
achtet: denn indem man freilich von Stufe zu Stufe gewahr 
wird, daß Dasienige, was man an fich, fo wie an Anderen, 
für gut und vortrefflic achtet, nicht Stich hält, fo glaubt 
man über diefe Berlegenbeit am beften hinauszufommen, wenn 
man Das felbft wegwirft, was man nicht retten kann.“ (Goͤ— 
the, „Aus meinem Leben’, Theil H., ©. 317.) 

#0) Daher iſt es auch abzuleiten, daß Dieienigen, welche fich rein 
ducch Bücher bilden, faſt unnusbleiblich mehr oder weniger 
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Im Gegenfage mie allen dieſen Sehlern alfo, bemuͤhe 
man fich, in jeber Beziehung von fich eine fireng der Wahrs 
‚beit gemäße und klare Vorfiellung zu gewinnen, Da bie 
Verfaͤlſchung derfelben von fo vielen Seiten ber vermittelt 
werben kann, und ſo viel Anlockendes hat, ſo pruͤfe man 


ſich in dieſer Hinſicht immer wieder von Neuem, und indem 


man ſeine Selbſtvorſtellung mit einer gewiſſen Kaltbluͤtigkeit 
an ſeinen Leiſtungen mißt, und mit den ausgezeichneteren Lei⸗ 
ſtungen Anderer vergleicht. Mag es auch im geſellſchaftli⸗ 
chen Verkehr in mannigfachen Beziehungen zu entſchuldigen, 
und, wo eine Neigung zum Gegentheil vorhanden iſt, ſelbſt 
zu empfehlen ſein, daß man die Unvollkommenheiten anderer 
Menſchen nicht bemerke, oder doch nicht ruͤge, und ihre 
Vollkommenheiten idealifire: im Verkehr mit und felber ha⸗ 
ben wir die Nückfichten nicht zu nehmen, welche diefed Vers 


fchleiern und Berfchönern bedingen; und in biefem alfo ſoll 


uͤberall die ſtrengſte Wahrheit herrſchen. Nur wenn 
wir uns ſelber, mit allen unſeren Maͤngeln, mit unſerer Be⸗ 


ſchraͤnktheit und Einſeitigkeit, wie wir wirklich ſind, und 


in voller Klarheit auffaſſen, werden wir ja in den Richtun⸗ 


gen, wo es noͤthig iſt, und mit der rechten Anſtrengung, 
auf unſere Vervollkommnung hinzuarbeiten in Stande fein. 
Aber dazu, wie wir ung ſchon früher*) uͤherzengt, gehört 
nicht nur Einfiht und Gefühl von ihrer Nothwendigkeit, 
fondern auch Muth; und diefer Fann und nur auf ber 
Grundlage günfiger Erwarfungen werden. Wie wir 

Ä daher 


‚auf ihre Bildung ſtolz und duͤnkelbaft Ba Den Berfafe 
fern der Bücher halten fie fich für nichts verbunden, und ges 
gen jeden anderen Maßſtab ſind ſie iſolirt. 


*) Vergl. Band J., ©, 496 und 588 ff. 
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baher in Hinficht unferer Unvollkommenheiten Wahrheit ver 
langen müffen, fo auch in Hinfiche unferer Vollkommenhei⸗ 
ten; und auch von dieſer Seite her alfo beſtaͤtigt fich ung 
das gleich anfangs Feſtgeſtellte, daß wir in feiner Art fitt- 
lich verpflichtet find, uns das freudige Bewußtſein diefer, 
ſobald ed nur der Wahrheit gemäß ift, durch hypochondri⸗ 
fche Befürchtungen und eine erfünftelte Demuth zu ver 
fümmern. 


Wie nun aber mit den Urtheilen Anderer von 
ung oder der Ehre? — Hier wird durch die Steigerung, 
welche dieſe bei der Borftelung von uns erfahren, eine Steis . 
gerung oder Luftempfindung in und gewirft: dag von ung 
zu ihnen hin Refleftirte wieder von ihnen zu uns refleftirt. 
Die Ehre: alfo. ift zunächft und an und fuͤr fich betrachtet 
nur — ber Schatten eines Schattene. Allerdings, indem 
die Vorflelungen von unferen Vollfommenheiten in anderen 
Meufchen mit einer gemwiffen Anfchaulichfeit und Wirklich 
feitsfrifche gebildet werden, fo Fönnen Ihnen dadurch Unter⸗ 
flügungen für ihre eigene Vervollkommuung zumachfen. Aber 
hiedurch werden ja doch die Gegenftände diefer Vorftel- 
lungen (unfere Vollfommenheiten) unmittelbar und an fich 
ſelbſt niche größer: fie erfcheinen nur fo, In Folge einer Art 
von optifcher Zäufchung; und fo entfieht ‚denn für Denje- 
nigen, welcher alle Dinge ihren wahrem Werthe gemäß 
ſchaͤtzen mil (und dies fol doch jeder Menſch wollen) ent; 
ſchieden die Aufgabe, daß er fich von jener Zäufchung frei _ 
mache, und die Reflexion der Reflexion nicht Höher achte, 
als das Mefleftirte an und für fich genommen. ' 

Aus diefem Grunde haben denn auch manche Schulen 
geradezu alle Werthſchaͤtzung der Ehre verworfen, und ver- 
I. 10 
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langt, der Menfch folle auf bie Urthelle Anderer über Ihn 
gar Feine Ruͤckſicht nehmen, ja wohl gar, damit er bie 
Neigung biegu gänzlich in fich ertöbte, abfichtlich Unehre bei 
ihnen fuchen, und fich derfelben freuen. 

Aber ein bloßer Schatten, eine bloße ſubjektive Taͤu⸗ 
(hung iſt die Ehre unftreitig nicht; vielmehr zeige fie ſich 
mehr vermittelt in mehrfacher Beziehung auch objek⸗ 
tiv ober real von großer Wichtigfeit. Zuerft (wie ſchon 
angedeutet) der Nefler unferer Volfommenheiten in Ande⸗ 
ren kaun für die Ausbildung Diefer fruchtbar werben: 
ihnen zum Sporen, zur Yufmunterung, zur Mahnung bier 
nen. Was urfpünglich Vorſtellung ded Fremden ift, kann 
in ihnen felber zum lebendigen Keime werben: indem fie 
dadurch angeregt, geftärkt, befeuert werben, eine Schwung- 
fraft zum Guten erhalten, bie fie nicht Hätten aus fich ſel⸗ 
ber nehmen Finnen; und in biefee Art wirkt vieleicht bad 
von und gegebene Beifpiel, und mas von biefem aus Gutes 
gefchieht, fruchtbar in die fernſte Zukunft hin. Zweitens 
aber bildet fonft auch ber Ruf, weichen wir bei Anderen ers 
worben haben, die hHauptfählichftie und werthvollſte 
Grundlage unferer Wirkſamkeit auf fi. Nur in 
den Maße, wie wir. ihre Achtung befiten, erhalten die 
von uns außgefprochenen Anfichten, Ideen, Ermahnungen, 
Auffoderungen ıc. Gewicht und Nachdruck, und können wir 
in ihnen und durch fie das Gute, welches uns am Herzen 
liegt, auszuführen hoffen, Hiezu kommt noch ein Drittes, 
überaus Wichtiges. Wären wir ber Wahrheit und richti⸗ 
gen Gliederung unferer eigenen Urtheile über uns vollkom⸗ 
men ficher, fo brauchten wir ben Urtheilen Anderer, tie 
wichtig fie auch für unferen Einfluß auf diefe fein mögen, 
für ung felber feinen Werth. beizulegen. Aber fo ift «6 
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nicht. Wir ſind dabei fortwährend in Gefahr, in Folge 
von Vorurtheilen, Bon einfeitiger Befchränfthele ic. in mau⸗ 
cherlei Irrthuͤmer, und in Zolge Deffen, daß wir und näher 
ſtehn, ald irgend ein Anderer, in eine Ueberfchägung unſe⸗ 
ver Vorzüge zu verfallen, Und in dieſer Hinſicht alſo bil⸗ 
den die Urtheile Anderer über ung gewiffermäßen eine noth- 
wendige Ergänzung für unfere eigenen: muͤſſen denfelben 
zur Beſtaͤtigung, und, wo dies nöthig if, um Korrek⸗ 
tiv dienen, 

Aus dem Zufanmemsiefen son allem Diefen erklaͤrt es 
ſich, wie die Ehre, obgleich fie aus demjenigen Standpunkte 
der Betrachtung, welchen wir zuerſt eingumehmen hatten, als 
ein Nichts erfcheint, felb von Solchen, bie fittli höher 
fliehen „und: eine Flarere und mit bee: wahren moralifchen 
Werthgebung einſtimmige Schägung der Dinge gewonnen 
haben, als eines der hoͤchſten Güter, ja als dasjenige be 
trachtet werden kann, welche unmittelbar nach dem Wohle 
ber Menfchheit und des Baterlandes feinen Rang habe. 
Ye höher wir alled Gute fchägen, je mehr wir für Die 
Ideale deſſelben begeiſtert, und beftrebt find, biefe in uns 
und in Andern zu verwirklichen: um fo weniger kann ung 
auch der Befig Desjenigen gleichgültig fein, mas ums, ſo 
weis fie in und und won und aus möglich iſt, allein dieſe 
Verwirklichung ficher fielen kann. 

Auf der anderen Seite aber bite man fich auch vor 
übermäßiger Schägung. Haben wir die Fähigkeit zu 
einer befonnenen, Haren, vorurtheilsfreien Selbſtvorſtellung 
erworben: fo find wir unfreitig im Stande, uns beffer zu 
beurtheilen, als bied Andere, ſelbſt bei dem beſten Willen, 
vermögen werben. Diefe dringen, ba fie fich doch zunaͤchſt 
nur an unſere äußere Erfcheinung anfchließen Finnen, mei⸗ 
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fientheild nicht genug durch die Oberfläche hindurch; Haben - 
zu einer tieferen und alfeitigen Beurtheilung nicht Data, 
nicht Scharfblick genug, nehmen ſich auch oft nicht die 
gehörige Mühe und Zeit dazu. Es iſt alfo, wie häufig es 
‚auch vorfommen mag, thöricht und lächerlich zugleich, wenn 
fich Jemand bei feiner Selbſtſchaͤtzung lediglich auf dag Ur⸗ 
theil Anderer über ihn flüge, Menfchen biefer Art find in 
ber Beurtheilung ihrer felbft jedem Zufalle Preis gegeben: 
heute aufgeblafen, wenn ihnen Jemand’ (aus Eigennug viel-. 
leicht, ober aus Langerweile, oder auß Laune ꝛc.) eine Schmei- 
chelei gefagt hat, und morgen kleinlaut und hypochondriſch⸗ 
feldfiquälerifch, wenn fie, vielleicht eben fo zufällig und uns 
verdient, auf Kälte oder Tadel geftoßen find, two fie Lob 
ertvartefen. Und nicht beffer ift es wmeiftentheild mie der 
Racheiferung beſtellt. Auch diefe richtet fich ja nicht fel- 
ten auf das Dberflächlichfte und Gleichgältigfte, oder gar 
auf entfchiebene Fehler, welche mit den Vollkommenheiten 
in Verbindung ober auch nicht in Verbindung flehn, und 
mehr als diefe hervorficchen. Es if bekannt, daß die Hoͤf⸗ 
linge Alexanders fich bemühten, ihren Hals fchief zu tragen, 
weil ihe Gebieter von Natur einen fchiefen Hals hatte, 
So nun auch im Sintelleftuelen und Moralifchen. Gtatt 
ber Energie, ber Strenge und Nichtigkeit, der Ausdehnung 
und Gewandtheit in den Denfoperationen, fehn wir gewiſſe 
Redensarten, oder Uebergangspartifeln, oder Eigenthuͤmlich⸗ 
feiten in-dbem Bau dee Säge, die noch dazu vielleicht man⸗ 
gelhaft find, von ben Schülern eines ausgezeichneten Den⸗ 
kers nachgebildet, und die Charaftereigenfchaften eines gros 
sen. Manned zu Zehlern üÜberfpannt und karikirt. Man 
blicke zurück in die Gefchichte aller Wiffenfchaften, aller re⸗ 
ligiöfen und moralifchen Gemeinfchaften. Mit feurigen 
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Buchſtaben leuchtet es ung überall entgegen, daß felbft im 
Gebiete des Geiftigen auch der Sernblickendfte- nicht voraus⸗ 
zuſehn vermag, wozu das noch ‚fo rein und vollfommen 
von ‚ihm Weberlieferte unter den Händen feiner — 
werde umgewandelt werden. 

Wer ſich alſo ein gleichbleibendes Urtheil ber ſich ſel⸗ 
ber bilden, und unter allen Wechſelfaͤllen Desjenigen, was 
ſich von feiner Wirkſamkeit aus entwickelt, den Srieden feis 
ner Seele bewahren will, muß ſich eine gewiffe Unab⸗ 
haͤngigkeit von den Urtheilen Anderer zu erwerben 
wiſſen. Allerdings iſt es eben ſo verderblich als verkehrt, 
ſich gaͤnzlich gegen dieſelben abzuſtumpfen, und in der ein⸗ 
mal von ſeinen eigenen Vorzuͤgen gefaßten Meinung zu ver⸗ 
ſteinern; vielmehr ſollen wir dieſe immer wieder von Neuem 
wachſam pruͤfend mit den Urtheilen Anderer vergleichen. 
Aber was ſich uns hiebei klar und unzweifelhaft herausge⸗ 
ſtellt hat, daran ſollen wir unerſchuͤtterlich feſthalten, von 
welcher Seite her auch der Wind des aͤußeren Rufes kom⸗ 
men moͤge: ſo daß wir (wie auch das Beiſpiel wahrhaft 
ſittlich⸗ ſelbſtſtaͤndiger Menſchen beſtaͤtigt) vielmehr durch 
Gluͤck und Lob demuͤthig, durch unverdiente Geringſchaͤtzuug 
erhoben und in unſerer _—. Werthſchäbuus gefeſtigt 
werden; 

Hat ſich die Begierde * Lob und Beifall pofitiv zu 
einer uͤbermaͤßigen Neigung ausgebildet, ſo iſt der Menſch 
in der Gewalt Derjenigen, welche ihm zu ſchmeicheln, und 
ihn nach ihrer Schmeichelei lüftern zu machen verſtehn. 
Diefe iſt ihm vieleicht ſelbſt dann noch fÜß, mern er fie 
als falfch, als von Eigennug oder Hinterlift eingegeben er- 
kennt und verfpoftet: er glaubt fie mit feiner Neigung, 
wenn er auch mit feinem Verſtande das Gegentheil einficht. . 
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Dem werben fich dann Ühberdied faft durchgehende, mehr 
ober weniger, die früher charafterifirten Verirrungen ans 
fchließen: übermäßige Schaͤtzung Deflen, was uns felber 
augzeichnet, Idealiſirung der eigenen Bolfommenheiten und 
Einbildung. Weil der Menfch in Diefem oder Jenem aus⸗ 
gezeichnet iſt, will er im Allem ausgezeichnet fein. Es ift 
bekannt, wie ſich Richelieu lächerlich machte, und zu Uns 
gerechtigfeiten binreißen ließ, weil er mit Gewalt nicht nur 
ein großer Staatsmann (was Niemand in Zweifel sog), ſon⸗ 
dern — ein großer Dichter fein wollte; und wie Alfieri 
und Byron fehon ald Kinder einen Ehrgeiz zeigten, es in 
‚ allen Leibesübungen den Stärkfien ‚gleich zu thun, obgleich 
jener der Kleinfte und Schwaͤchſte in feiner Klaffe, und 
biefer lahm war. | | 

In welcher Art nun ‚vermögen wir und vor diefen 
Verirrungen zu bewahren? — Da auch diefe Neigungen 
durch bie Spuren anmwachfen, welche von früheren Luft 
empfindungen und Begehrungen zurücbleiben: fo haben wir 
vor Allem jedes Uebermaß In der Ausbildung und Anſamm⸗ 
lung bdiefer zu vermeiden, Wir müllen alfo, wo ung Ge 
nöffe diefee Art geboten werben, zur rechten Zeit abzubre- 
chen willen, ober uns diefelben, wo ſich fchon eine ftarfe 
Neigung gebildet hat, lieber ganz verfagen. Außerdem aber, 
mehr im DBefonderen, gemöhne man fich einen Unterfchied 
zu machen, von wem das Lob, ber Beifal flammen: ob 
berfelbe fähig iſt zur Beurtheilung, ob befonuen und willig 
dazu, ob feine Rede aufrichtig gemeint ift, oder eigenwügig- 
ſchmeichelnd, oder auch nur um und damit Vergnügen zu 
machen*). Vorzüglich beachte man auch die Beſchraͤukun⸗ 


*) Les hommes (bemerft Duelos) eonriennent en göndrel 


— 
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gen, unter welchem das Lob, die Beiſtimmung ertheilt wer⸗ 
den: denn dieſe find nicht ſelten das Wahrſte an der gan⸗ 
zen Sache, und alſo das Einzige, was uns darin zur Foͤr⸗ 
berung gereichen kaun. Wird von Demjenigen, welcher im 
Allgemeinen zu loben, und unbedingt zu loben geneigt if, 
zugleich ein Zabel ausgefprochen, fo if wenigſtens große 
MWahrfcheinlichfeie vorhanden, daß biefer nicht unbegründet 
fei, und uns alfo eine willfommene Gelegenheit gegeben, 
unfere Unvollfommenbeiten fennen zu lernen und zu ver⸗ 
beſſern. 

Die meiſten Menſchen pflegen freilich, im vollen Ge⸗ 
genſatze hiemit, nur dem Lobe zu glauben, den Tadel un⸗ 
willig und unglaͤubig, und als ginge er ſie gar nichts an, 
zur Seite liegen zu laſſen. Und eben ſo nehmen ſie das 
Lob von Jedem ohne Unterſchied an, ſelbſt von Denjenigen, 
deren Urtheil ſie, wenn eben dieſelben ſich tadelnd ausſpre⸗ 
chen, und ſelbſt wenn ſie Andere loben, auf das Entſchie⸗ 
denſte verwerfen*). Ja, fie verſtatten Urtheilen dieſer Art 
den ausgedehnteſten und verderblichſten Einfluß auf ihre 
Handlungen. Sie richten ſich vielleicht zu Grunde, um vor 
Denjenigen zu glaͤnzen, twelche Ihnen zuwider find; und reis 


que les choses obligeantes qu’ils se disent, ne sont pas 
le langage de la verit6, et dans les occasions particu- 
lieres ils en sont les dupes. L’amour propre persuade 
grossitrement à chacun, que ce qwil fait par decence, 
on le lui rend par justice (Considerations sur les morurs 
de ce siecle). 

*) Those who cannot live without the world’s flattery, so- 
metimes despise the incense-bearers, and the person 
who depends least upon others, is not the misanthrope, 
but he who takes a manly and generous interest in all 
around him (The North - American review, Vol. 3l., in 
Beziehung auf Lord Byron). 
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ben fich auf in eiferfüchtigen Beftrebungen und Gorgen, 
um mit Denen zu wetteifern, die fie ald Thoren verlachen. 
Aber in Folge zufälliger Umftände find, von der erſten Bes 
gründung der Neigungen an, die Vorftelungen des Lobes 
und Beifalls mit den Vorſtellungen diefer Perſonen oder 
diefes Kreifes von Perfonen in Verbindung getreten; and 
indem fich dieſe Verbindung ftätig erhalten und verftärfe 
bat, koͤnnen fie des erfirebten Genuſſes nur vermöge ber 
Weckungshuͤlfen theilhaftig werden, welche ihnen von den 
Vorſtellungen diefer Perfonen ber fommen*). Auch die Flarfte 
Einſicht wird fie dann nicht gang von berfelben zu heilen 
im Stande fein; fie fcheinen, und find getwiffermaßen, in dem 
einen Augenblicke gänzlich enteäufcht, und im nächften koͤn⸗ 
nen fie fich doch nicht enthalten, von Neuem jenem Phan- 
fome nachzufteeben. Das Heilverfahren alfo muß tiefer 
greifen: auf eine Wieberauflöfung der verberblichen. Affscia- 
tionen, oder auf ihre Neutralificung durch günfligere bins 
arbeiten. 

Eine befondere Berrachtung muͤſſen wir noch ben auf 
Ruhm gerichteten Neigungen zuwenden. Wenn die Vor⸗ 
ſtellung unferer Vorzüge oder Unvollfommenheiten von Tau⸗ 


fenden ober Hunberttaufenden gebildet worden ift, fo haben .' 


wir vernünftiger Weife hierin böchftend mehr Sicherheit der - 
Betätigung; und meiftentheild dies kaum, indem das ein 
mal in einem gewiſſen Umfange DVorbereitete von Einem , 
bem Anderen nachgefprochen wird, und die Menge am we⸗ 
nigften urtheilsfähig if. Dabei wird ung [und dies ift un, 
fireitig das Schäßbarfte bei dem Ruhme, und mas ihm al- 
lein einen: höheren Werth geben tan **)] ein t ehr ausge⸗ 


*) M. vergl, hiezu Band J., ©. 159 f. 
"#* Wir werden dieſen Punkt im folgenden Abſchnitte, m wenn wir 


- 
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dehnter Einfluß auf Andere und eine „Gelegenheit geoͤff⸗ 
net, in mannigfacher Beziehung förderlich auf fie einzuwir⸗ 
fen. In Feiner Weife aber, wird doch hiedurch die vorge⸗ 
fiellte Bollfommenheit oder Unvollfommenheit größer, Gleich 
wohl entfteht, indem diefe vielen. Vorſtellungen wieder von 
und oder auch von einem Anderen vorgeftellt werben,. der 
Scein.einer Vergrößerung, und nicht felten einer überaus 
bedeutenden. Dieſelbe Vorſtellung findet ſich in einem und 
demfelben Akte hundert⸗ und tauſendfach; dieſe hunderte 
und tauſende von Vorſtellungen verſchmelzen mit einander, 
gehalten und immer wieder von Neuem in ihrer Friſche, 
in ihrem Glange gefteigert durch die Weckungshuͤlfen, welche 
ihnen die Vorſtellungen von den Perſonen gewaͤhren, bei 
denen wir den Ruhm verbreitet vorſtellen; und in dem 
Maße, wie dieſer zine große Anzahi⸗ wie fe unzählige find, 
gewinnt auch bie Vorſtellung den Schein des uUnendlichen, 
ki Empfindung den des unerſchwenochen. Daher das 


[4 
% 


von den ER Anderer reden, 6 venaer zu nn 
Gelegenheit haben, =. 


*) Hiemit hängt es zuſammen y — — Au —— Höhe — 
gerte Ruhmſucht nie zu ihrer vollen Befriedigung ge— 
langen kann. Wie viel ſie auch erreicht haben mag: es bleibt 
immer noch etwas uͤbrig, was fie erreichen koͤnnte; und dag 
Heinfte Mißlingen, die kleinſte Gefahr des Verluſtes kann ihr 
die Freude an allem bisher Erreichten verderben. Voltaire 
(äußerte-fich einmal Rouſſeau) jouit de la reputation la plus 
brillante; il a des biens en abondance, il a des amis, il 
a rassemble autour de lui tous les plaisirs et tous les di- 
vertissemens imaginables; et c’est cependant le plus mal- 
heureux de tous les hommes. Le plus petit auteur est 
capable de troubler sa felicit&; s’il en parle avec mepris, 
on „’il a quelque succes, Voltaire en sera desole. — Wie 
viel wie auch hievon als Rouſſeau'ſche Hebertreibung abziehn 
mögen, fo wird doch immer noch genug übrig bleiben, das be⸗ 


x 
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Verblendende, das Betaͤnbende des Nuhmes, fo wie bie uns 
geheure Triebkraft, welche die darauf — Neigungen 
— 


Aber die in diefen ausgebildete Werthſchatzang ſteht un⸗ 
ſtreitig weit von der richtigen ab. Die Vervielfachung der 
Steigerungsvorſtellung, und damit zugleich der Schaͤtzung 
und des Strebens, iſt zwar nicht, wie bei der Grundform 
des Hanges und ber Leidenſchaft*) ein rein ſubjektives 
Verhaͤltniß, ſondern objektiv (in den von Anderen wirklich 
gebildeten Vorſtellungen) begruͤndet; und dies iſt es, was 
ſelbſt bei Denjenigen, welche ſich auf eine tiefere Pruͤfung 
eingelaſſen haben, bas Urtheil daruͤber haͤufig irre geleitet 
hat. Aber deſſenungeachtet gehoͤrt dieſe Steigerung der 
Schaͤtzung und. des Strebens nicht zu den weſentlichen 
Begruͤndungsmomenten; liegt vielmehr Demjenigen, worauf 
es für die allgemein⸗guͤltige Werthſchaͤtzung ankommt, ent 
ſchieden zur Seite, Mir haben nicht ein Nebenverhältnig, 
wie das des Eigenthums, der Zuneigung, der Dankbarfeit 
2c., welches unfere Stellung. zur Sache, und hiemit unfere 
Schägung derfelben weſentlich modificiete**): denn für die 
Schägung unferer Vollkommenheiten und Unvollkommenhei⸗ 
ten ficht ung Niemand näher, ald wir felber, und das ver⸗ 
möge deffen gewonnene Urtheil darf, fobald es richtig ge- 
bildet ift, durch Fein anderes eine wefentliche Umdnderung, 


und am tmenigfien eine Verſtaͤrkung in der bezeichneten Art 


zeichnete Verhälmiß ins Licht zu feben; welches überbies auch 


durch Rouſſeau's eigenes. Beifpiel Fa Befldtigung erhält. 
2) Vergl. Band I., S. 260. 


“*) Man vergleiche die ae 1, ©. 309 fi. bierüber gegebenen 
Erbrterungen. 


— 
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erhalten!). Und fo haben wir es und denn unfreitig ale 
fittliche Aufgabe zu ſtellen, daß wir und von Taͤuſchungen 
diefer Art frei machen. 

Allerdings iſt es nicht zu Idugnen, daß in allen Ge 
bieten der menfchlichen Thätigkeit durch die Ruhmbegier viel 
Großes gewirkt worden iſt: was auch leicht in der fo eben 
nachgetwiefenen. Grundform biefer Neigung feine Erklaͤrung 
findet, Aber nicht: immer, ja vielleicht in einer bedeutenden 
Minderzahl der Bälle, war biefed Große: zugleich. ein Bus 
tes; und felbft wo es dies war, ihm dies oft nur zufaͤl⸗ 
lig: indem biefelbe Neigung, unter anderen Verhaͤltniſſen, 
auch hätte das’ Schlechte wirken koͤnnen. Man benfe nur 
an bie Kriege ehrgeisiger. Eroberer, oder ar dad unamenloſe 
Elend, welches ehrgeisige Tyrannnen -gefliftet Haben, oder an 
die vielen Irrthuͤmer und Paradoxa, zu denen die auf wiſſen⸗ 
fchaftlichen Ruhm gerichtete Leidenfchaft geführt hat, und 
welche zu widerlegen und. zu befeitigen nicht felten die herrlich⸗ 
fin Rräfte mehrerer Generationen aufgewendet werben mußten, 

Hiezu kommt, daß im ebin dem Maße, wie das Er- 
firebte ein Ausgedehnteres iR; auch die ſttabiſche Hingeger 
benheit an die Begierde eine größere Ausdehnung: erhäft. 
Im Verhaͤltniß zur Anzahl Derjenigen, welche die Ehre ges 
währen, wird zugleich die Macht der Leidenfchaft größer. 
Wer um den Beifall der Menge buhlt, muß fich- auch den. 
Anfichten und Gefinnungen der Menge, und das heißt doch 
dem Unedlen, dem Gemeinen affommobiren. Dies gilt in 
gleicher Art von allen Gattungen bed GEhrgeizes. Man 
denfe an die erniebrigenden Bewerbungen um: Ehrenftellen 
in Athen, in Rom, jetzt in Nordamerika. Der von Seiten 


*) Vergl. oben &. 138, 144 u, 147 f. 
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feiner Talente, wie felned Charakters außgegeichnetfte Manu 
im Staate muß fich Denjenigen, welche in biefen beiden 
Beziehungen eben fo, wie in ihren Vermögendverhältniffen, 
om tiefften fiehn, und die er: vielleicht im Herzen ensfchieden, 
verachtet, dennoch beugen, eine Zuneigung zu ihnen affektis 
ven, ihnen zu Munde reden, ihre Abfichten zu befördern ver⸗ 
fprechen, ja wohl gar feine beſſeren Ueberzeugungen und 
Zwecke gegen die ihrigen aufgeben! Kann er fich nicht zu 
dieſem Allem entſchließen, fo geht er der Ehre verluſtig, welche 
fie zu vergeben haben. In diefer Are ift der ehrgeisige Erz 
oberer eben fo. in der Gewalt feiner Soldaten, wie fie in 
der feinigen; und das Partheihaupt einer . wiffenfchaftlichen 
Schule muß die Ausfchweifungen, oder die Einfeitigfeiten 
und. Albernheiten feiner Anhänger wohlgefälig aufnehmen, 
wenn er nicht ihres: beifaͤligen Zurufes und — an 
fig gehn wi — 

Neberdies ſtumpft der Ehrgeit, ER ober weniger, ge⸗ 
gen alles Andere ab. Die kleinen Begebenheiten, die klei⸗ 
nen Freuden des gewoͤhnlichen Lebens koͤnnen den Ehrgei⸗ 
zigen, ben Ruhmbegierigen nicht intereſſiren. Seine Seele 
iſt zu ſehr ausgeweitet, als daß ſie von Dem, was einen 
ſo kleinen Umfang hat, ausgefuͤllt oder geſpannt werden 
koͤnnte; es erſcheint ihm als zu gering, unbedeutend, ab⸗ 
ſchmeckig. So fuͤhrt dieſe Leidenſchaft einen Vernichtungs⸗ 
krieg gegen alle anderen Neigungen; in dem unendlichen Um⸗ 
kreiſe, welchen fie uͤberblickt, macht das Privatleben mit ſei⸗ 
nen innigen Zuneigungen, feinen zärtlichen, zumeilen freilich 
ſchmerzhaften, aber auch nicht ſelten unbefchreiblich füßen 
Empfindungen, feinen Sntereffen, wie ſie der Morgen bringt, 
und der Abend erfüllt ſieht, einen fo, unbebeutenden Punkt 
aus, daß es ihm beinah gänzlich in Nichts verfchwindeh 


‘ 
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Euplich ſtellt und der Ehrgelg, in dem Maße, wie er 
alle übrigen: Leidenſchaften an Stärfe: überflägelt, auch den 
verderblichen Einwirkungen ungänftiger Schidfale 
mehr, ald irgend eine andere, bloß, Je größer die Höhe, 
zu. welcher fich ‚der Ehrgeisige, der Ruhmfüchtige erhoben 
gefühlt hat, um deſto tiefer fÄNE er, wenn fich die Kugel 
des Gluͤckes umwendet. Derfelbe Schein der Unendlichkeit, 
welchen der Gewinn darbot, macht auch den Verluſt zu ei- 
nem unerträglichen; und tie. der Ruhm, nach welchem er . 
firebte, ihm die ganze Welt zu umfaffen fchien, fo iſt ihm 
nun die ganze Welt oͤde, und nirgend, wohin er auch blik⸗ 
fen mag, nimmt er etwas wahr, was ihm’, felbft für bie 
feenfte Zukunft, die Hoffaung einer Befriedigung, eines Ge⸗ 
nuffes, ja nur eines Troftes gewährte, Hiezu fommt, daß 
fein Verdruß leicht, ja faſt unvermeidlich in eine Selbftan- 
flage ausfchlagen wird. „So viele Handlungen Chemerft 
“eine Schriftfielerinn, melche die reichfte Gelegenheit Hatte, 
den Ehrgeis in allen feinen Geftalten zu beobachten) bilden 
daß Leben eines berühmten Mannes, daß er unmöglich, von 
Seiten der Philofophie oder felbft des Stolged, Kraft genug 
befigen kann, um fich feinen Verſtandesfehler vorzumerfen 
in Hinficht der Maßregeln, die er bei. diefer oder jener Ge⸗ 
legenheit ergriffen hat; umd indem jetzt die Vergangenheit 
in feinen Gedanken den Plag einnimmt, welchen früher die 
Zukunft einnahm: , fo zerſtoͤßt fich feine Einbildungsfroft ge- 
gen diefe unbewegliche Zeit, und laͤßt ihn ruͤckwaͤrts Abs 
gründe durchlaufen, welche eben fo unbedingt find, wie fruͤ⸗ 
ber die glänzenden Gefilde der Hoffnung”). 


", Mad. de Staöl in ihrer Schrift „De Vinfluence des pas- 
sions sur le bonheur des individus et des nations.” — 


Noch eine andere ſehr häufige Wirkung der Ruhmſucht unter 
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Wo vom allen Seiten fo viele Gefahren drohen, muͤſ⸗ 
fen mir und unſtreitig bie hoͤchſte Wachfamfeit zur Aufs 
gabe ſetzen. Iſt die Begierde nach Ehre oder Ruhm eins 
mal in gewiſſer Ausdehnung begründet, fo vermag auch bie 
Harfte Vorfielung von ihrer Eitelkeit nichts dagegen: ber 
Menfch wird davon fortgeriffen, felbft in dem Augenblicke, 
wo er das Thörichte davon einſieht. Alſo man laffe die 
Neigung nicht bis zu diefer. Höhe anwachſen; wirke derfel- 
ben früher entgegen: wie ed die Verbältniffe fobern, entwe⸗ 
der indem man mit Eräftigem Eingreifen die wuchernden 
Schoͤßlinge abfchnetdet, oder indem man ihr mit fonfequen- 
tee Strenge den Raum zu weiterer Ausbreitung verfperrt. 
Man 'präge es fich immer wieder von Neuem ein, daß der 
Menfh nur durch Dasjenige feinen wahren Werth 
erhält, was er innerlich iſt; und daß biefer Werth durch 
günftige oder ungünftige Meinungen Anderer, fei es auch 
durch die von Hunderttauſenden und von Millionen, allen⸗ 
falls wohl beſtaͤtigt oder problematifch gemacht, aber in kei⸗ 
ner Art vermehrt oder vermindert werden Tann, 


Nehmen wir nun noch einen Küdslid über diefen PER 
gen Abſchnitt, fo hat fi Alles auf einen hoͤchſt einfachen 
Maß ſtab zurücgeführt, und welcher dabei (wie wir ſchon 


t 


diefen Verhaͤltniſſen, und ſelbſt ſchon unser den früheren güte 
fligeren, if eine gewille Entfremdung, ein Abgefloßenswerden 
von anderen Menfchen, welche felbft. bis zum Menfchenhaffe 
fieigen kann. Sie innen ſich unmbglich für die Ehre des 
NRubmfüchtigen-in dem Maße intereffiren, wie er felber; fle 
erfcheinen ihm alſo, in Folge feiner Selbſtſucht and Beſchraͤnkt⸗ 
„ beit des Intereſſes, von ihrer Seite. als felbfifädtig und 
niedrig gefinnt, als Falt und ungerecht; und indem er fich Das⸗ 
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anfänglich *) bemerkt, und burch bie ganze Betrachtung auf 
das Vollkommenſte beftätigt gefunden haben) alle die Ges 
genfäge, welche fonft in ber Ausbildung der Moral ber 
vorgetreten find, unter Ein regelndes Srundverhält; 
niß vereinigt. Man hat vor Allem bie Begründung auf 
Gluͤckſeligkeit und die Begründung auf Vollkommen⸗ 
beit, die materiale und die formale Begründung ein- 
ander gegemübergefielt. Aber die Gluͤckſeligkeit ift eine 
Steigerung unferes Seelenfeins, und die Voll: 
fommenpheit iR es aud); und beide beftehn im Allgemeinen 
aus den gleichen pfychifchen Elementen. Es kommt 
alfo nur darauf an, in welchen Srundbefchaffenheiten, 
Maßverhältniffen und Berhältniffen der Zuſammen— 
bildung diefe Elemente in dem Einen und in dem Ande> 
ren gegeben find; und wir haben Feinen Gegenfaß zwi— 
fchen beiden, fondern Abfiufungsverhältniffe, die fich 
in jedem vorliegenden Falle durch kiefere pſychologiſche Zer- 
gliederungen auf beſtimmte Größen zurücführen laſſen. 
Faſſen wir dann die Glückfeligfeit und die Vollkommenheit 
von der fubjeftinen Seite auf, d. h. bie darauf fich ber 
sichenden Schägungen, Strebungen, Gefinnungen und fon: 
ſtigen Eigenſchaften, ſo erhalten wir zugleich, in den Ver⸗ 
haͤltniſſen derſelben zur allgemein⸗guͤltigen Werthgebung, das 
Formale am Materialen: ſo daß alſo auch dieſer Ge⸗ 
genſatz vor dem Lichte der tiefer eenher Pſychologie 
gaͤnzlich verſchwindet. 


jenige, was ihm gebührt, durch fie vorenthalten glaubt, muß 
er immer mehr und mehr gegen fie verfiimmt werden, An— 
veranfchaulichenden Beifpielen hiezu haben wir gerade in un— 
ferer Zeit Ueberſſuß; will man ein befonders hervorleuchtendes, 
fo nehme man das von Byron. 
*) Bol, S. 26 fi, 
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Bom Flüchtigften und Aeußerlichften bi zum Bleibend- 
fien und Innerlichſten Haben wir diefelbe Norm der Schaͤz⸗ 
zung. Daß „es dem Menfchen nichts hülfe, wenn er die 
ganze Welt gewoͤnne, und naͤhme Schaden an feiner Seele“, 
daß das innere Leben, oder noch beflimmter, die Vervolk 
fommnung ber Subflanz ber. Seele, von höherem Werthe 
ift, ald irgendwelche Vervollfommnung der Zuftände, ergiebt 
ſich unmittelbar nad) demfelben Maßſtabe, mit wel⸗ 
chem wir dieſe Zuffände meffen Die Welt ift. für 
den Menfchen überhaupt nur etwas, inwieweit er fie in feine 
Seele aufnimmt; die Aufnahme in der Form ded Genuffes 
aber ergiebt jedenfalld nur eine oberflächliche und vorüber- 
gehende Bildung; und fo muß denn diejenige Aufnahme und 
Berarbeitung des von ber Melt ung Dargebotenen von un- 
gleich Höherem Werthe fein, welche baffelbe zur bleibenden, 
inneren, und namentlich, welche e8 zur böchften- inneren, 
zue moralifchen Steigerung anwendet; fo muß Alles, was 
dieſer Abbruch thut, ein bei Weiten größeres Uebel begrün- 
den, als jede dußerliche Entbehrung. Hat man bied „ber 
Natur”, „der Vernunft”, „dem Willen Gotte8 gemäß” 
Leben genannt, fo .ift dies Alles daffelbe: wir haben nur ver⸗ 
fchiedene Ausdrücke für die allgemein⸗menſchlich⸗gleiche Werth⸗ 
fchägung, welche fich, durch Gott in unfere Natur hineins 
gelegt, zur Vernunft ausbildet. Wo biefe ausgebildet iſt, 
da haben wir Tugend; und im Gegenfaß gegen Dasje⸗ 
nige, was uns in anderer Richtung fortzureißen droht, das 
Gebot der Pflicht. Und fo find denn alle diefe Begruͤn⸗ 
dungsweifen zugleich richtig; aber fie‘ drucken Dagjenige, 
worauf ed ankommt, nicht in fireng-wiffenfchaftlicher, klar⸗ 
beſtimmter Weiſe aus. Den Ausdruck in dieſer Art gewin⸗ 


nen wir erſt durch die Zuruͤckfuͤhrung auf die tiefſten Grund⸗ 
ver⸗ 


— 
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verhaͤltniſſe der fuͤr alle Menſchen gleichmaͤßig guͤltigen Werth⸗ 


gebung und die Nachweiſung, mie dieſe wirklich für alle 
Menfchen gilt, d. h. durch die Befchaffenheit ihrer tiefften . 
Grundanlagen, wenn auch nicht präformirt, doch präbeter- 
minire if, Und indem fich in Hinficht der moralifchen Ver: 
hältniffe gegen andere Menfchen und in Hinficht der gefon- 
berten Formen Daffelbe zeigt, fo haben wir hierin Dagjenige 
wirflich erreicht und für eine erfchöpfend-Flare Erfenntniß ' 
foncentrirt, was alle früheren moralifchen Syſteme erfirebt, 


‚aber nur im Einzelnen, und mit mehr oder weniger unge 


nügender Klarheit In den Bereich ihrer Erkenntniß gebracht 
haben, 





Zweiter Abfchnitt. 


Moraliſche Würdigung der auf andere Menſchen 
ſich beziebenden Neigungen. 





Jaudem wir in diefen Abſchnitt eintreten, eröffnet ſich und 
ein ohne allen Vergleich weiterer Horizont. Bon wie gro- 
Ber Wichtigkeit es auch fein mag, daß wir die auf unfere 
eigene Förderung fich besiehenden Neigungen der wahren 
Werthgebung gemäß ausprägen, fo handelt es fich doch hie⸗ 
bei zunächft nur um die Vollkommenheit oder Unvollfom- 
menheit Eines Individuums. Jetzt aber haben wir millios 
nen und mehr Individuen, welche ung felbft: im Allgemeis 
nen an Werth gleich find, und alfo fchon von diefer Seite 
ber ein unendlich Reicheres. Hiezu kommt bie größere 
Zufammengefegtheit und‘ Verwidelung ber Nei⸗ 
gungen, Wie wie ſchon bemerkt, Finnen alle Intereſſen, 
“and alfo alle elementarifchen Neigungen ber vorigen Klaſſe 
auch in Bezug auf Andere entfiehn, indem ja biefe im All⸗ 
gemeinen ben gleichen Förderungen und Hemmungen, wie 
wie wir felber, unterliegen, und biefe Foͤrderungen und Hem⸗ 


/ 
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mungen eben fo, wie. bie eigenen, von. ung vorgeſtellt, em⸗ 
pfunden, begehrt werden koͤnnen. Außerdem aber kommt 
hier eine nicht geringe Auzahl von eigenthuͤmlichen In⸗ 
tereſſen hinzu, welche durch bie mannigfachen. Beziehun⸗ 
gen, mie fie ſich zwiſchen Menſchen und Menfchen 
enfiviceln, begründet werben. 

Durch den größeren Reichthum aber, welchen dieſe 
Neigungen für bie Betrachtung bdarbieten, werben zugleich 
auch größere Schwierigfeitew bedingt. Nicht nur, daß ber 
Menfch ind Allgemeinen für die Schägung und das Begeh- 
ten, wie für das Vorſtellen, von früh auf füch felber näher 
fiebt, und ſtaͤtiger gegenwärtig iſt, als ihm andere Menfchen 
ſtud, und hiedurch eine nicht geringe Gefahr, wenn auch 
nicht gerade Nothwendigkeit einer gewiſſen Selbſtbeſchraͤnkt⸗ 
heit bedingt iſt; nicht nur, daß ins Unendliche hin Kolli⸗ 
ſſonen zwiſchen den Intereſſen verſchiedener Perſonen eins 
treten koͤnnen: die bedeutendſte Schwierigkeit wird durch die 
Verſchiedenartigkeit der Intereſſen, und namentlich 
durch den in gewiſſem Grade unuͤberwindlichen Mangel an 
einem gemeinfamen Maßſtabe (die Inkommenſurabi⸗ 
lität) gwifchen den rein objeftiven oder abfoluten und 
beu fubjektios bedingten Intereſſen oder ben morali⸗ 
ſchen Rebenverhältniffen” begründet. Daher auch 
die bei weitem guößere Mannigfaltigfeit der Unfichten, welche 
ch von jeher in dieſem Theile der Moral ſowohl in Hins 
fücht der Tugenden als in Sinfich ber Be ausgebil⸗ 
det hat. 

Im Uebrigen iſt die moraliſche Grundnorm hier durch⸗ 
aus dieſelbe, wie fuͤr die bisher betrachteten Klaſſen von 


*) Vergl. Band L. ©. 308 ff; 
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Neigungen. Auch hier wird nichts Anbered moralifch gefo⸗ 


‚dert, als das Allgemeinsmenfchlich- Natürliche, oder 


was in Demjenigen ſchon ‚von felbft erfolgen würde, wel⸗ 
cher durchgängig ber allgemein-gültigen Werthgebung ge 
mäß gebildet wäre. Das moralifche Gefeß gebt auch bier 
auf nichts mit der algemeinmenfchlich-gleichen Prädetermis 
nation im Gegenfag oder über diefelbe Hinaus⸗Stehendes, 


‚ fondern nur darauf, daß dieſe durch unfere Sefinnungen, wie 


durch unfere Handlungen, in allen Punkten vollftändig und rein 
abgefpiegelt werde. Halten wir biefen Gefichtspunft feft, 
fo wird das myſtiſche Dunkel, welches in faft allen Darftels 
lungen der Moral noch mehr oder weniger hierüber verbreis 
tet ift, entfernt, und die höchfte Klarheit und Beſtimmtheit 
der Konſtruktion gewonnen. Der allgemeinzgältigen Werth⸗ 
gebung gemäß ift im Allgemeinen jeder andere Menfch uns 
gleich; in diefer Art alfo fol er auch in unferer Schägung 
und in unferem. Wollen aufgefaßt werben; und inwieweit 
demnach feine ntereffen, ihrer eigenthümlichen Natur nad) 
oder in Folge befonderer Verhältniffe, höhere find, follen fie 
auch von ums als höhere gebildet werden, und unfer Han⸗ 


- deln beftimmen. 


Diefe felbfifiändige, in allen Punkten angemeffene Nach⸗ 
bildung fremder Intereffen bildet die einfache Grundlage al 
lee Pflichten: der-im engeren Sinne moralifchen Cder foge- 
nannten Liebespflichten) ‚eben fo wie der Rechtspflichten. 
Woher 3. B. die Verpflichtungen, ein gegebened Verſprechen 
zu halten, und einem Kontrakte nachzufommen, auch ment 
fid) die veränderten Verhaͤltniſſe oder unfere erweiterte Ein- 
ficht dahin entfchieben haben, daß ung daraus Nachtheil ers , 
machfen werde? — Unftreitig nur, daher, daß auf der 
Grundlage ded Verfprechens oder Kontraftes, alfo auf ob⸗ 
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jeftivee Grundlage, für die Intereffen, welche dabei auf 
dem Spiele fiehn, bei dem Anderen eine nach der all- 
gemein» gültigen Norm höhere Ausbildung be- 
dinge ift, als bei und. Indem wir alfo diefe den 
vorliegenden DVerhältniffen gemäß felbftftändig in uns nach⸗ 
bilden, müffen wir fie als die natürlichshöheren empfin- 
den und .erfireben; und mo dies nicht gefchieht, muß entwe⸗ 
der eine Irrung oder eine fittliche Abweichung dazwiſchen 
getreten fein*). Oder man nehme die Wohlthätigfeit. Es 
wird für diefelbe ein. gewiſſes Opfer unfered Eigenthumes 
gefodert: aus welchem Stunde? — Aus feinem anderen, 
als weil das Aufgeopferfe für Den, welchen wir damit un⸗ 
terſtuͤtzen, eine nach ber allgemeinsgültigen Werthſchaͤtzung 
entfchieden höhere Steigeruüg zu vermittelt geeignet ift, ale | 
für ung, und wir alfo, wenn wir diefe in voller Wahr: 
heit vorſtellen, fuͤhlen, erſtreben, die Aufopferung zu Gun⸗ 
fen derſelben begehren oder wollen muͤſſen. So mit ber 
Gerechtigkeit in der Beurtheilung Anderer. Auch fuͤr dieſe 
verlangt die Moral nur das Allgemein⸗menſchlich⸗Natuͤrliche: 
nur daß wir Das, was in den Eigenſchaften und den Hand⸗ 
lungen Anderer vorliegt, der allgemein-guͤltigen Norm 
gemäß in und nachbilden und ſchaͤtzen. 


Dieſes Grundverhaͤltniß der moraliſchen Anfoderung liegt 
auch ſchon dem unmittelbaren Bewußtſein und Gefuͤhle ſo 
nahe, daß es von jeher in den mannigfachſten Formen aus⸗ 
geſprochen worden iſt. So in der bekannten Vorſchrift: 
„Was du willſt, daß dir — fon, dag thue 





2) Man vergleiche die ausfühelicheren Erlduterungen in meinen 
„Grundlinien des Naturrechtes, der Politik und des pbiloſo⸗ 
phiſchen RR S. 53 f.,.96. 4. und. 61. | 
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ihnen auch”; ‚fo. in dem Kantiſchen Sabt, daß wir An⸗ 
dere nicht als bloßes Mittel brauchen, das Heißt eben, thre 
Sintereften nie bloß in Bezug auf uns felbft, ſondern felbft- 
fländig, ‘oder wie fie für fich felber find, vorflellen, empfin⸗ 
den,. erfireben Folien. Bei Weiten poſitiv⸗beſtimmter, ins 
 merlicher "und veiner aber druckt dies dasjenige Gebot: mug, 
welches von dem erhabenen Stifter unſerer Religion 
an die Stelle aller aͤbrigen geſetzt worden if: das Gebot, 
‚ alle Menſchen zu lieben wie uns ſelbſt. 


Fuͤr die beſtimmtere wiſſenſchaftliche Ausbildung biefer 
Vorfchriften.nun kommt Alles darauf an, daß wir dag Zus 
fammengefeßte volftändig in feine einfachen Faktoren zerle⸗ 
gen: erfchöpfend und in voller Reinheit und Schärfe 
bie elementarifchen. Srundmotive nahmeifen, und 
die für diefelben möglichen Kombinationen fon 
firuirem, Dies iſt gewiſſermaßen eine ganz neue Auf⸗ 
gabe; und doch kann nur durch ihre genuͤgende Loͤſung 
ein vollkommenes Verſtaͤndniß Desjenigen, was das richtig 
gebildete moraliſche Gefuͤhl fodert, und eine durchgaͤngig 
ſichere Leuchte für das irgendwie vom rechten Wege Ab⸗ 
teichende getvonnen werden. 


‚Unterziehn wir und nun biefer Löfung, fo ergeben fich 
zuerft zwei aͤußerſte Verhaͤltniſſe. Die fremden Intereſſen 
fönnen rein objeftio, mie fie in den Underen erzeugt find, 
von und zu eigenen gemacht, oder fie Können uns aͤußer⸗ 
. lich gehalten werden: fo, dag fie (in Folge von. Selbſtbe⸗ 
ſchraͤnktheit) nur Gefuͤhlgrundlagen werden, gegen 
welche wir die eigenen Zuſtaͤnde oder Eigenſchaften fuͤhlen, 
und in Bezug auf. dieſe Strebungen ausbilden. Das erſte 
Verhaͤltniß iſt das, weiches ſtreug der oßgemeinsgültigen Norm, 
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ober mie mie ſie auch genaunt haben, ber abſohuten 
Schägung der Werthe gemäß ift®). Für daſſelbe machen fich 
zwei elementariſche Motive geltend: die Steigerungs⸗ 
höhe der Intereffen, und bie Steigerungshähe der 
Perfonen, um welche es fich handelt. Es kommt einmal - 
auf dad Maß der Noth, bes Beduͤrfniſſes, der Unvolfom- 
menheit, und dieſen gegenüber deu Hülfe, der Foͤrderung, 
ber Vervollkommnung an, welche Anderen zu gewähren bie 
vorliegenden Umftände und auffodern ober verflatten; und ed 
kommt zweitens auf den Werth der Perſonen an, denen 
diefe Hülfe, Förderung, Vervollfommnung gewährt werben 
follen. — In dem anderen vorher bezeichneten aͤußerſten 
Berhältniffe Haben wir die moralifche, oder vielmehr un 
moraliſche Sfolirung, welche den Vergleichungsnei⸗ 
gungen eigenthümlich iſt. 


Die übrigen Verhaͤltniſſe nun füllen den Zwiſchenraum 
zwifchen diefen beiden Aäußerfien aus, und zwar durch fub- 
jeftiv bedingte Verſchmelzungen oder Gegenfäge 
Diefe aber Finnen im Allgemeinen auf dreifache Weife be⸗ 
gründet fein: einmal, durch befondere Afte von Seiten 
ber und Gegenüberfichenden; sweiteng, durch die quas 
litativen Verhältniffe zwiſchen Dem, was wir find, und 
was die Anderen find; und, drittens, rein quantitativ, 
durch die Verhältniffe des (zeitlichen und räumlichen) Zus 
fammenfeins, 


In dieſer Art ergeben fich für die auf andere — 
gehenden Neigungen ſechs elementarifche Grundmo⸗ 
mente, welche, als weſentlich, nicht nur ihrem Urſprunge, 


*2) Val. Band J., S. 308 f. 
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fondern auch Cin Folge deſſen) ihrem moralichen Cha- 
rafter nach von einander verfchieden, für befondere Be⸗ 
‚trachtungen auseinandergehalten werden müffen, obgleich fie, 
wie wir fpäter ſehn werden, bei ihrer wirflichen Ausbildung 
niemals in diefee Gefonbertheit vorfommen, fondern viel- 
fach in einander fließen und eines auf das andere hinüber- 
wirken. 


ir 


Erfies Grundmoment. 
Steigernugshöhe ber Intereſſen (der zu wirkenden 
Zuftände, Empfindungen, Bolltommenheiten), 





Indem dieſes Moment den nächften und augenfäls 
ligften Einfluß ausübt auf die Beſtimmung der Handlungen, 
fo ift e8 auch von jeher in der Moral am meiften hervor⸗ 
gehoben, und am ausführlichften in Betracht gesogen worden, 
In daffelbe kann Alles eingehn, was überhaupt Gegenftand, 
nicht nur bed menfchlichen Handelns, fondern auch nur ber 
theilnehmenden Empfindung werden Fann: von. dem finn> 
lichſten und befchränfteften bis zum geiftischöchften und um- 
faſſendſten. Wie die niebrigften, die fluͤchtigſten Beduͤrfniſſe 
Anderer Gegenftand unferer Bekümmerniß und Sorge wer; 
ben koͤnnen, fo bie moralifche und religisfe Vervollkomm⸗ 
nung bed ganzen menfchlichen Gefchlechted, Das Haupt 
fächlichfte nun für die fittliche Beftimmung dieſes Momentes 
ift unfteeitig, daß die Schägungen der utereffen und bie 
fih daran anfchließenden Strebungen durchgängig in Ange⸗ 
meffenheit zur allgemein-gältigen Werthfhägung 
gebildet werben, Aber biefe wird zwiefach modificirt: von 
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Seiten Derjenigen, um beren Intereſſen es fich hanbelt, 
durch die objeftinsrichtig begründeten Erwartungen 
derfelben, und von unferer Seite durch die Stellung, 
welche wir im Verbaͤltniß zu dieſen Intereſſen einnehmen®). 
Wir, müffen diefe drei untergeorbneten Momente einzeln: ge; 
nau erwaͤgen. 


1. Angemeffengeit sur allgemeinsgältigen 
Werthgebung. 


Aus dem unendlichen Reichthum der Abſtufungsver⸗ 
haͤltniſſe, wie wir ſie fruͤher kennen gelernt haben, koͤnnen 
wir hier nur einige wenige fuͤr eine beſondere Betrachtung 
hervorheben, welche, in Folge beſonderer Umſtaͤnde, fuͤr das 
in Frage Stehende eine hoͤhere Wichtigkeit erhalten. 

Zu dieſem gehört zunaͤchſt das Verhaͤltniß zwiſchen den 
poſitiven und den negativen Intereſſen. Wir haben 


N 


ſchon mehrfach bemerkt, daß im Allgemeinen, und wenn als 


les Uebrige gleich if, die Abhülfe von Bebürfniffen und bie 
Hebung von Uebeln für die wahre Werthgebung von größe, 
vem Gewichte find als Luftfteigerungen oder Förderungen *). 
Dies giebt fich fchon vielfach für das unmittelbare praftifche 
Bewußtſein fund. in plöglich eingefretener Ungluͤcksfall, 
eine dringende Noth regen die allgemeinſte Theilnahme auf: 
Jedermann, auch der Aermſte, ſteuert ſein Scherflein zur 
Abhuͤlfe bei, und ſelbſt die Boͤrſe des ſonſt uͤberwiegend Theil⸗ 


nahmloſen und Selbſtbeſchraͤnkten wird bereitwillig aufgethan. | 


als bei noch —— bürgerlichen Verhaͤltniſſen der 


2 Man vergleiche über das Erſtere Sand J. . 6. 310 f. , uͤber | 


das Zweite ebendaf., S. 235 ff. 
Dot. bẽeſond. Band X, S. BIT: fi 
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Shut gegen überwiegende Gewalt. faft durchgaͤngig noch bei 
Privatperſonen gefucht werben mußte, wurde die Verpflichtung 


.. dazu für um fo heiliger angefehn, je größer bie Gefahr war: 


felbft wenn mit der Gewährung diefes Schutzes rine eben 


ſo große Gefahr fuͤr die Schuͤtzenden verbunden, ja wenn 


die Verfolgung eine verſchuldete war. Im Allgemeinen iſt 


Wohlthaͤtigkeit eine weit dringendere Pflicht, als die Erzeigung 


von Gefaͤlligkeiten; und wir tadeln Denjenigen, der, was er 
für jene verwenden koͤnnte und ſollte, für dieſe verwendet. 


Daher auch für wohlwollende Gemärher die ſtark ans ' 


ziebende Kraft des Ungluͤcks, während freilich nicht⸗ wohl⸗ 
wollende und ſelbſtbeſchraͤnkte dadurch vielmehr abgeſtoßen 


werben; und wenn unter manchen Umſtaͤunden ein geringeres 


Ungluͤck vielleicht Schadenfreude und Verdruß erregen fang 
(z. B. wenn wir dem davon Betroffenen die Thorheit, welche 
ihn darin verwickelt hat, oft verwieſen haben), ſo wird ein 
groͤßeres denſelben Menſchen zur lebhafteſten und beſorgte⸗ 
ſten Theilnahme erregen koͤnnen. Sehr ſchweres Ungläd 
verſoͤhnt ſelbſt den bitterſten Feind, wenn er nur ſonſt ein 
wohlwollendes Herz hat; und der Zorn und Unwille des 


Gutmuͤthigen werden durch den Anblick von Kummer nie⸗ 
dergeſchlagen. 


Geſtuͤtzt nun auf dieſes Ueberwiegen der negativen 
Intereſſen, hat man nicht felten die Behauptung aufgeſtellt, 


das firenge Recht, oder die Zwangsverpflichfung, gehe : - 


nur auf dieſe. Durch das Recht werde nur gefodert, daß 
man Niemand verlege, während dagegen das Pofitive 
oder die Förderung lediglich der moralifchen Verpflich⸗ 
tung angehoͤre. Aber ſo iſt es unſtreitig nicht. Wo nur 


die Foͤrderung groß und augenſcheiulich genug iſt, ba kann 
zu Gunſten ihrer der Rechtszwang eben fo wohl eintre⸗ 
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ten®). Der Staat fehreibt mit Recht Abgaben aus zur An- 
legung einer Ehauffee, eined Kanals ıc., wenn biefelben dem 
Öffentlichen Verkehre bedeutende Vortheile verfprechen; und, 
er zwingt zur Abtretung ber Grundftücke, welche für dieſe 
Anlagen nothtvendig find (verlegt alfo die Eigenthämer der⸗ 
felben in ihren fonft wohlbegründeten Rechten). So befon- 
ders auch, wo bie Förderung entfchieden dringendes Be⸗ 
duͤrfniß if, wie die Ernährung und Erziehung der Kinder, 
die Verforgüng Altersfchtwacher und Kranker, oder Requiſi⸗ 
tionen für den Unterhalt von Golbaten im Kriege, oder bie 
Hülfe bei Feuersgefahren ıc Und eben fo geht auf ber 
"anderen Seite die bloß moralifche Verpflichtung vielfach auf 
negative Intereſſen (dad Richt-Verlegen), wie bie Verpflich- 
fung, Andere nicht bei einem Tauſche, einem Kaufe zu über- 
vortheilen, auch wo fein Beweis hiefür würde geführt wer 
‘den fönnen, und feine Gefege dagegen gegeben find. 


Wir wiffen fchon, in welcher Art die Rechtspflich⸗ 
fen und die moralifchen Pflichten in Wahrheit auseinan- 
‚ dertreten**), Indem ber Zwang, als folcher, ſtets ein Nebel 
ift, fo muß das Intereſſe Desjenigen, was wir als Recht 
feſtſtellen follen, groß genug fein, um auch mit Einrech⸗ 
nung biefes Uebels ein Uebergewicht des Guten zu ger 
währen, und dies muß fih allgemeinsanfchaulich dar- 
thun laſſen. Nun wird das Eine wie das Andere allerdings 
im Allgemeinen um fo mehr der Falk fein, je höher 
oder dringender bie Intereſſen find. Aber dies iſt doch 
feinesweges immer ber Sal; vielmehr iſt auch jede 





) Man vergleiche viezu meine ee des Naturrechtes 
ꝛe.“, Band I., ©. 84 ff. und 66 ff. 
”*) Vergl. Band L ©. 488 ff. 
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Höhe der Intereffen, jeber Grab ded Dringenden benfbar, . 
ohne daß es fich allgemeinzanfchanlich darthun ließe; und fo 
koͤnnen denn für den Eingelnen moralifche Verpflich⸗ 
tungen vollfommen eben fo ſtark fein, wie Recht s verpflich⸗ 
‚ tungen. Go die Verpflichtung zur Wohlthätigfeit, wo die 
Berhältniffe von der Art find, dag der Anfpruch darauf 
nicht öffentlich zur Genuͤge erwieſen werden kann, aber die⸗ 
fem oder jenem Näher-Stehenden unzweifelhaft. dringend in 
die Augen leuchtet, oder die Verpflichtung zu Erlaffungen 
Deffen, was man rechtlich fodern (und alfo zwangweiſe ein- 
treiben laſſen) darf,. bei gewiſſen unerwarteten Ungluͤcksfaͤl⸗ 
len cc. Fuͤr die rechtliche Verpflichtung wird ein im 
Voraus' fefisuftellender allgemeiner Maßſtab erfodert; 
die moralifche verflattet und verlangt ein unmittelba⸗ 
res und individmelles Hineinverfegen in den Anderen; 
und hiedurch kann Dasjenige, worin fie fonft an Stärfe 
jener nachſteht, bei Weiten überwogen werben. Es ift alfo 
ein Irrthum, wenn man die Verpflichtung zu Demjenigen, 
was zugleich für das Recht geltend gemacht werben und er; 
swungen werben kann, ohne Weiteres den bloß moralifchen. 
Verpflichtungen vorſetzt. 

Als eine andere, ſehr Häufig vorfommende Irrung ift 
ed zu rägen, wenn man für bie Sörderung Anderer den 
eigenen, individuellsbefchränften Mapftab unterlegt. 
Man wendet ihnen fein Mitleid nur im Bezug auf Dagje- 
nige zu, wodurch man felber gelitten bat; gegen’ alled Ans 
bere bleibt man Falt und unempfindlich, "verlangt man von 
ihnen eine gleiche Unempfindlichkeit, oder verfpottet und vers 
lacht es gar als Einbildung. Man ift geneigt, für das Vers 
gnuͤgen, die Aufheiterung, die Belehrung Anderer thätig zu 
ſein, ja Opfer zu bringen; aber ſie ſollen gerade Das ſchoͤn 
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und unterhaltend: finden, was ums fo erfcheint, und für. un- 
feren Bildungsſtandpunkt vielleicht wirklich iſt; und. mit Hint⸗ 
anfegung alled Defien, worüber fle felber Unterricht und 
Belehrung wuͤnſchen, follen fie fich ganz auf Dasjenige wer⸗ 
fen, was umfer Interefie in Anſpruch nimmt. Der Reiche 
ladet den Armen zu Gaſtmaͤhlern ein, und uͤberſchuͤttet ihn 
babei mit feinem lange ımb Weberfluffe, obgleich er doch 
weiß, daß ihm fonft die nothwendigſten Lebensbeduͤrfniſſe man- 
geln. Aber weil er felber feinen Mangel Fennt, hat er auch 
feine Sympathie dafür; und wenn ibm alfo auch jene Ein- 
ladungen das Zehnfache von Dem koſten, womit er ber Noth 
bed ihm nah Verwandten hätte abhelfen Finnen: fo foll die: 
ſem doch die Unterfiäßung lediglich nach den Verhaͤltniſſen 
und dem Geſchmacke des Gebers zufommen. Eben fo ſehn 
wir vielfach das Ueberfluͤſſige zugeſtanden, und das Noth⸗ 
wendige abgeſchlagen. Im Gegenfage hiemit alfo muͤſſen 
wir es uns zum Geſetze machen, uns mit freiem Sinne 
ganz in die Stelle Deſſen zu verſeten, auf deſſen Foͤrderung 
es anfomme: im möglich individnellſten Anfchließen 
feine wirklichen Bedürfniffe und feine eigenthänsliche Ems 
pfänglichkeit zum regelnden Maßftabe zu machen für unfere 
Unterflügungen und Gefälligkeiten. Nur wenn feine Nei⸗ 
gung, fein Urtheil entfchieden unrichtig find (in Hin⸗ 
ſicht der Schägung oder der Auffaffung der Verhaͤltniſſe), 
dürfen und follen wir flatt beffen, aber felbſt hier nicht un⸗ 
feren individuellen ‚Sefchmac, fondern die allgemeinsgüklge 
Werthſchaͤtzung zum Grunde legen. 

Allerdings find die Graͤnzen in diefer Hinfiche ſchwer 
zu ziehn. Die größte Freude würden wir Anderen oft ges 
rade durch die Beguͤnſtigung ihrer fittlichenbweichenden Nei⸗ 
gungen bereiten; und doch follen wir und zur firengen Ne 
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gel machen, daß wir uns feine Begänftigung diefer Art er⸗ 


lauben. Aber wie nun, wenn es ſich um unbedeutende 


Grillen und Idioſynkraſien handelt, welche, wenn wir fie 
Überhaupt ernſter beurtheilen wollten, mehr in dem Grund⸗ 
charakter der fixen Idee, als in dem der Unfittlichfeit oder 


verkehrten Weltanſicht gebildet find? — Ueberdies aber 


fehle man hiebei oft darin, daß man lediglich die Empfin⸗ 


dungen bed gegemmärtigen Augenblicked in die Wagfchale | 


lege: wicht bedenkt, daß, auch fie, wie alles Andere, Spuren 


im Inneren der Seele zurdchaffen, durch welche dann. die 
abtveichende Meigung verftärkt wird: Und doch, wie ſollen 
wir in jedem Falle einen beſtimmten Maßſtab fuͤr ihre Staͤrke ge⸗ 


winnen? — Bei manchen Neigungen iſt auch dieſe wirklich jetzt 


noch nicht von ber Art, daß fe eine fittliche Abweichung ber 
gründete; aber wenn wir der häufigeren Befriedigung. ber 


‚ Neigung nachfehn, kann und wird fie daju werden. 


Wie groß aber auch dieſe Schwierigkeiten und, fuͤr “ 


Gutwmuͤthige, die Gefahren ſein moͤgen, durch Nachgiebigkeit 
gegen fremde Schwaͤchen von der allgemein⸗guͤltigen Werth⸗ 


Tu 


ſchaͤtzung abzuweichen, fo ift doch fo viel auf jeden Fall aus 


genfcheinlih, daB ung, wenn wir unfer Empfinden und Han⸗ 
deln dieſem Momente der moralifchen Norm volfommen an 
gemeffen machen- wollen, eine Höher ausgebildete Em— 


-pfänglichkeit und eine gewiſſe Beweglichkeit der Ems; 


pfindung nöthig iſt. Der ſtets Geſunde, der Hartgewoͤhnte 


Du 3 


muß fich, wenn aud nicht unmittelbar aus feiner Natur 
heraus (denn dies iſt unmöglich), doch mehr vermittelt und 


-fünflich in den Rränflichen und Zarter-Empfindlichen hin: 


einzuverfegen lernen, der Reiche in den Armen, der Gebil- 
defe in ben lingebildeten ꝛ2c. Die Aufgabe geht dahin, daß 


man fremde Sintereffen, inwieweit fie nicht ſittlich-abweichend 
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find, fo in Rechnung fielle, wie fie wirklich in bem Anderen 
gebildet worden find; dieſe Bildung aber erfolgt auf der 
Grundlage der individuellen Angelegtheiten, welche bafür in 
Jenem begründer worden find; und fo müffen wie denn, ’ 
um für unfere. Schägung objeftive Wahrheit zu erlangen, 
dieſen inneren Faktor eben :fo wohl, ale ben eu bes 
rücfichtigen. 

Mehr im Einzelnen zeigt ſich auch Hier die Werthſchaͤz⸗ 
zung der meiften Menfchen darin mangelhaft, daß fie. fich 
| noch nicht zu der rechten ſittlichen Höhe emporge⸗— 
> bildet hat, Das Sinnliche, das Augenblickliche hat 
noch das uebergewicht uͤber das Geiſtige und Bleibende. 
Man betrachte z B. unſere Geſellſchaften: die Pracht, den 
Luxus in Speiſen und Getraͤnken, welcher dabei nur zu haͤu⸗ 
fig gefunden wird, Wir sollen felbf den günftigfien Fall 
nehmen: daß dies nicht aus Eitelfeit, aus Großthuerel, aus 
kleinlich eiferſuͤchtigem Beſtreben, es Anderen zuvor oder 
gleich zu thun, hervorgehe, ſondern wirklich aus dem wohl⸗ 
wollenden Wunſche, Anderen in allen dieſen Beziehungen die 
moͤglich⸗ groͤßten Genuͤſſe und Annehmlichkeiten darzubieten. 
Aber wie oft traͤgt wohl der Wirth eben ſo fuͤr das geiſtige 
und gemuͤthliche Wohlbefinden ſeiner Gaͤſte Sorge? Wie. 
oft iſt er eben ſo gefliſſentlich beſtrebt, Jedem, wie ſeinen 
Lieblingswein, ſo auch ſeine Lieblingsunterhaltung zu ver⸗ 
ſchaffen, und ihn mit Solchen zuſammenzubringen, von wel⸗ 
chen er gewiß ſein kann, daß demſelben eine gleich⸗geſtimmte 
Seele, daß ihm für fein Herz wohlthuende, für feinen Geiſt 
erregende und erhebende Lebensanfichten  entgegenfonmen 
“ werden? — Bekanntlich find Langeweile und gemüthliches 
Unbehagen in faſt allen größeren und vornehmeren Geſell⸗ 
ſchaften ſo die Regel, daß wir eine jene hoͤheren In⸗ 

tereſſen 


N 
| \ 
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terefien gewandte Weberlegung kaum vorausfegen Finnen; 
und wie fehr alfo auch der Gaftgeber das Intereſſe ber 
Geladenen im Auge gehabt Haben mag: er bat für daffelbe 
einen fittlich niederen Maßſtab zum Grunde gelegt, d. 6. 
er ift noch in einer gewiſſen fittlichen Rohheit befangen. 


So in unzähligen anderen Lebensverhältniffen.. Der 
Sreund fieht dem Freunde alles an den Augen ab, wodurch 
er ihm eine Freude machen kann; ift bereit,- dafür jedes 
Dpfer zu bringen, Aber bei alle Dem handelt es fich nicht 
felten nur um Vergnügen, um Woblergehn, Wir finden 
nichts, was barauf abzweckte, ihn einſichtsvoller, ihn fittlich 
beffer zu machen; vielmehr wird in der Art, wie wir es 
früger bezeichnet, durch Nachgiebigkeit gegen die Schwächen 
befielben, das moralifche Intereffe dem der vorübergehenden 
Euftempfindung aufgeopfert, während doch jenes als das 
hauptfächlichfte Betrachter werben folte*); und wie viele 
Ehen mag es geben, bei welchen bie gegenfeitige fittliche 
Vervollfommnung und die gegenfeitige Ausgleichung ber dem 
beiden Gefchlechtern eigenthümlichen Vorzüge und Mängel 
als die Hauptfächlichften Aufgaben des innigen Zufammenlebens 
betrachtet werden! — Oder will. man noch ein mehr Einzel> 
nes, fo denfe man an die Enthaltung von Schmeicheleien 
und Artigfeiten, two fich vorausfehn läßt, daß dadurch bie 
Einbildung und Eitelkeit des Anderen werde genaͤhrt wer⸗ 
den. Auch wo kein eigennüßiges Intereſſe im Spiele ift, 
wo der Schmeichler nichts weiter will, ald dem Anderen 


eine angenehme Minute mache: wie Viele werben babei an 


*) „Freunde muͤſſen die Beichtwäter und Seelforger von einan⸗ 


der fein. Dazu iſt eigentlich die Freundſchaft. Das Uebrige 
it Geſchwaͤtz (Garve an Zollikofer). 


u. 122 
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die bleibenden nachtpeiligen Folgen auch nur denken; und 
wie Manche giebt e8 nicht, welche, indem ihnen dieſe vor 
Augen ſtehn, democh nicht die Seelenftärke haben, dem 
Anderen das füße Gift vorzuenthalten! | 


Und dies ift dann der Gefichtöpunft, aus welchem auch 
dee Ruhm erft feine volftändige und Wahre moralifche 
Würdigung erhalten kann. Inwieweit durch die Vorſtellung 
der von uns erworbenen Vollkommenheiten Anderen ein 
heilſamer Antrieb und Aufſchwung, ‚eine Unterſtuͤtzung im 
Guten, wenn fie im Begeiff.find zu firaucheln, eine mah⸗ 
sende Beſchaͤmung, wenn fie in Treägheit und Indolenz ver⸗ 
finfen wollen, eine Vermehrung ihrer Kenntuiffe und Ein⸗ 
fichten zu Theil werben: infomeit haben wir neben bem 
Objektiven, melches in jenen Vollkommenheiten felbft gege- 
ben ift, ein anderes werthvolles Dbjeftiveg; und 
inſoweit alfo iſt es der allgemeingültigen Norm gemäß, daß 
die Werthſchaͤtzung des Ruhmes die jener Volfommenheiten 
für fich betrachtet übertreffe, ja vielleicht mit dem hundert 
and mehr als Kunbertfachen Gewichte berfelden in bie Ab⸗ 
wägung falle”). Aber iſt dieß nicht der Sal, ift e8 dabei - 
sur auf einen Kigel der Phantaſie abgefehn, ober wird bas 
durch gar Falſches, Verkehrtes, Unſittliches ausgebreitet, 
und bei Anderen heimiſch gemacht, fo haben wir eben fo 
eutfchieden jene Steigerung der Werthſchaͤtzung zu verwer⸗ 
fen. Der Ruhm iſt in diefem Falle nur ein eitled Trug⸗ 
bild, welches mit Demjenigen zugleich, ber mit fo gro- 
Ber Anftrengung danach ſtrebts und von ber Freude, «8 ers 


*) Man vergleiche biezu den Schematismus für die Grundver⸗ 
Ar der allgemein = gültigen Wertbgebung, Band L, 
S. Alf, 
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reicht zu haben, berauſcht wird, eine groͤßere oder geringere 
Anzahl von Anderen zum Abgrande hinlenkt. 


2. Angemeſſenheit zur objeftin,begrändeten 
| Erwartung. 


Wir haben fchon fräger*) gefehn, wie fih in mans 
nigfachen Verhaͤltniſſen objektivobegruͤndete Etwar⸗ 
tungen ausbilden, und die Werthſchaͤtzung der Dinge ſtei⸗ 
gern. So namentlich beim Eigenthume, bei Vertraͤgen, bei 
Verſprechungen. Indem der Menſch den in ſeine Willkuͤhr 
gegebenen, ungeſtoͤrten Genuß oder Gebrauch einer Sache 
wiederholt vorſtellt, und von dieſen Vorſtellungen und den 
damit verbundenen Empfindungen in ſeinem Inneren Spu⸗ 
ren zuruͤckbleiben, ſo wird ihm dieſe Sache hiedurch naͤ⸗ 
ber gebracht, erſcheint ihm in Vergleich mit anderen, fer⸗ 
ner fiehenden, größer. Hat ſich Hiebei nichts Subſektiv⸗ 
Abweichendes eingemifcht, fo müflen wir diefe Vergrößerung 
als objektiv begründee anerfennen, und das Sintereffe im 
eben der Steigerung, welche ed für den Anderen erhalten 
bat, in Rechnung fielen. Hierauf beruhm die mannigfach- 
fien Pflichten: nicht nur diejenigen, auf welche wir fchon 
fo eben hingewieſen Haben, daß man fich jeder Verlegung 
fremden Eigenthumes enthalte, Kontrafte halte und Werfpre- 
Hungen erfüle, fondern auch die Verpflichtungen zur Treue 
In ber Verwaltung bed einmal übernommenen Amtes, in 
der Liebe, der Ehe, der Sreundfchaft, der Genoffenfchaft irs 
gend welcher Art, In allen diefen Verhaͤltniſſen werden 


**) Vergl. Band J., ©. 310 fi. und 319 ., fo wie die ausfuͤhr⸗ 
lichere Begruͤndung in meinen. „Grundlinien des Naturrechtes, 
der Politik und des pbiloſophiſchen Kriminalrechtes,“ Band L, 
©, 5 f- 
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getiffe Erwartungen erregt und genaͤhrt, welche wir in dem 
Maße, wie fie natuͤrlich⸗ normal begründet find, zu achten 
und mit ihrem vollen BEN zur Abwägung hinzuzubrin⸗ 
gen haben. \ 

Alle biefe Verpflichtungen nun prägen fich für das in 
unferen Kulturverhaͤltniſſen Höher gebildete und von krauk⸗ 
bafter Anficht freigehaltene Bewußtfein mit fo großer Ent- 
fchiedenheit und Klarheit aus, daß wir nichts weiter bass; 
über hinzuzufügen brauchen. Aber unter diefelbe Kategorie 
gehören eine Menge von anderen Verhaͤltniſſen, die man ges 
meiniglicd weniger beachtet, und in Hinficht deren daher 
vielfache Abweichungen vorfommen. So das leichtfinnige 
Eingehn von DVerfprechungen, wo das Halten derſelben uns 
möglich if. Es giebt Menfchen, welche zu Allem bereit 
find, was man von ihnen fobern oder twänfchen mag, viel- 
-feicht ohne alle eigennägige Motive, rein aus Gutmüthig- 
keit. Aber dabei ertwägen fie die Verhältniffe und das Maß 
ihrer Kräfte nicht ernftlich genug; und noch weniger ift es 
ihnen um die Erfüllung des Berfprochenen Ernſt. Wenn 
fie baun der Andere, welcher darauf mit Sicherheit gerechs 
net hat, daran erinnert, gerathen fie in Erſtaunen: fie bar 
ben nicht geglaubt ‚ daß et noch weiter daran benfen werde; 
ja fie beflagen fich wohl gar geradegu darüber, ald über ein 
Unrecht, welches ihnen gefchehn, daß er fie beim Worte 
nehmen will; befonders wenn die Erfüllung allerdings für fie 
unmöglih iſt: was aber nur fie beurtheilen konnten, nicht 
Jener, ber ihre Kräfte und Verhältniffe nur wenig oder 
gar wicht kannte. Man mache fich alfo in diefer Hinſicht 
die geößte Strenge gegen fich ſelbſt zur Pflihe, Ein Ver⸗ 
fprechen, deſſen Gegenftand wir für unwichtig halten, kann 
in Folge befonderer Umſtaͤnde für ben Anderen eine unge 


— 
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wöhnliche Wichtigkeit gewinnen; unb biefür befigen wir fel- 
ber meiftentheild Feinen Maßſtab, und dürfen ung alfo auch) 
nicht darüber zu Richtern aufwerfen. 

Nur Einen Fall giebt, es, wo dad Nicht- Halten von 
Verſprechungen erlaubt, ja Pflicht iſt: wenn nämlich die 
Erfülung berfelben Demjenigen, welchem wir fie gegeben 
haben, entſchieden nachteilig ift, und er dies felbft einficht, 
und das Nichts Halten wuͤnſcht, oder doch «8 einfehn und 
dies mwünfchen würde, wenn er feiner Erfenntnißfräfte voll⸗ 
fommen mächtig wäre. Wo biefe Einficht fehlt, giebt ung 
unfere eigene beffere Einfiche davon meiftentheild noch Feine 
Berechtigung, das Verfprochene zu verweigern. Der Schmerz, 
der Unwille ober Aerger über die Nicht-Erfülung wird ja 
mehrentheild ein größeres Uebel fein, ald dad aus ber Er- 
fuͤllung erwachſende. Selbſt aber, wo dieſe Einficht hinzu⸗ 
zukommt, und der Andere entſchieden das Nicht⸗Halten 
wünfcht, giebt ed Fälle, wo baffelbe bebenflich ift: wenn 
nämlich die Sache eine gewiſſe Deffentlichkeit hat, und zu 
fürchten ift, daß dadurch für Andere ein uͤbles Beifpiel ges 
geben, und (begründete oder unbegründete) Beforgniffe ge- 
weckt werden möchten). 

Ein Anderes, welches man häufig überficht, oder doch 
nicht gehörig würdigt, ift die indirekte Erregung von 
Erwartungen und Hoffnungen. Hieher gehören. eine 
große Anzahl von fpecielleren Verhältniffen. So die Ver: 
pflichtung bed Wirths zur Vermeidung alles Degjenigen, was 
irgendwie feine Gäfte verlegen, ihnen unangenehm fein 
Könnte, Er hat fie zu fich eingeladen, um ihnen Vergnuͤ⸗ 
gen zu machen; in ber Erwartung hievon haben fie die Eins 


*) Man vergl, hiezu Band J., ©. 76 ff, 
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labdung angenommen; und fo iſt denn ber Wirth verbunden, - 
ſich mit noch größerer Sorgſamkeit, ald unter anderen Ver⸗ 
bältniffen, jeder Störung ihrer Zufriedenheit zu enthalten. 
Es iſt ihnen dadurch, daß er die Erwartung begründet hat, . 
gewiffermaßen ein Necht dazu erwachſen. So verpflichtet 
bie Einmifchung in Jemandes Angelegenheiten mehr oder 
weniger zu längerer und ernflerer Theilnahme daran; und 
bie Erzeigung von Wohlthaten Fann in manchen Fällen zur 
Sortfegung berfelben verpflichten: wenn fie nämlich fo ges 
fchehn ift, daß fie ſtillſchweigend die Vorausfegung hievon 
genährt Hat. Ein plögliches Abbrechen Fann dann der Bers 
letzung ober Verfümmerung eines Rechtes gleichfonmen. 
Aehnlich das Warten⸗Laſſen, wo Fein Grund dafür vorhans 
den ift, und wodurch oft: mehr Unglück geftifter — als 
durch alles Verweigern und Abſchlagen. 

In dieſem Momente hat auch groͤßtentheils die Pfuͤcht 
der Wahrhaftigkeit ihren Grund. Sin ben mannigfach- 
fien Verhaͤltniſſen kann Jemand ein Intereffe, und ein wohl⸗ 
begründetes Intereſſe haben, zu wiffen, wie fich etwas ver⸗ 
hält. Wenn er uns nun darüber befragt, fo erklärt er 
biefes Sintereffe; und antworten wir ibm darauf, fo erregen 
wir in ihm die Erwartung, daß wir es ihm nach beflem 
Wiſſen fagen werden. Wir find alfo verpflichtet, unferer 
Ueberzeugung gemäß zu antworten. Aber die Verpflichtung 
reicht meiſtentheils noch weiter, Es ift durchaus falſch, 
wenn man gemeint hat, wir haͤtten in jedem Falle das 
Recht, die Mittheilung zu verweigern, Vielmehr wenn das 
Intereſſe des Anderen, uͤber die Sache Auskunft zu erhal⸗ 
ten, ein fehlerlos gebildetes iſt, und demſelben kein 
nach der allgemein⸗guͤltigen Werthſchaͤtzung hoͤ⸗ 
heres gegenuͤberſteht: fo iſt es eben fo Pflicht, offen und 
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mittheilfam, ale wahrhaft zu fein Es fei z. B. Jemand 
durch einen Andern verlaͤumdet worben, und er verlange 
von ung daruͤber Aufſchluß. Sein Intereſſe, dieſen zu er— 
halten, iſt ein ſehr bedeutendes; es haͤngt vielleicht, in die⸗ 
ſer oder jener Beziehung, das Gluͤck ſeines ganzen Lebens 
daran; und wenn alſo Alles, was Dem entgegenſteht, nad) 
der wahren Norm einen geringeren ‚ oder gar keinen Werth 
hat (das Intereſſe des Verlaͤumders, unentdeckt zu bleiben, 
würde im Allgemeinen vielmehr als eine Minus- Größe: zu 
betrachten fein), fa wäre es unrecht, wenn wir ihm ven. 
Auffchluß verweigern wollten. Oder es bat ſich Jemand, 
der als oͤffentlicher Redner aufzutreten berufen iſt, gewiſſe 
laͤcherliche Redensarten, Mienen, Beivegungen ec. angewoͤhnt, 
welche ſeiner ſonſt wohlthaͤtigen Wirkſamkeit mehr oder we⸗ 
niger Eintrag thun, und er fragt uns darum; oder er will 
unſere Anſicht der Sache wiſſen in irgend einem bedenk⸗ 
lichen Lebensverhaͤltniſſe ꝛc. 

Man vergleiche hiemit andere Verhaͤlmiſſe, ı wo ſich 
die Entſcheidung zweifelhaft ſtellt, oder auch wohl entſchie⸗ 
den auf die entgegengeſetzte Seite tritt. So waͤre es z. B. 
eine ungerechte Pedanterei, wenn wir Jemand ein Verbre⸗ 
chen machen wollten aus kleinen Abweichungen von ſeiner 
Ueberzeugung, wenn er einem Anderen Artigkeiten ſagt, ohne 
alles eigennuͤtzige Intereſſe, lediglich um dieſem dadurch Ver⸗ 
gnuͤgen zu bereiten, und ohne baß daraus irgendwie ein an⸗ 
derer Nachtheil fuͤr ihn ſelber oder fuͤr Andere hervorgehen 
koͤnnte. Oder man nehme die Nothwendigkeit, welche Ik⸗ 
mand durch ſeinen Beruf auferlegt werden kann, ſich als 
eifrig und warm für etwas darzuſtellen, wofür ew doch, tie 
warm er auch fonft dafür fühlen mag, in diefem Augen⸗ 
blide (in Folge Eörperlicher oder geifliger Mißſtimmungen ıc.) 
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nichts zu empfinden im Stande IH. Wir haben in dieſen 
Fällen moralifch unfchuldige, und doch zuweilen hoͤchſt ge- 
wichtige Intereſſen, welche zu ber bezeichneten Abweichung 


* hindrängen, ohne daß bdeufelben irgend welche andere, nach 


der allgemein-gültigen Werthgebung höhere entgegenftänden. 
Aber man foll allerdings in diefer Hinficht überaus vorfich- 
tig.fein: nach allen Seiten hin wohl überlegen, wozu ein 
folcheß Verfahren führen kann**). Vieles ift nicht fo un- 
ſchuldig, als es auf den erſten Anblick fcheint; und ſelbſt 
dem fonft Gewiflenhaften kann fich, befonders bei leicht ers 
regbarer Phantaſte, die moralifche Sehlerhaftigfeie der ihn 
zu folchen Abweichungen von ber Wahrheit treibenden Mo⸗ 
tive verbergen. | | 

Nur in zwei Verhälmiffen find wir zur Verweige⸗ 
rung der Mittheilung berechtigt, oder auch wohl vers 
pflichtet: wenn nämlich das Intereſſe, aus welchem heraus 
fie ber Andere verlangt, ein moralifchzabweichendes 
ift, oder wenn bdemfelben ein nach der allgemein; 
gültigen Werthgebung höheres entgegenfteht. So 
j B. wo das Jutereſſe des Waterlandes, oder des Amtes, 
welches wir befleiden, die Geheimhaltung fodert. 


*) „Die Gefchäfte des Lebens und die Erwartung Anderer ma 
chen es oft nothwendig, dann gefchäftig und beredt zu thun, 
wenn wir innerlich träge und flumm find. Da muß nun frel- 
lich etwas Schein an die Stelle der Wahrheit kommen“ 

G6CCGarve an Zollikofer). 

“*) Man vergleiche die S. 30 ff. bezeichneten Modifikationen 
des fo eben erwähnten Verhaͤltniſſes. „Wohl Dem aber (fügt 
Gauve in der fo eben angeführten Stelle hinzu), der es ſich 
nur allemal bewußt bleibt, wie weit «8 bloß Schein if: denn 
fonft kann nach und nach das ganze Leben des Menſchen mit 
Grimaſſen und Wortpepränge angefünt werden.” 
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Im Allgemeine ift der richtigen Nachbildung fremder 
Jutereſſen nichts mehr Hinderlich, ald das Hinuͤberwirken 
einer verkehrten perſoͤnlichen Schaͤtzung: des Hoch⸗ 
muthes und der Einbildung, die ſich fuͤr etwas Beſſeres, 
und Diejenigen, deren Interefſen damit in Kolliſion kom⸗ 
men, für Wefen niederen Art halten, fei ed num von Seiten 
des Standes, oder der Religion, oder der. Bildung, oder 
gar ber Farbe der Haut(!) ꝛc. Fehlt es doch auch jet 
noch nicht in vornehmeren Ständen an Solchen, welche 
das Elend und den Mangel an den nothwendigften Lebens 
bedürfniffen bei Perfonen aus niederen Ständen als etwas, 
was fich nicht anders gehöre, betrachten! — Noch immer 
. wird in Norbamerifa die ſchwarze Benölferung, auch wo fie 
nicht mehr Sklaven find, auf die entehrendfte Weife behau⸗ 
beit. Keiner derfelben, welchen Charakter, welchen Grab 
von Fähigfeit er auch haben möge, darf in irgend einer 
öffentlichen Verſammlung, felbft in einem Gerichtöhofe oder 
- in einer Kirche, anders ald auf einem befonderen, ihn ans 
gewiefenen Flecke (ſtets dem entfernteften und fchlechteften) 
figen; die meiften Amerikaner würden lieber mit einem 
Schurken zufammenfpeifen, oder fonft Umgang haben, als 
mit Sarbigen; ja ſelbſt ihre Leichname dürfen nicht auf 
den FKirchhöfen der Weißen begraben werben; und das 
ebelfte Gut des Lebens, eine höhere geiftige und moralifche 
Bildung, fucht man ihnen auf alle Weife zu entziehn, ja 
wohl gar mit Gewalt zu hindern”). Noch empörender war 


*) Vergl. America-and the Americans. By a eifizen of the 

n world. London, 1833, p. 3ll. — Les Nögres ont (fagte, 
wie Tocqueville erzählt, diefem ein Einwohner von Penn- 

. folvanien), il est vrai, le droit de se prösenter aux &lec- 
tions (fie zahlen auch Abgaben, wie alle übrigen Bürger), 
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in vielfacher Beziehung die Behandling ber eingeborenen 
Indianer, welche gebildete chriſtliche Voͤlker tie bie Thiere 
des Waldes zu jagen und zu tödten fich berechtigt glaubten, 
weil fe — Wilde und Heiden waren”); und fogar jegt 
noch, obgleich auch in dieſer Beziehung die Aufklärung bes . 
dentende - Sortfchritte gemacht hat, und viele edelmürhige 
Berthelbiger für, fie aufgetreten find, fehn wir felbf von 
ben Regierungen einzelner Staaten ihre heiligſten Jutereſſen 
mit Süßen getreten. — Man deufe außerdem an die Gräuel 
der Religionskriege, den Buͤrgerkriege zc., im welchen faft 
ganz afgemein jede Parthei bie der entgegengefegten Ange⸗ 
hörigen ats Gefchöpfe niederer Art anfah, deren Sintereffen 
gar Fein Gewicht hätten, und gegen welche daher Alles er- 
laubt fei. 


Bon biefer Verkehrtheit alſo mache man ſich gaͤnzlich 


mais ils s’abstiennent volontairement d’y paraitre ... ils 
eraignent qu’on ne les y maltraite. Or la majorits est 
imbue des plus grands prejuges contre les Negres, et les 
magistrats ne se sentent pas la force de garantir à ceux- 
ci les droits que le legislateur leur a conferes” (De la 
democratie en Amerique). 


s „Should he (ein Fünftiger Hiftoriter) venture upon the 
dark story of their wrongs and wretchedness; should he 
tell, how they were invaded, corrupted, despoiled, dri- 
ven from their native abodes and the sepulchres of their 
fathers, hunted like wild heasts about .the earth, and 
sent down with violence and butchery to the grave, po- 
sterity will either turn with horror and incredulity from 
the tale, or blush with indignation at the inhumanity of 
their forefathers. — We are driven back, said an old 
warrior , until we can retreat no farther — our hatchets 
are broken, our bows are snapped, our fires are nearly 
extinguished — a little longer and the white man will 
cease to perseenute us — for we shall cease to exist!” , 
(Washington - Irving). 


\ 
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frei. Merdings bat die allgemeine Bildung in ber Aner- 
kennung der Menfchenwürbe auch in den Miedrigſten und 
Ungebilbetfien ‘(mie wir bei dem folgenden Momente genauer 
auszuführen Gelegenheit. haben werden) die erfreulichfim 
Sortfchritte gemacht; aber deſſenunge achtet iſt hiefuͤr noch 
unendlich viel zu thun! 

Außerdem werden, als noch unmittelbar gu dem jegt 
vorliegenden Monsente. gehörig, eine. gewiſſe Erregeheit 
für die Nachbildung der fremden Sntereffen und eine ges 
wife Wachfamfeit über fich felbft erfodert. Auch höher 
ſittlich Gebildete fehlen. haͤufig aus Indolenz und Gedantens 
Iofigfeit: es fält ihnen nicht. ein, daß fich unter biefen oder 
jenen Umftänden eine Förderung für. Andere erreichen laſſe, 
oder daß fich an Diefed oder Jenes eitte Verlegung Anderer 
änfchließen koͤnne. Namentlich fei man in Hinficht des Leuten 
verfichtig. Hieher gehören (um mur einige der vorzuͤglich⸗ 
fien Verhaͤltniſſe zu erwähnen): die Überfiremge Beurtheilung 
Anderer in Folge übler Laune; die Ertheiling von Wohl 
thaten und Gefaͤlligkeiten mit einer die Empfänger verletzen⸗ 
den Ungartbeit; die Wahl: unwuͤrdiger Gegenftände für 
Wohlthaͤtigkeit und Sreigebigfeit, wodurch dieſe Würbiger 
ren entzogen werben; die unvorfichtige Mitthellung von 
höheren Wahrheiten an Solche, welche biefelben nicht in 
ihrem wahren Sinne zu faffen und zu würdigen im. Stande 
find, und dadurch tm ihren ‚früheren Weberzeugungen anf ° 
eine für ihre höheren Intereſſen gefahrbringende Weife ges 
fiört werden ꝛc. 

Wir haben ſchon früher*) darauf hingetviefen, wie, 
damit uns Zeit und Mittel fuͤr die Foͤrderung Anderer blei⸗ 


”) Vergl. ©. 56 und 77, 


\ 
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ben, eine geteiffe Einfachheit des eigenen Lebens noth⸗ 
wendig ſei. Wo bdiefe fehle, werden mannigfache Kolliſionen 


zwiſchen den auf den eigenen Weberfluß und Luxus und den 
"uf die Unterfiägung und Vervolfommnung Anderer fich 


beziehenden Sinterefien entfiehn; und find einmal biefe leßtes 


ren, werthuolleren wieberholt gegen. jene geringeren zuruͤck⸗ 
gefetst worden, fo wird der Kampf zwifchen ihnen kaum 
anders als in entfchiebenem ‚Egoismus enden Fönnen. 
Umfaffendere Unternehmungen für dad Wohl der Menfch- 
heit, die in irgend einer Beziehung das Sklavenjoch langs 
berrfchender Vorurtheile brechen wollen, erfobern überdies 
noch einen in fich flarfen Glauben, welcher durch alle 
Schwierigkeiten der Ausführung, durch den . drohendften 
Widerſtand Derjenigen, deren Intereſſe es ift, das Alte feſt⸗ 
zuhalten, durch ein noch ſo oft wiederholtes Mißlingen nicht 
wankend gemacht, das erhabene Ziel mit der uuerſchuͤtter⸗ 
lichen Ueberzeugung, daß daſſelbe zuletzt dennoch werde er⸗ 
reicht werden, unverruͤckt im Auge behält. Einen Glau⸗ 
ben: einmal an die eigene Kraft, der und Muth verleiht 
zue Uebernahme von nieberfchlagenden Erfahrungen, Euts 
behrungen, Befchwerden aller Art, und zweitens an bie 
Menfchheit, daß, wie ungänftig auch gegenwärtig bie 
Ausficht zur Erreichung unferer allgemeinsmenfchlich för- 
derlichen Zwecke fein möge, durch unfere Anftrengungen ans 
“dere Gleichgefinnte merben geweckt werben, melche fchon 
jest im Stillen Daffelbe wünfchen, und nur der Erregung, 
des Beifpield, der Leitung oder ber Erhebung, der Läutes 
rung, der Kräftigung bedürfen, damit fie ihre Beftrebungen 
mit den unſrigen vereinigen. Das glängendfle und erhas 
benfte Beifpiel davon, wie ein folcher Glaube, auch unter 
den ungünftigfien Verhaͤltniſſen, die Welt gu uͤberwinden Im 
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"Stande ift, bietet und die Stiftung und: Ausbreitung ber 
chriftlichen Keligion dar, Was konnte unwahrfcheinlicher 
fein, al8 daß eine Lehre, welche von einem unbefannten 
Drte Judaͤa's ausgegangen, und, nur von wenigen. ungebils 
deten Menfchen angenommen, ihrem Urheber den Tod am 
Kreuze bewirkt hatte, alle jene weitberuͤhmten Philofopheme 
des Alterthums mit ihrem Einfluffe weit übesflägeln, und 
die ganze moralifche und religiöfe Welt umgeftalten würbe! 
Und dennoch ift dies jener umerfchätterlichen Glaubenskraft 
gelungen; und wie damals, fo hut dieſelbe auch noch jege 
in allen Gebieten bes Lebens und der Lehre Wunder, 


3, Die Stellung im Verhaͤltniß zu den vorlie- 
genden Intereſſen. 


Noch iſt ung die Betrachfung der Modififationen übrig, 
welche dem vorliegenden Momente von Seiten Deffen ent 
ſtehn Finnen, der dadurch zur Theilnahme oder zum Han⸗ 
deln aufgefodert wird. Don biefer Seite nämlich kommt 
ed noch darauf an, welche Stellung, ober, wie wir e8 
‚ vielleicht noch angemeffener bezeichnen Finnen, welchen Be⸗ 
ruf er dazu hat (in ber weiteſten Bedeutung dieſes Wor- 
tes). Hieher gehört eine große Anzahl von theild mehr 
aͤußerlichen, theils mehr innerlichen Momenten: bag raum: 
liche Zugegen⸗ oder Näherfein, das genauere Wiffen um 
die Verhältniffe, die Förperlichen und geiftigen Fähigkeiten 
zu einem fördernden Eingreifen, ber Befiß der Mittel dazu, 
namentlich der Geldmittel, das Verhaͤltniß des Berufes im 
engeren Sinne diefes Wortes ıc. In dem Maße, wie fich 
alles Dieſes bei Jemand findet, und vieleicht allein bei 
ihm findet: in eben dem Maße wächf’e auch feine Ver⸗ 

pflihtung zu einem thätigen Eingreifen; und wie haben 


L 
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ſchon früger*) bemerkt, wie hiedurch diejenige Abſtufung, 
welche die Intereſſen nach der allgemein-gültigen Werth⸗ 
sebung haben, verändert: das nach diefer Tieferlie- 
gende dennoch dringender Pflicht werden Fönne. 

Beifpiele bieten fich ans allen Lebensgebieten in: Ueber⸗ 
uf dar, Jemand geräth in Waſſers⸗, in Feuers⸗ ıc, Ges 
fahr, und wir allein koͤnnen feinen Hälferuf hören, ober 
wir aeln von allen Gegenmwärtigen koͤnnen ſchwimmen; ein 


Manderer iſt verirrt, die Nacht bricht ein, und fein ande 


res Haus iſt in der Nähe; das Heer iſt aufgehalten, bie 
Lebensmittel gehn demfelben aus, und es Fann fie nur aus 
diefem Dorfe begiehn; ein Freund befindet fich in einer gro- 
Ben Verlegenheit, und wir allein miffen davon, oder find 
im Stande, die Maßregeln zu beflimmen und auszuführen, 
deren es bedarf ꝛc. Hierauf beruhn eine Menge von Vers 
pflichtungen zur Erzeigung Heiner Gefälligfeiten und Dienfte, 
3, B. zwiſchen Nachbarn, Kollegen 2. Eben fo theilweis 
die Pflichten, für die Ordnung feines Hausweſens, für die 
Ernährung feiner Samilie, die Erziehung feiner Kinder 
Sorge zu tragen. Es giebt in der Welt‘ fehr viele an und 
fire ſich ungleich wichtigere Intereſſen. Auch abgeſehn aber 
von den Motiven der Liebe, der Dankbarkeit ıc., die und 


zu jenee Sorge treiben, ſteht unſerem Hausweſen Nie⸗ 


mand ſo nah, als wir ſelber; Niemand alſo kann das fuͤr 
die Beſorgung deſſelben Erfoderliche ſo angemeſſen beur⸗ 
theilen und herbeiſchaffen; ja wir wuͤrden es vielleicht jedem 
Anderen ſehr verdenken und verwehren, wenn er ſich Dem 
unterziehn und, wie foͤrderlich auch, mit uns darin wett⸗ 
eifern wollte. Waͤhrend uns alſo die meiſten anderen In⸗ 


*) Vergl. Band J., ©. 436 ff. 
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tereſſen mit Vielen gemeinſam find, und ſich demgemaͤß auch 
die Verpflichtung, dafür Sorge zu tragen, unter und theilt: 
fo find die Intereſſen unferer Familie fo wie Desjenigen, 
wos wir-ausdrüdlich als Lebensberuf übernommen haben, 
ein ung Eigenthuͤmliches; und . fchon deshalb ladet ung 
eine: ftärfere Verpflichtung daran. . 

Es leuchtet auf den erfien Anblick ein, file biefes Mos 
. ment unb das vorige Korrelata. find. In dem Maße, tie 
uns unfere Stellung zur Thätigfeit in einem gewiſſen VBer- 
haͤltniſſe einladet oder auffodert, werden ſich auch imeiften- 
theild von der anderen Seite objektiv. begründete Erwartun⸗ 
gen bilden. Aber es find unftreitig nicht diefe allein, wo— 
ducch unter dieſen Umftänden die Verpflichtung bedingt wird. 
Der in eine Gefahr Gerathene weiß vielleicht nichts davon, 
daß wir in ber Nähe find und ihm Hülfe leiſten können; 
er ift Schon bewußtlos, fo daß er Feinerlei Vorftellung, und 
alfo auch, feine Erwartung der bezeichneten Art bilden Fann; 
unb deſſen ungeachtet kann die Pflicht zur Huͤlfeleiſtung eben 
ſo wohlbegründet und dringend fein. Welche Verpflichtung 
wäre .wohl dringender, als die sur Ernährung und Pflege 
neugeborner Kinder, obgleich doch bei biefen von darauf ger 
richteten Erwartungen gar nicht die Rede fein kann? 

Veberblicken wir die Gefchichte des menfchlichen Ge⸗ 
ſchlechtes, fo ftellen fich ung im Laufe berfelben in Hinficht 
dieſes Momentes fehr bedeutende Veränderungen: bar. Auf 
ber einen Seite nämlich find die Verpflichtungen. verkingert 
worden in dem Maße, wie fich die Mittel. vermehrt haben, 
vermöge deren die Befriedigung der michtigften und am 
bäufigften wiederkehrenden Beduͤrfniſſe, die Abhuͤlfe der drin⸗ 
gendften Gefahren und Bebrängniffe gefichert wird, ohne 
daß dazu ein in bie Willkuͤhr einzelner Perfonen gefteltes, 
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und alfo immer mehr ober weniger ungewiſſes Hinzutreten 
derfelben nöthig wäre: namentlich indem mannigfache öffent: 
liche -Veranftaltungen hiezu getroffen worden find. Go ift 
die Verpflichtung zur Gaftfreundfchaft. großentheild wegge⸗ 
fallen, : ſeitdem faſt überall bequem eingerichtete Safthäufer 
beftehn,. welche den Fremden, wo nicht innigere Sreund- 
ſchaftsverhaͤltniſſe obwalten, ein freieres und ungeſtoͤrte⸗ 
res Leben darbieten, als ihm in Privatverhaͤltniſſen gewaͤhrt 
werden koͤnnte; und ſeitdem die Verhaͤltniſſe der buͤrgerlichen 
Geſellſchaft geordneter ſind, kommt nur noch ſehr ſelten die 
fruͤher ſo haͤufige Pflicht zur Auwendung, Verfolgten mit 
eigener Gefahr Schutz angedeihen zu laſſen. Auf der an⸗ 
deren Seite aber iſt eine noch weit bedeutendere Vermeh⸗ 
rung der Verpflichtungsfaͤlle eingetreten durch die mit der 
wachſenden Kultur erfolgte unendliche Erweiterung des 
moraliſchen Horizontes. Waͤhrend ſich dieſer in fruͤherer 
Zeit kaum uͤber den engbeſchraͤnkten Kreis einer einzelnen 
Familie hinaus erſtreckte, haben ſich die Ausdehnung, die 
Leichtigkeit und Schnelligkeit, mit welcher wir quch von 
dem Entfernteſten Kenntniß erhalten, und eben fo die Traus⸗ 
portmittel für Dasjenige, wodurch ein Menfch dem andern 
huͤlfreich und förderlich werden kann, fo vermehrt, daß beis 
nahe die Hälfte des Erdkreiſes gemwiffermaßen Eine große 
Samilie ausmacht. In dem Maße aber, wie die Intereſſen 
und die Möglichkeiten ber Unterflägung ausgedehnter und 
mannigfaltiger geworden find, in eben dem Maße find es 
auch die Verpflichtungen getworden; und ſo fehn wir denn 
jegt bie wohlwollende Theilnahme felbft über das Weltmeer 
hinaus fich regen, und, find bie Mittel dazu vorhanden, 

wirffam thaͤtig erweiſen. 


Zwei⸗ 


— 


‚. Zweites Grundmoment. 


am 


Steigerungsböhe der PBerfonen. 





; Zür diefed Grundmoment ergeben fich zunächft zwei Tus 
genden und Pflichten: daß wir nämlich erſtens die Eigenfchaf- 
ten Anderer ihrem wahren Werthe gemäß anerfens 
nen, und zweltens dieſer Anerkenntniß die nn Fort⸗ 
AIR geben. 


u Anerkenntniß dem wahren Werthe gemaͤß. 
An Hinſicht der inneren Grundlage, der Anerkenut⸗ 
niß, find zwei Abiveichungen vom Richtigen möglich: Die 
Nichtanerfennung, und die falfhe Anerkennung: 
Die Nichtanerfennung iſt von vorn herein etwas Unnatuͤr⸗ 
liches: da ja die Natur der auf Eigenfchaften fich bezichene 
den Vorftellungen unmittelbar eine Schäßung in fich ſchließt. 


Merdings giebt es auch in biefer Beziehung eine gewiffe 


Weite des Geſchmacks, innerhalb deren Moralifch > In 
differentes liege. Aber fonft muß das eine Steigerung 
Enthaltende auch mit einer Steigerung empfinden werben, 
n. "413 


ß 


— 
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und wo dies nicht gefchieht, irgendwie eine moralifche Ab: 
weichung gegeben fein. Auch bier alfo wird von der Pflicht 
lediglich Dasjenige gefodert, twad ohne das Vorhandenfein 
moralifcher Abweichungen von felbft erfolge. Aber (was 
wohl zu merken if) nicht bloß gewiſſe Handlungen find in 
diefem Verhaͤltniſſe Pflicht, -fondern auch Empfindungen und 
Neigungen: Bewunderung, Hochſchaͤtzung, Liebe 2c.; freilich 
nicht gerade in der höheren Erregtheit und Wärme, welche 


Sache ded Temperamentes ober anderer fttlich-gleichgültiger 


Momente if, fondern in der Befchaffenheit, welche bei je 
dem Menfchen die ihm natürliche ift. 

Forfchen wir weiter nach den Gründen der hiebei vor⸗ 
fommenden Abweichungen, fo zeigen fich von der negati- 
ven Seite vorzüglich Unempfänglichfeir für dag Gute 
an Anderen, und von ber pofitinen, Einmiſchung 
fubjeftiver Berhäleniffe und Neigungen - - 


In Hinficht bed Erfteren finden wir eine fehr große 
Berfchiedenheit unter den Menfchen. Nicht allein, daß bie 


Einen Überwiegend’nur diefe, die Anderen nur jene Eigens 
fchaften zu fchäten geneigt find (mas dem Elementarifchen 
der Schägung angehören wärde); fondern während Einige 
gemeigt find, Überall zuerft die guten Eigenfchaften Derer, 

mit denen fie leben, zu bemerfen, und denſelben die nicht 
lobenswerthen, welche fie etwa fpäter kennen lernen, in Hin 
ſicht auf. jene, gu Gute zu halten, fo.haben dagegen Andere 
überwiegend nur Augen für Unsollfommenheiten und Fehler. 
Ein Mangel der fittlichen Bildung, welcher vieleicht eut⸗ 
ſchiedener, als irgend ein anderer, bazu beiträgt, deu Men⸗ 


ſchen unglücklich gu machen: ſowohl indem er unmittelbar 


feine Stimmung vergiftet; ald indem er ihm die Herzen 
Anderer entfremdet und verſchließt. Uebrigens individuali⸗ 


nz | 195 
ſirt ſich derſelbe auf das Mannigfaltigfte, je nachdem fich 
die Aſſociationsverhaͤltniſſe in biefer oder in jener Art aus⸗ 
bilden. Es giebt Menfchen, welche in abstracto Menfchen - 
derächter und Menfchenhaffer find, aber im Einzelnen fo - 
viele Ausnahmen machen, daß fie ganz voll find von Hoch⸗ 
achtung und Liebe, und alle ihre Erpofitionen und Deflas 
mationen zulegt auf ein philofophifches Hirngefpinnft zurück 
zuführen find, welches fie zufällig von Anderen. aufgenom- 

men haben, und das nur zuweilen wie ein ſchwarzes il 
. hen voräberfchtwebt, aber zu Klein und zu” leicht gebildet iſt, 
um auch nur im Mindeſten ihre Eebensanficht zu verbäftern, 
oder ihre wohlwollenden Handlungen zu befchränfen., Da 
gegen Anbere in ihren abſtrakten Anfichten eher zu Idealift⸗ 
sungen geneigt find, in der Wirklichkeit aber nichts als 
Mängel fehn: fo daß fie im Allgemeinen ihre näheren Be 
kannten, welche fie häufiger und genauer zu beobachten 
Gelegenheit haben, weniger lieben, ald bie ihnen ferner 
Stehenden. —9 | 
Im Gegenfage mit biefen Abweichungen alfo muͤſſen 
wir uns zuerſt, damit überhaupt eine objektiv allgemeine 
Schägung für uns möglich) werde, mit den verfchiebenen 
(angeborenen und angebildeten) Borzügen im ganzen Umfange 
des Menſchlichen genau und tiefer eingehend bekannt ma⸗ 
chen. Es iſt ein nicht nur für aͤußerliche Erfolge, ſondern 
namentlich auch moraliſch wichtiger Vortheil der wahren 
Budung, beſonders der philoſophiſchen, daß fie ung die An⸗ 
ſchauung davon volfländig und in einer zu ben tieſtren 
Gründen. zurückgehenden "Würdigung verfchafft, waͤhrend 
fonft biefe Keuntniß dem Zufall anheimgegeben iſt, und ſich 
die Würdigung immer mehr oder weniger oberflächlich und 
unficher ausbildet, Zwar wird Immer ein Unterſchied blei⸗ 
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ben zwiſchen Dem, was wir, auf der Grundlage eigener 
lebendiger Erzeugung, auch innerlich lebendig in ben eigens 
thuͤmlichſten Grundverhältniffen feines Werthes empfinden 
föımen, und dem nur vermittelt und frembdartig in abſtrak⸗ 
ter Vorſtellung Angebildeten. Uber doch ift e8 immer von 
großer Wichtigfeit, dag wir wenigſtens dieſe Anbildung ge⸗ 
winnen, und auch in dieſer Beziehung Menſchen werden im 
umfaſſendſten Sinne dieſes Wortes. — Auf ber anderen 
Seite ſollen wir in Hinſicht des Sittlich⸗Abweichenden oder 
ſonſt Fehlerhaften freilich nicht indifferent ſein (vielmehr den 
Maßſtabe ‚des Richtigen in feiner vollen Hoͤhe und Strenge 
geltend machen), aber doch auch nicht das Widerſtreben und 
den Abfchen dagegen übertreiben, und daneben in bem Ver⸗ 
bältniffe, welches wir früher *) kennen gelernt haben, Mit⸗ 
leid damit empfinden. 

Außerdem aber, was noch unmittelbarer dasjenige Mo⸗ 
ment trifft, mit welchem wir es jetzt zu thun haben, ge⸗ 
woͤhne man ſich, an Anderen uͤberwiegend das Gute zu be⸗ 
merken, und wo man daſſelbe bemerkt hat, es ſelbſt gegen 
Solche, welche weniger zu deſſen Anerkennung geneigt ſind, 
hervorzuheben. Hiezu gehoͤrt nicht ſelten einiger Muth, 
wenn wir mit dieſer gerechten Anerkennung der Selbſtgefaͤl⸗ 
ligkeit, welche ſich durch ihren Tadel Luft macht, oder Genuß 
verſchaffen will; entgegentreten muͤſſen; aber wir duͤrfen 
uns deſſenungeachtet dieſer moraliſchen Aufgabe nicht ent⸗ 
ziehn. Dabei vermeide man ſo viel als moͤglich von den 
Fehlern Anderer zu ſprechen, oder hebe wenigſtens, wenn 
man hiezu genoͤthigt iſt, ſtets zugleich die daneben gegebenen 
Vorzuͤge hervor. Bei den meiſten Menſchen wird man ja 


9 Vergl. Band L, ©. 533, 
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menigfiens' einige — Eigenſchaften finden, | 
bald man mur geneigt iſt, fie aufzufuchen. 

Schlimm iſt «8 freilich, wenn die Verhältniffe von der 
Art find, daß der Menfch, vieleicht mit einem ſehr liebe: 
beduͤrftigen und Liebe zu geben bereitwilligen Herzen in Dem⸗ 
jenigen, was er am höchften fchägt, und fich zum Lebens⸗ 
berufe ausgewählt hat, Überwiegend, einfam und ifolirt da⸗ 
fiehn muß, oder gar von Anderen zurückgeftoßen wird, ' 
Wenn er dann nur wenigſtens Einen innigen Freund findet, 
deſſen Theilnahme ihm ſeine duͤſtere Nacht erhellt, und ihn 


vor Menſchenfeindſchaft bewahrt, oder ihm mit warmer Liebe 


ſeine todte Umgebung belebt. Wird es ihm nicht ſo gut, 


ſo bleibt ihm dann freilich nichts weiter uͤbrig, als in der 


Religion oder Philoſophie einen Halt zu ſuchen gegen die 
Bitterkeit der Empfindungen, welche ihn zu uͤberwaͤltigen 
drohen. | 
Weit mehr ift das zweite unter den vorher begeichnes 
ten Momenten in unferer Gewalt: daß wir nämlich bie 
Einmiſchung ſubjektiver Verhältniffe und Reiz 
gungen vermeiden. Hieher gehören nicht bloß die im 
gewoͤhnlichen Sinne ded Wortes eigensüßigen, wie wenn 
Jemand abgeneigt ift, die Talente und Gefchicklichfeiten 
eines Anderen_anzuerfennen, weil ihm biefelben für die Er- 
langüng eines Amtes hinderlich find, oder deſſen Scharf⸗ 
finn, deffen Menfchenfenumiß, weil dadurch feine eigenen 
Schwächen und Zehler, die er gern verbergen möchte, ents 
deckt werben. Sondern dieſen Neigungen fchließen fich 
Idioſynkraſien und zufällig angewachſene Fleinliche Neigun⸗ 
gen der mannigfachiien Art an: wie die Abneigungen gegen 
tineh Geſichtszug, gegen ben Zon ber Stimme, ben Dias 
left ꝛc.: Abnelgungen , welche fich ungeachtet der Kleinlich- 
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| feit und Unbedeutenheit ihrer Gegenftände, gleichwohl über 
alles Andere verbreiten, und dem Auffaffenden auch die geis 


ſtige und moralifche Wohlgeftalt in Mißgeſtalt umwandeln 


können. Beſonders aber machen fich auch die Vergleichungs- 
neigungen für diefe Störung der Anerkennung geltend. In⸗ 
dem bie Borftellungen fremder Vorzüge Schmerz und Aerger 
mit fih führen, fo werden fie unterdrüdt, ober ihnen fchon 
im Voraus entgegengearbeitet. Daher die befannte Erfah⸗ 
sung, daß große Verbienfte, Talente, Charaftereigenfchaften, 
‚wenn fie auch vielleicht in weitem Kreiſe Bewunderung ers 
zwingen, doc) im Allgemeinen, und beſonders in ber Nähe, 
wenig Freunde erwerben. Bewunderung gränzt an Neid, 
Neid an Haß; und Achtung liegt nicht felten in der Mitte 
swifchen den Verhälmmiffen bed Angezogen⸗ und Abgeſtoßen⸗ 
werbens: indem jenes durch bie dabei empfunbene Steige, 
rung, biefe® durch die Herabgeftimmtheit ‚vermittelt wird, 
welche der Vorftellende in Bezug auf fich felber empfinden 
kann. Es giebt Menfchen, welche, indem mit dieſem Mo⸗ 
mente die früher bezeichneten (der Verfimmung durch Vers 
legungen und Befchränfungen, die fie von Anderen erfahren 
haben, oder erfahren zu haben fich einbilden) zuſammenwir⸗ 
ken, das ganze Menfchengefchlecht für verderbt und veraͤcht⸗ 
lich erflären, mit der einzigen Ausnahme — ihrer felbl 
. und vielleicht einiger Verwandten und Sreunbe, | 
Die Norm des Sittlichen geht auch Hier auf bie volls 
fommen reine Herborbildung des Obſektiv⸗Gege⸗ 
benen, Wir follen die Eigenfchaften anderer Menfchen 
fireng neben ihren Beziehungen zu ung felber vorftellen: 
jene erfieren auseinanderhalten mit allen durch idloſynkrati⸗ 
fche Neigungen, ober durch Neid, durch Eiferſucht, durch 
Nebenbuhlerei ꝛc. beſtimmten Empfindungen, melde durch 
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fie hervorgerufen werben Fännen, und felb mit ihren Ges - 
ſimungen gegen uns. Es kann Jemand nicht nad) unferm 
Gefchmar, er kann und Hinderlich, oder nicht günflig ge 
ſtimmt fein, und doch in vielen Besiehungen hoͤchſt achtungs- 
werth; und dann fodert es die Pflicht Cund bei der Tugend 
wird dies von ſelbſt gefchehn), daß wir, durch alle jene 
fubjeftiven Verhaͤltniſſe ungefiöre, dem Achtungsmwerthen un⸗ 
fere Achtung zollen. Auf der anderen Seite follen wir auch 
dem Feinde, und dem erbittertften und gefährlichften Feinde, 
nicht mehr gur Laſt legen als er verdient, 

Es leuchtet unurittelbar ein, wie auch Hier Alles theils 
auf die Abſtufungen unter den elementariſchen 
Neigungen, theils auf die Aſſociationsverhaͤltniſſe 
ankommt. In dem Maße, wie Jemand überhaupt für bag 
Höhere (Intellektuelle, Gemuͤthliche, Moralifche, Religioͤſe etc.) 
empfaͤnglich iſt, und das Niedere in ihm zuruͤcktritt, wird 
auch in dem Geſammteindrucke anderer Menſchen auf ihn 
Jenes uͤberwiegen; und in dem Maße, wie ſeine prakti⸗ 
ſche Weltauffaſſung in angemeſſenem Umfange ausgebildet, 
wie er von Gelbſtbeſchraͤnktheit frei iſt, und alle auf feinen 
Vortheil, feine Ehre gehenden Neigungen in der rechten 
Beſchraͤnkung gehalten find, wird er nicht in Gefahr geras - 
then, durch bie‘ ——— dieſer die — Schaͤtung 
zu verkehren. 

Dies führt ung numittelbar hinüber zu Demjenigen, 
was wir ale folfche Anerkennung begeichnet haben. In 
dieſer druckt fich meiſtentheils zunaͤchſt die allgemeine falſche 
Werthſchaͤtzung der Menſchen in treuem Reflexe ab. Was 
fie an ſich ſelber ſchaͤtzen, das iſt ihnen auch, für Andere 
. außfchliegender ober überwiegender Maßſtab: dem Einen der 
Adel, dem Anderen ber Reichthum, einem Dritten Eörperliche 
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Stärfe und Muth, einem Vierten Gelchrfamfeit; noch An⸗ 
beren modiſche Kleider und Manieren, Empfindfamfelt, un⸗ 
ordentliche und abfpringende Neigungen, die als Zeichen von 
Genialität betrachtet werben ıc. Vorzüge in Demjenigen, - 
was fie in dieſer Art überfchägen, verbreiten dann ihren 
Glanz auf alles Uebrige, und find im Stande, bie größten 
Unvollfommenheiten zu überbedfen, Dem Manne von altem 
Adel werden Aunmfßung, Mangel an aller Bildung, Rohheit 
ber Sitten und des Charakter zu Gute gehalten, dem Rei⸗ 
hen Habfucht, Geis, Ungerechtigkeit und Bedruͤckung der in 
feinem Dienfte fichenden Armen; von. bem Vornehmen und 
Berühmten fchon im Voraus angenommen, baß, was er 
fage, geiftreich, witzig, bewunderungswuͤrdig ), was er un- 
ternehme, verfländig und Flug überlegt fei; fo wie man auf 
ber anderen Seite, was von Männern, welche folcher aͤuße⸗ 
ven Vorzuͤge entbehren, gefagt und gethan wird, leicht als 
verächtlic behandelt, und Mitleid nicht ſelten Geringſchaͤz⸗ 
zung im Gefolge hat. 
Andere betrachten umgekehrt gerade Dasjenige, was 
ſie nicht haben, aber gern haben moͤchten, mit begehrlicher 
„Vorliebe oder mit knechtiſcher Ehrfurcht. Hierauf beruht 
z. B. groͤßtentheils die hohe Verehrung, welche die meiſten 
Menſchen vor dem Reichthume hegen. Dieſelbe geht keines⸗ 
weges immer aus Eigennutz hervor: zeigt ſich nicht ſelten 
auch da, wo gar kein Vortheil zu gewinnen, oder auch nur 
in der fernſten Ausſicht zu erwarten iſt, ja wo die Reichen 
mit ſchmutziger Knickerei Jedermann, und vielleicht ſich ſel⸗ 
ber, jeden Genuß von ihrem Reichthume verſchließen. Aber 


*) „Ein berühmter Autor und ein Fuͤrſt brauchen nur zu reden, 
nicht gut zu reden, um J gefallen’. 
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dee Wunfch, felbft reich zu fen, hat bei Vielen eine fo große 
Stärke, daß ihnen ſchon deshalb der Reichthum imponirt, 
unter welcher Form er ihnen auch entgegentreten möge, 

Weniger Selbſtſtaͤndige laſſen ſich bei diefer falfchen 
Schägung durch fremdes Urtheil: beftimmen. Go’ richten 
fich die Srauen und fonft mehr empfänglich -Gebildete mei- 
ſtentheils nach) der Geltung des Menfchen in der Welt: ein _ 
großer Ruf in dem Kreife, welchem fie angehören, oder 
ben fie überfchauen, ſtumpft fie gegen die Wahrnehmung ab. 
ler Sehler ab, wie fehr auch diefe dem un⸗ 
mittelbar vor Augen ſtehn moͤgen. 

Auch hier alſo gilt es, ſich durch klare sen 
und tiefere Begründung. der allgemein» gültigen Norm ber 
Werthfchägung ein in allen Punkten richtiges und ſelbſt⸗ 
ſtaͤndiges Urtheil zu erwerben, Es iſt nicht genug, fich von 
diefer oder jener Befchränftheit frei zu wiſſen; fondern wir 
ſollen uns auf diejenige Höhe erheben, auf welcher. wir alle 
befchränkten Standpunfte, unter und haben, und. ale menfch- - 
lichen Vorzüge und Mängel in ihrem wahren Werthe vor 
ung liegen. or | F 


2. Richtige Fortwirkung der Anerkenntniß. 

Auch fuͤr dieſe koͤnnen wir wieder ein Zwiefaches un⸗ 
terſcheiden: die äußere Anerkennung im ne und bie 
Sortwirfung im Handeln. . 

- Die erflere bilder fich urſpruͤnglich unabfi chtlich aus, 
wenn ſich allerdings auch ſpaͤter viel Abſichtliches einmiſchen 
kann. Was dafuͤr erfodert wird, iſt im Allgemeinen ſehr 
bekannt, und eine ausfuͤhrliche Eroͤrterung daruͤber kaum 
noͤthig zu einer Zeit, wo darin eher zu viel, als zu wenig 
geſchieht. Dieſe aͤußere Anerkenhung iſt an ſich ein na⸗ 
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tuͤrlicher Reflex der imeren; und auch ‚Hier alfe kommt die 
firtliche Norm zunaͤchſt nur darauf hinaus, daß man bie 
Natur ungefiört und unverfaͤlſcht fortivirfen laffe. Im ‚wei 
teren Verfolge hat ich dann freilich ‚viel Unnatürliches an- 
gefchloffen; aber es iſt fein Grund vorhanden, warum mir 
uns nicht, wo biefed von fittlich sindifferentem Chas 
vafter iſt, der allgemeinen Sitte anbequemen folten: ſelbſt 
wo dieſelbe Karikatur iſt (wie in unferem „Wohlgeboren, 


Hochwohlgeboren ‚, Hochebelgeboren ıc.), oder wo ihre Aus⸗ 


drücde mehr zu befagen fcheinen, als ihnen zum Grunde 
liegt (wie die Verſicherungen der Hochachtung am Schluſſe 
eines Briefes, ober „ergebenſter“, „„gehorſamer Diener’). 
Dieſes „Mehr“ iſt ja fuͤr die allgemeine Auffaſſung laͤngſt 
abgeſchliffen; und indem Niemand daran denkt, dieſe Aus⸗ 
druͤcke nach ihrer Morfbebeutung zu faffen, fo kann auch. 
Niemand dadurch irre geleitet oder fonft beeinträchtigt wer⸗ 
den. Nur halte man fich frei von aller-unangemeffentn 
Sortwirfung, z. 3. von der fchon früher eriwähnten bes 
hohen Standes und Anſebns auf die Beurtheilung Desje⸗ 
nigen, was Jemand fagt, auch wo es falfch iſt, oder gegen 
Andere ungerecht und unbillig ꝛc. Indem wir bier ein Sitt 
lich⸗Verkehrtes als Ausgangspunkt haben, fo tritt vermoͤge 
deffen auch Dasjenige , was fih daran aufchließt, aus dem 


‚Charakter des Sittlich-Indifferenten heraus. 


Die aͤußere Anerkennung im Betragen iſt ſehr vieler 
Abſtufungen und Modifikationen faͤhig, von denen wir we⸗ 


nigſtens die hauptſaͤchlichſten naͤher beſtimmen muͤſſen. Zu⸗ 


erſt, ganz allgemein, ſind wir je dem Menſchen als ſol⸗ 
chen, ſo weit er ſich deſſen nicht unwuͤrdig gemacht 
bat, Achtung ſchuldig: auch dem ungebildetſten. Schon 
dem unverblendeten gewöhnlichen Bewußtſein giebt es fich 
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fund, und eine tiefer dringende Erkenntniß beſtaͤtigt es voll⸗ 
fommen, daß im Allgemeinen alle Menſchen einander 
gleich geboren werden*), und bie Meinung, als fei der Bor- 
nehmere, oder ber Meichere, oder ber. Hoͤher⸗Gebildete ur⸗ 
ſpruͤnglich und weſentlich ein höheres Weſen, auf Einbil⸗ 
bung und Duͤnkel beruht. Die meiſten Vorzuͤge alſo, die 
wir vor Anderen haben moͤgen, auch die geiſtigen, ſind als 
durch unverdiente Gluͤcksfaͤlle uns zugewachſen anzuſehn; 
und dee Edle alſo wird, weit entfernt, ſich derſelben uͤber⸗ 
heben zu wollen, vielmehr eine Art von Beduͤrfniß empfin⸗ 
den, die Entbehrung derſelben Anderen, ſo weit es in ſeiner 
Macht iſt, zu verguͤten, oder doch weniger ſchmerzhaft zu 
machen. Dies wird im Detragen hervortreten in Freund⸗ 
lichkeit und Leutſeligkeit: in einer wohlwollenden Aen⸗ 
ßerung von Vergnuͤgen-beim Anblicke und Umgange mit 
Denen, welche, wie weit ſie auch in aͤußeren und ſelbſt in 
geiſtigen Guͤtern von ihm abſtehn moͤgen, doch deſſelben Ge⸗ 
ſchlechtes, wie er, find, und urſpruͤnglich mit — Faͤ⸗ 
higkeiten ausgeſtattet waren. 

Namentlich wird er dieſe Freundichteie gegen ea 
zeigen: nicht nur, weit fie berfelben und ber fich daran aus 
fchließenden Dienſte am meiſten — m dem vorigen 


*) Dies iſt jedoch nur im Allgemeinen wahr (indem wir nach 
aͤußerlichen Verhaͤltniſſen zuſammengefaßte Klafien von Men» 
fchen vergleichen); im Einzelnen werden die Menfcheh aller- 

dings auch fchon verfchieden geboren; und für ihre Schaͤz⸗ 
jung im fpdteren Leben muß, wo es nicht diefe tiefer ein⸗ 
dringende moralifche Würdigung gilt, das Ungebildete eben - 
fo wohl, als das Angeborene in Rechnung gebracht werden. - 
- Man findet diefe wichtigen Berhältniffe genauer auseinanderge⸗ 
feht in meinen „Grundlinjen des Naturrechtes, dey Poli- 
tik und deg Kriminalrechtes Sant 1. . S. 168 ff.; auch 
S. 180 f. j 


.204 

Momente angehört), fonbern auch weil er, auf ber Grund⸗ 
Inge des fo eben Anseinamdergefegten, von ihnen, fo lange | 
er nicht das Gegentheil erfahren hat, das Beſte vorauszu- 
fegen geneigt fein wird, Das Betragen gegen. Fremde kann 
daher gemwiffermaßen ald ein Barometer für die (wenn auch 
nur Außerliche) moralifche Bildung angefehn werden. Der 
fittlich rohe Menfch zeigt fich gegen biefelben feindlich, in⸗ 
dem er fich unbedingt dem abftoßenden Einfluffe Deffen, 
worin fie von ihm verfchleden find, hingiebt, und auf ben 
Grundlage vielfacher Erfahrungen, zu welchen ihm ber un⸗ 
geordnete gefefchaftliche Zuſtand Gelegenheit gegeben. hat, 
für fich ſelbſt Schlimmes von ihnen fürchte. Gind bie 
bürgerlichen Verhältniffe mehr ‚georbnet, fo daß diefe Furcht 
wegfaͤllt, und hat ihn eine größere Mannigfaltigkeit der Le⸗ 
bensauffaffungen gegen die Einwirfung jener Verſchiedenheit 
abgefiumpft, aber ohne daß er ſich fchon zu einer umfaffen- 
deren fittlihen NWeltanfchauung erhoben hätte: fo bleibt er 
ihnen gleichgültig und. unempfindlich gegenüber, ober. er ift 
ihnen zu Dienften bereit, aber mit eigennügiger Berechnung 
der. Vortheile, die er von ihnen wird siehn koͤnnen. Dage⸗ 
gen der Moraliſch⸗Gebildete (wie wenig gebildet ev 
auch vieleicht, in anderer ‚Beziehung fein mag) in jebem 
Fremden einen Bürger ber Welt, ein Kind des allgütigen 
Vaters aller Menfchen, wie er felbft ift, ſieht und achtet, 
und auf der Grundlage bievon ihm N N 
entgegentritt. 

Unter ben . mannig fachen — Modiflationen, 
welche fuͤr dieſe Achtung eintreten koͤnnen, unterſcheiden wir 
zunaͤchſt die natuͤrlich⸗ weſentlich und die gefellfchafts 
lich-zufällig bedingten. Zu ben erfteren gehören befon- 
ders diejenigen, welche fich an bie Geſchlechtsverſchie⸗ 
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denheit und an den Gegenſatz zwiſchen Jugend und Al- 
ter 'anfchließen, zu ben letzteren die aus ben Verſchieden⸗ 
heiten der Bildung und der Staͤnde hervorgehenden. 

Das maͤnnliche und das weibliche Geſchlecht ſind 
ſich gegenſeitig Achtung vor ‚den Eigenthuͤmlichkeiten ſchul⸗ 
dig, welche durch ihre weſentlichen Grundverſchiedenheiten 
bedingt ſind. Das weibliche Geſchlecht iſt nicht nur leiblich 
das ſchwaͤchere, ſondern auch geiſtig: die hoͤhere Kraͤftigkeit 
der Urvermoͤgen, welche die Grundwurzel des Geiſtigen aus⸗ 
macht*), iſt im Allgemeinen bei ihm in geringerem Grabe 
gegeben; woraus auch bie in der Erfahrung vorliegenden 
Erfolge: dad Zurüctreten der Frauen in allem höheren 
Schaffen, auf dem Felde der Erfenntniß, der Kunſt, des 
politiſchen Lebens, und ihre von ben früheften “Zeiten ber 
unverändert fortgepflangte politifche Zuruͤckſtellung, abzuleiten 
find. Auf der anderen Geite aber finden wir bei ihnen, in 
Folge der zarten Neisempfänglichfeit und höheren Lebendig⸗ 
keit, welche fie im Allgemeinen vor den Männern voraus . 
haben, mancherlei Vorzüge des Gemüthed und ber Eitte, 
Sie bilden bie Empfindungen und Bebärfniffe Anderer 
rafcher und zarter nach; fie zeigen fich in der Neaftion da⸗ 
‚gegen im Allgemeinen mehr hingebend und weniger ſelbſt⸗ 
beſchraͤnkt; fie entwickeln einen feineren Takt der Beurthei⸗ 
lung und Ueberlegung; und felbft der Mangel an Schul 
bildung, der ihnen (den tieferen Gründen nach doch in Folge 
jenes geiftigen Zuruͤckſtehens) eigen iſt, fchläge nicht felten 
darin zu ihren Gunſten aus, daß fie fih von mancherlei 


Vorurtheilen, bie ſich, ia ber höheren und höchften, 


*) DBgl. mein „, Lehrbuch der Pſychologie = S, 42 fi. und 194 #5 
fo wie zum Solgenden ©. 226 f, 
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wie der nieberen Schulbildung, von Generation zu Gene 
ration fortpflangen, fo wie von der GSteifigfeit und dem Pe⸗ 
dantismus, welcher fo oft die Fruͤchte derſelben weniger 
ſchmackhaft macht, meiſtentheils freier erhalten. Ueberdies 
nehmen ſie, wenn auch nicht in ber größeren bürgerlichen 
Geſellſchaft, doch in der Familie eine hoͤchſt bedeutende und 
ebemürdige Stelle ein ald bie Pfleger und Erzieher ber 
erften Jugend: wie und denn eine größere Anzahl von Selbſt⸗ 
geftändniffen intelleftuel und moralifch ausgezeichneter Maͤn⸗ 
ner vorliegen, worin bdiefelben danfbar befennen, daß fie die 
Grundlage und das eigentlich Entfcheidende für ihre Bil 
dung ihren Müttern verbanften. Alles Dies zufammen- 
genommen alſo, ift das männliche Gefchlecht verpflichtet, 
dem weiblichen durchaus mit Achtung zu begegnen, ja ihm 
durch einen höheren Grab derfelben, und eine zuvorkom⸗ 
mende Bereitwiligfeit in. allem Demjenigen, wozu es der 
Eigenthümlichkeit oder der Stellung ded Mannes bedarf, 
gewwiffermaßen die Ungunft des Schickſals zu vergüten, 
welche in der bürgerlichen Unterordnung liegſ. Dad. Stre 
ben zu dieſer Vergütung bildet die fittlich-richtige und edle 
Grundlage der Salanterie, welcher fich dann freilich. manches 
Sittlich⸗Zweideutigere angefchloffen bat. An 
Gehn wir zu bem zweiten der natürlich bedingten Ge⸗ 
genfäte über, fo findet ſich bei dem Höheren Alter freilich 
nicht felten mancherlei Abſtoßendes: eine gewiſſe geiftige 
Steifheie, ein pedantifches, ober wohl gar ungerechtes Bes 
wichtlegen auf die Sitten, Anfichten ꝛc. früherer Zeiten, vers 
bunden mit Unempfänglichfeit für die jetzigen. Auf der an 
deren Seite aber wird baffelbe in hohem Maße ehrmürbig 
durch feine höhere MWelterfahrung (welche bekanntlich, wie 
auch eine tiefere Zergliederung von Seiten ihrer Grundform 


beftätigk, durch Feine Regeln erſetzt werben kaun), fo wie 

eine burchgebilbetere praftifche Auffaffung der Welt, in der 
ale Einfeitigkeiten und Ueberſpannungen der fruͤheren Jahre 
“gu weiſer Maͤßigung ausgeglichen find. Es gebuͤhrt ihm 
alſo Achtung und Ehrerbietung von Seiten der Juͤngeren: 
zugleich auch in Bezug auf das feüger Gekeiftete, wenn auch 
ber Greis niche mehr Daffelbe zu leiſten im. Stande. fein 


follte; ja gerade deshalb um fo mehr, da ihm ja unter die⸗ 


fen Muſtaͤnden die Entziehung der von früher her gewohn⸗ 
ten Achtung nur um fo ſchmerzhafter fein müßte. Auf der 
anderen ‚ Seite iſt in der Jugend bie Hoffnung für bie 
kuͤuftige Zeit gegeben, wenn auch vielleicht die jungen Schoͤß⸗ 
Enge bier und bort ein wenig mild und unorbentlich auf⸗ 
ſchießen. ‚Das wahrhaft zur Weisheit emporgebildete Alter 
alſo wird ben der jüngeren Generation Angehörigen billige 
Nachficht und wohlwollende Theilnahme an ihren Beſtre⸗ 
bungen und Freuden ſchenken; wird ihnen dieſelben nicht 
dadurch verderben, daß es fie altfiug haben, und die Früchte 
vor ben Blüthen einfommeln will; wird fie belehren, aber 
ohne Pebanterei und Herefchfucht. 

Bon Seiten der gefellfhaftlichen Verpältniffe, 
und alfo (im Vergleich mit dem Natäclic-Wefentlichen) 
mehr zufällig, machen ſich, für die mehr befondere Des 
ſtimmung dev Achtung gegen Andere, vorzüglich die Grabe 
ber Bildung und bie Verfchiedenheiten ber Stände 
geltend, Von den erſteren haben wir fchon feüher*) bes 
merke, daß fie groͤßteutheils Produfte der Bildungsverhaͤlt⸗ 
niſſe find, und daß alfo Derjenige, welchem jn biefer Hin⸗ 
ſicht ein günfigeres Looss gefallen if, dies wohlwollend in 


620, auch S. 41 ff. 
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Rechnung zu bringen: die Unvollkommenheiten ber niedriger 

Stehenden nachfichtsvoll zu tragen, und biefelben durch Rath 
und Leitung zu unterftügen babe, Ganz ähnlich ſtellt fich 
bad Verhälmiß auch gegen die niederen Stände: "wie ja 
Überhaupt Stand und Bildung in der genauefien Wechſel⸗ 
wirfung mit einander gegeben find. Auch bier wird fich, 
neben der allgemeinen Achtung vor dem Menfchen ald Drens 
fchen, ein Verlangen wirkſam erweifen müfen, bem tiefer 
Stehenden bie Zurückfegung, die er durch das Schickſal ers 
fahren, großmüthig zu erleichtern und zu verfäßen. Auf ber 
anderen Seite, too mit dem Höheren Stande zugleich auch 
ein höherer innerer Werth gegeben iſt (mag nun dieſer 
die Urfache von jenem, ober deſſen Wirkung fein): da find 
Achtung und Ehrfurcht von Seiten der. niederen burch bie 
tiefften Grundverhältniffe der allgemein⸗guͤltigen Werthgebung - 
bedingt. Iſt dagegen ber höhere Stand nicht allein ur- 
fpränglich äußerlich begründet worden, ſondern aud) dem 
Menfchen äußerlich geblieben: fo wird doch in vielen Faͤl⸗ 
len wenigſtens die damit verbundene Stellung in der buͤr⸗ 
gerlichen Geſellſchaft, und alſo das Intereſſe dieſer, unſere 
Achtung in Anſpruch nehmen. Selbſt da aber, wo auch 
dieſes Intereſſe fehlen ſollte, iſt es meiſtentheils wenigſtens 
etwas Sittlich⸗Gleichguͤltiges, daß wir uns Demjenigen af 
fommodiren, mas bie allgemeine Sitte in biefer Hinficht 
mit fih bringe. Die Auszeichnung ift dann freilich nur 
eine durch eine todte Tradition Überfommene umd leere; aber 
bie Bezeigungen, welche dafuͤr erfodert werden, find ja an 
und für fih, und: wie fie durch die gefellfchaftlichen oder 
bürgerlichen Verhaͤltniſſe verlange werben, ebenfalls ohne 
Bedeutung; und wenn alfo die mit jener Ausgeftatteten felbft 


einen Werth darauf legen, fo if, wo nur die Foderung nicht 
ans 
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anmaßend bie gewoͤhnlichen Schranken Aberſteigt, die Ge⸗ 
waͤhrung dieſer Bezeigungen lediglich ein Opfer der gewoͤhn⸗ 
lichen Artigkeit, durch welches wir jn keiner Art erniedrigt 
werden, ſondern vielmehr, in einer Art von Großmuth, uns 
uͤber Jene erheben. Es iſt alſo kein Grund vorhanden, 
warum wir ihnen nicht darin gefaͤllig ſein ſollten: wie denn 
auch die Verweigerung in den meiſten Faͤllen nur aus einer 
* Portion eigener Anmaßung und Eitelkeit entſpringt. 
Noch iſt uns die Fortwirkung im Handeln übrig: 
die Ertheilung von Belohnungen und die Verhaͤngung 
von Strafen. Diefe (wie wir fruͤher) bemerft) wird. 
urfprünglich eingeleitet durch eine Erweckung im Verhaͤlt⸗ 
niffe der Einftinimigfeit; nit diefer aber verbindet ſich dann 
ber bald Elarer, bald. nur mehr : inflinftartig ausgebildete 
Wunſch, durch die Belohnung bie. Macht ded Guten zu 
fleigern, durch die Strafe die des Böfen zu vermindern oder 
zu brechen, Die Foͤrderung des trefflichen Menfchen ift in 
dem Maße ein höheres Gut, als er. ein. trefflicher Menſch 
ift, und verbreitet fich in demfelben Charakter über Dasje⸗ 
nige, worauf fich feine Wirkſamkeit erſtreckt; dagegen - bie 
Förderung des Höfen und unwuͤrdigen in eben dem Ver⸗ 
haͤltniſſe als ein’ Uebel zu betrachten if, So weit geht ber 


Parallelismus zwiſchen beiden; darüber hinaus aber freien 


fie in einen ſehr wichtigen Gegenfag mie einander. Die Bes 
lohnung nämlich ift fchon an fich felbft etwas Gutes, und 
deſſen Ertheilung alfo nichts Bedenkliches hat, vielmehr ohne 
Meitered von und gewünfcht und, fo weit es in unferen 
Kräften ſteht, erſtrebt werben fol. Dagegen’ die Strafe an 


} 





*) Man vergleiche biezu und zum Solgenden Band J., ©. 315 fi; 
auch meine, Grundlinien dev Rechtsphilofephie”, S. 305 ff. 
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fich ein Uebel, und fomit ihr Begentheil wuͤnſcheuswerth 
iſt. Diefelbe kann daher nach ber allgemein-gültigen Werth⸗ 
fhägung nur in den Fällen Gegenfland des Strebens für 
uns werden, wo das ihr an und für fich inwohnende Uebel 
durch ihre guten Folgen entfchieden überwogen wird: bie 
MWirkfamfeit des Boͤſen nicht anders zu hemmen iſt, ober 
ſich eine. Ausſicht eröffnet, das Boͤſe felbft zum Guten zur 
ruͤckzufuͤhren. In diefer Hinfiche nun iſt unftreitig der Ein- 
zelne ganz anders geftellt ald der Staat. Während diefer 
legtere die allgemeine Regel des Geſetzes in jedem Falle 
fefthalten muß, auch wo fich. die Strafe minder wirkſam zu - 
erwweifen, oder gar die entgegengefeßten Folgen zu ' haben 
droht: fo kann dagegen ber Einzelne jeden ibm vorkommenden 
Sal in feiner vollen Individualitaͤt erwaͤgen, und wo er 
einſieht, daß die Strafe uͤberwiegend Uebles ſtiften wuͤrde, 
dieſelbe unterlaſſen, oder ſelbſt mit dem Gegeutheil vertau⸗ 
ſchen. Man nehme an, in einer Familie, oder zwiſchen Fa⸗ 
milien, Korporationen ꝛc. waͤren gegenfeitige Reibungen ent⸗ 
ſtanden, die ſich in Vorwuͤrfen, uͤblen Auslegungen, Ver⸗ 
laͤumdungen, Chikanen ꝛc. Luft machten. Die Handlungs⸗ 
weiſe der und Gegenüberfichenden wuͤrde an und für ſich 
allerdings eine gleichartige Vergeltung rechtfertigen, ja fans 
- für einem untergeorbneten fittlihen Standpunkt eine folche 
zu fodern fcheinen, Aber wir ſehen ein, baß fich in dieſer 
Art die Zerwürfniffe ins Unendliche. hin fortpflanzen, und 
in Hinficht des Mißwollens, wie in Hinficht ihrer verlegen 
ben Wirfungen, fleigern würden. Dagegen, teil die ber 
anderen Parthei Angehörigen im Grunde des Herzens fo 
böfe nicht find, von einem edelmüthigen Vergeffen ded Vers 
‚gangenen, einer billigen Nachgiebigfeit, einem wohlwollenden 
Zugeftäubniß Deffen, woran ung eben nicht fo viel zu liegen 


Ä 
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braucht, zu hoffen waͤre, daß nicht nur das: Auwachſen bes 
Boͤſen gehindert, ſondern die Differenzen ausgeglichen, und 
an die Stelle des Mißtrauend und Haſſes Bertrauen und 
Gerundfchaft gefegt werben würden, IR es da nicht aus 
genfcheintich, daß es uns unter dieſen Umſtaͤnden nicht nur 
erlaubt, fondern ſelbſt fittlich geboten ift, den Lauf der Uebel 
fliftenden Reaktionen aufzuhalten, und Boͤſes mis Gutem zu 
vergelten? — Dagegen es denn freilich auch Faͤlle geben 


wird, wo bie firenge und fräftige Reaktion Pflicht, und bag 


Unterlaffen berfelben pflichtwidrige Furchtſamkeit oder Weich⸗ 
lichfeit fein würde, 

Ueberdies aber dürfen wir wicht aus ben Augen verlle⸗ 
ren, daß unter unferen hoͤher gebildeten bürgerlichen Ver⸗ 
haͤltuiſſen das Strafrecht groͤßtentheils vom Staate uͤbernom⸗ 
men worden iſt, und alſo dem Einzelnen nicht mehr zuſteht. 

Mit Beziehung hierauf nun haben wir und noch eine 
Frage zu beantworten, welche in ber legten Zeit vielfach 


Gegenſtand des Streites geworden iſt. Es fragt ſich ndm- 


lich: kann der Werth eines Menſchen in irgend einem Falle 
fo tief ſinken, daß er zu einer Minus⸗Groͤße, uud vermoͤge 
deſſen feine Vernichtung Pflicht waͤrde? Dber iſt dieſe, wie 
von Dielen behquptet worden if, in jedem Falle unerlaubt? 
Diefe Frage kann für unfere bürgerlichen Berpältniffe 


eben nurin Bezug auf ben Staat gefielit werben; und war. " 


auch bei dieſem nur in Hinfiche der Verbrecher. Denn 
daß im Kriege die Soldaten des feinhlichen Heeres aus dem 
jetzt vorliegenden Gefichtöpuntte getöbtet werden follten oder 
könnten, wird wohl Niemand mehr einfallen im Ernſte zu 
behaupten. Wir wiſſen fehr wohl, daß bie Einzelnen, 
welche ung gegenüberfichn, im Allgemeinen einen gleich hohen 


Wecerth haben, wie die mit und in denfelben Reihen Stehen 
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den; und wenn auch in’ früheren Zeiten allerdings der Volks⸗ 
aß. zu einem. Grabe fleigen Konnte, welcher ber Meinung 
ziemlich gleichkam, daß bie. Feinde, als folche,. wie Minus; 
Sroͤßen zw betrachten, und deshalb ihre Vernichtung ſchon 
für ſich recht ſei, ſo iſt jetzt unſtreitig das Recht zu ihrer 
Toͤbtung auf ganz andere Motive zuruckzufuͤhren. 
1. Wie am aber mit den Verbrechern? — Man bat in 
Hiaſicht dieſer vorzüglich Zweierlei geltend gemacht: die Fo⸗ 
derung, auch in dem ſchlechteſten Menfchen die 
Wuͤrde der Menſchheit zu achten; und die Moͤglich⸗ 
keit der Beſſerung. Aber‘ zuerſt, wenn „achten“ und 
„Wuͤrde“ irgend eine Bedeutung haben ſollen, fo If jene 
Fodedung ohne Stun. Allerdings werben alle Menfchen im 
Allgenieinen mit benfelben Urvermoͤgen geboren, ober be 
ſtimmter, wenn auch / mit verfchiedenen, fo friffe doch diefe . 
Verſchiedenheit nicht den Gegenfaß zwiſchen dem Sittlichen 
and. Unßtelichen, fondern dagegen iſt alled Angehorene noch 
indifferent *). . Auch üft, daß. ber Menſch ſittlich⸗verderbt ge 
worden ift, im Ganzen oder Großen gefaßt, ſtets von feinen - 
Bildungsverhältniffen abzuleiten. Aber. wie er auch zu Dem 
‚geworden fein mag, was er jegeift: er ift ed einmal, und 
zwar innerlich (feiner pſychiſchen Subſtanz nach); und da 
‚giebt es nur zu viele DBeifpiele, wo wir in ihm, wie er ein 
mal ift, Feinerlei Würde, und überhaupt nichts zu achten 
finden. Die urfprüngliche Würde, oder vielmehr bie ur⸗ 
fprünglihe Fähigkeit zur Menfchenwürbe, ift ihm verlor 
ren gegangen. Allerdings (und dies führt ung zum Zweiten 
hinuͤber), wenn wir feine Entwidelung rädgängig 
‚zu machen im Stande wären, fo würden wir noch im 


* Bel, hiczu und zum Folgenden Band J., ©, 500 ff. 
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mer Das in ihm zu achten. haben, was er dann werdet 
koͤrnte. Aber wenn auch‘ bie Möglichkeit einer folchen ruͤck⸗ 
gängigen Entwickelung in abstracto nicht zu leugnen iſt (denn 
mas geworden ift, kann ja an und für ſich auch Wieder:ver-, 
gehn), ſo iſt doch dieſelbe in vielen Faͤllen nach aller menſch⸗ 
lichen Beurtheilung und durch alle menſchliche Veranſtaltung 
nicht moͤglich. Ueberdies aber wird ja auch dem Verbrecher 
durch feine Hinrichtung bie Zuruͤckfuͤhrung zum: Guten nicht 
verfchloffen. _ Nur das Leibliche an ihm wird vernichtet, und 
die Verbindung mit ben Verhältniffen aufgeläft, mafen wel⸗ 
hen nach unferer beiten Einficht feine Beflerung unmoͤg⸗ 
lich iſt; aber fein geiſtiges Werfen befteht fort; und fo kann 
denn unter anderen DVerhältniffen jene Umwandlung (wie 
wir fie in einem befferen Leben von Gottes Güte zu erwar⸗ 
ten, durch ein tieferes religioͤſes Bedürfnig und gedrängt 
fühlen) auch für den Boͤſeſten immer noch eintreten, 
Zeigen fich nun aber auch diefe beiden Gründe als uns 
genügend, um die Unerlaubtheit ber Todesftrafe barzuthun: 
fo iſt e8 doch auf der anderen Seite nicht zu leugnen, daß 
diefelbe eben fo wenig aus dem Momente, mit welchen wir 


es jetzt zu thun haben, als nothwendig, und am wenig⸗ 


ſten als moraliſch⸗nothwendig erwieſen werben kann. Die 


Idee der Strafe wird und zunaͤchſt durch das Erweckungs⸗ 


verhaͤltniß der Gleichartigkeit entgegengebracht; aber dieſes, 
wie die Nebenverhaͤltniſſe des Moraliſchen uͤberhaupt, iſt kei⸗ 
neswegs als eine unmittelbare goͤttliche Offenbarung (durch 
welche ihre ſittliche Nothwendigkeit feſtgeſtellt wuͤrde) anzu⸗ 
ſehn, ſondern durch Ueberlegung zu kontrolliren, und zu hoͤ⸗ 
herer Kultur auszubilden*). Von dem jetzt vorliegenden 


4 


*) Bergl, Band J. ©, 327.f. und 332 f. 
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Momente aus alfo wird nur das Widerſtreben gegen bie 
Vernichtung eines menfchlichen Weſens neutralifirt: indem 
ſich und der Verbrecher, wie er nun einmal Cinnerlich) ift, 
als des Höheren Werthes, welcher dem Menfchen eigenthuͤm⸗ 
lich zukommt, verluftig gegangen zeigt. Aber für das wirkliche 
Eintretenlaffen ber Tobesftrafe find noch feine (nach der allge⸗ 
meinsgültigen Werthſchaͤtzung gültige) Gründe gegeben; und 
wir werden demnach bie Unterfuchung fpäter wiederaufneh⸗ 
men muͤſſen, um zu präfen, ob fi) ums von anderen Mo- 
menten and folche ergeben. | 


! 
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Drittes Grundmoment 


er 


Förderungen und Semmungen Durch Andere. 
(Ihr Wollen, Empfinden, Thun gegen uns, ) 





a © \ 


Mit diefem Momente treten wir nun aus dem Gebiete 
bed Rein» Dbjeftiven in das bed. Gubjeftiven ein, 
welches fchon infofern bei Weiten größere Schwierigkeiten 
darbiefet, ald wir hier, für die moralifche Würdigung, zu der 
allgemeinsgältigen Schätung der Güter und Nebel die viel we⸗ 


niger fireng abgefluften Nebenverhältniffe des Moras 


Iifchen bingunehmen mäflen?). Indeſſen liegt das jet 
vorliegende Moment von allen, welche eine fubjektive Bezie- 
hung haben*®), am meiften nach der. objektiven Seite hin, 
Wir haben ein beſtimmt Cin inneren oder in dußeren Aften 
des Anderen) Hervorgetretenes, und zu deffen Auffaffung 


und natärlicher Fortwirkung im Allgemeinen Feine beſondere 


Eigenthämlichkeit erfodert wird. Es ift zwar ein perſoͤn⸗ 


“liches, aber größtentheild noch nicht, mie die Übrigen, ein 


> 


H Vergl. Band 1. S.06. 
#6) Man vergleiche hiezu oben ©. 167, 
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individuell⸗perſoͤnliches Verhaͤltniß. Daher auch die firen- 
gere Verbindlichkeit, welche ihm beimohnt, indem die em⸗ 
pfangenen Sörderungen unmittelbarer, leichter, ungweifelhafter, 
wie von uns felber fo: auch von Anderen, vorgefielt und 
empfunden werben, fo ift auch ihre richfige Empfindung, 
und was durch diefe für das Betragen, das Wollen, daß 
Handeln bedingt if, mit um ſo groͤßerer Beſtimmtheit zu 
fodern. 

Aber worin iſt nun der ſittliche Charakter dieſes Mo⸗ 
mentes begruͤndet: die Nothwendigkeit der darauf gerichteten 
Pflicht, die Billigung und das Lob, wie ſie ſich bei der hie⸗ 
her gehoͤrigen Tugend ausbilden, die Mißbilligung im ent⸗ 
gegengeſetzten Falle? — Wir muͤſſen in dieſer Beziehung 
die Verpältniffe der tie: und der Hemmung gefon- 
dert: betrachten. 


41. Förderung durch Andere 
(Ihre uns günftiges Wollen, Empfinden, Thun.) 


Wir find Anderen für die durch fie erhaltenen Foͤrde⸗ 
rungen und für Das uns von ihnen zugewendete Wohlwol⸗ 
ln Danfbarfeit ſchuldig. Woher diefe Verpflichtung? 

Am augenfäligften tritt zunächft wieder die Erweckung 
im Verhältniß der Gleichartigfeit hervor. Die Vorſtellung 
des uns erwieſenen Guten erweckt und beguͤnſtigt die Vor⸗ 
ſtellung eines gleichen Guten in Verbindung mit der Vor⸗ 
ſtellung Derjenigen, von welchen jenes erſtere ausgegangen 
iſt. Aber dies iſt eine Erweckung im Verhaͤltniß der Gleich⸗ 
artigkeit wie alle anderen: liegt in derſelben Art nicht nur 
dem vorher betrachteten zweiten Momente zum Grunde, ſon⸗ 
dern auch der Erweckung gleichartiger Gefuͤhle durch einan⸗ 
der, ja der witzigen Kombination, der Urtheilsbildung, und 


217 


im Gebiete des Merallſchen der Rache, die wir doch in kei⸗ 
ner Art ſittlich billigen koͤnnen. Von dem Erweckungsder⸗ 
haͤltniſſe des zweiten Momented unterfcheidet fich das jegige 
nur durch. den ‚mehr perfönlichen Charakter Desjenigen, von 
welchem die Ermecfung ausgeht; aber aus biefem Eann dem⸗ 
ſelben unftreitig fein Vorzug erwachſen; vielmehr iſt er ‚ja 
etwas Befchränfteres, wenn und auch allerdings bie. Vers 
pflichtung dadurch, inwiefern wir felber bie betreffende Per⸗ 
fon, find, gewiſſermaßen näher gebracht wird, Aus biefem 
Erweckungsverhaͤltniſſe für ſich allein alfo laͤßt fich ber. eigen- 
thümliche fittliche Charakter dieſes Momentes nicht begrei- 
fen, fondern wie muͤſſen dafür zu den tieferen Grundlagen 
beffelben zuruͤckgehn. Als folche zeigen ſich zunaͤchſt drei: 

Dasjenige, von welchem die Erweckung ausgehn 
ſoll, das Zu⸗Weckende (der Trieb zur Dankbarkeit), uud 
Dasjenige, was daneben gegeben, und modificirend dar⸗ 
auf einzuwirken geeignet 


| Dasjenige, von welchem die Erweckung ausgehn fol, 
ift die Vorftellung der empfangenen (ober beabfichtig- 
ten ıc.) Förderung, Hiefür macht fich die allgemein, 
gültige Werthſchaͤtzung in der -gemöhnlichen Art geltend: wir 
folen das Gut, in welchen dieſe Foͤrderung befteht, weder 
zu niedrig noch zu hoch fchägen Wir Haben alfo (mas 
wohl zu merfen ift) die größere Höhe bei der. Schägung 
einpfangener Förderungen keineswegs ohne Weiteres als fitts 
lich = lobenswerth anzufehn;. vielmehr kann dieſelbe auch 
auf ‚einer fittlichen Abweichung berußn, ein fehr hoher 
Grad von Dankbarkeit z. B. für niebere ſinnliche Genuͤſſe, 
die Jemand durch einen Anderen zu Theil geworden find, 
als ein Zeichen der übermäßigen Schägung derfelben ober 
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ber ſchwaͤchlichen Hingegebenheit an he, unfete moralifche 
Mißbilligung aufrufen. ' 
Verfolgen wir bie Betrachtung bes vorliegenden Mo⸗ 
mentes weiter, ſo ſtoßen wir ſchon hiebei auf nicht geringe 
Schwierigkeiten der moraliſchen Beurtheilung, und welche 
von jeher zu einer Menge von ungerechten Befchuldigungen 
Beranlaffung gegeben haben. In den meiften Faͤllen naͤm⸗ 
lich legt Derjenige, von welchem bie Börberung ausgegans 
gen iſt, für die Beurtheilung ber Geſinnung und Handlungs⸗ 
weiſe des Anderen feine eigene Werthſchaͤtzung als 
Mapftab unter, während doch bie in Jenem ausgebildete 
‚ Wertsfhägung, und demgemäß auch die Empfindung von 
der Höhe der Förderung eine ganz andere fein kann. Ich 
bin z. 3. von Jemand wiederholt zu Gaflmählern eingela⸗ 
ben worden, welche in großer Fülle die mannigfachften und 
feinften Saumengenüffe dargeboten haben, Aber aus diefen 
mache ich mir nicht dad Mindeſte; mir ift vielmehr bie ein- 
fachfte Hausmannsfoft zehnmal lieber; und auf ber andern 
Seite ift die Gefellfchaft von der Art gemefen, daß ich die 
quaͤlendſte Langeweile empfunden habe, Sich wäre alfo viel 
fieber zu Haufe geblieben; und habe bie Einladung nur ans 
genommen, um nicht mit meiner abfchläglichen Antwort dem 
Einladenden wehe zu thun. Alſo flatt eine Förderung zu 
empfangen, babe ich ein Opfer gebracht; und wenn alfo 
gener, dem vieleicht Genuͤſſe der bezeichneten Are das Hoͤchſte 
find, was er Überhaupt in ber Welt Fennt, eine Dem ans 
gemeſſene Dankbarkeit von mir verlangt, fo trifft mich fein 
Vorwurf, wenn ich diefer Foderung nicht zu entfprechen im 
. Stande bin. Aber allerdings ift dieſes Verhälmiß ein kitz⸗ 
liched. Wir haben fchon früher”) für den Foͤrdernden bie 


*) Berl, ©. 173 fi | an 
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Borfchrift aufgeſtellt, daß er fich fo viel als möglich mach 
ben Bebürfniffen und nach dem Geſchmacke Desjenigen richte, 
welcher die Förderung empfangen fol. Eben fo aber müf- 
fen wir nun auf der anderen Seite von dem Geförbers 
ten verlangen, daß er fich, fo weit dies irgend gefchehn 
kann, in bie Seele des Foͤrdernden bineinverfege: wo deſſen 
Maßſtab bedeutend von den feinigen abweicht, lieber bie Ans 
nahme des Dargebotenen vermeide, und wenn er baflelbe. 
einmal angenommen, ben Erwartungen bed Anderen mit 
feiner Anerkennung fo nahe als möglich zu kommen ſuche. 
Hiezu wird freilich in vielen Faͤllen ein nicht geringer Grad - 
von felbfverleugmender Großmuth gehören; fo wie ed auch 
nicht am folchen fehlen wirb (beſonders wo wir die Werth 
ſchaͤtzung des Foͤrdernden nicht vorher gefannt haben), wo 
es geradezu unmöglich iſt, jenen Erwartungen zu genügen, 
Eine richtige moraliſche Beurtheilung des Mangeld an 
Dankbarkeit wird demnach in. Bälten diefer Art nur möge 
fich fein, wenn wir ben fonftigen Charakter bed Zu⸗Beur⸗ 
thellenden genau kennen. Das Urtheil wird unftreitig ganz 
anders ausfallen mäfen, wo bie Förderung mit dem Be⸗ 
duͤrfniſſe, vieleicht einem fehr tief begründeten, zus 
fammenteiffe, und Hiefüe wohlmollend von dem Foͤr⸗ 
dernden abgemeffen. worden iR, ald wo fie etwas dem 
Empfänger Gleichgältiges oder gar Laͤſtiges, und von 
Sean ohne weitere Weberlegung erwiefen mworben iſt. 
Diefelbe Kenntniß ift und auch für ein anderes Verhaͤltuiß 
nothwendig: wenn nämlich bie Börderung Hvar zufammens 
getroffen ift mie dem Bebürfniffe des Geförberten, aber dies 
feß weit ber das Maß jener hinaus, So finden wie nicht. 
felten Undauk bei den größten Wohlthaten, Dienftleiftungen, 
Gefaͤlligkeiten ec., teil Derjenige, welcher fie empfangen, noch 


220 W | 
mehr ertvartet hat. In diefen Zählen wirb es unflreitig auf 
die Art und Welle ankommen, tie dieſe Erwarkungen bes 
gründet find: ob objektiv⸗richtig in ben vorliegenden 
Berhältniffen, ober in der Einbildung,. in der Bes 
gehrlichfeit bed Ermwartenden. Es giebt Menfchen, melche, 
auch vom Weberflüffigen, nie genug bekommen koͤnnen, und 
fo von fih eingenommen, fo mit allen ihren Gedanken und 
Empfindungen auf fich befchränft find, daß fie unbedenklich 
Anderen jedes Opfer zumuthen. Auf der anderen Seite aber- 
kann auch, 3 B. bei Leuten aus ber aͤrmſten Kaffe, daB 
Elend, das dringende Bebürfniß fo groß fein, daß. ihnen 
die geringe Unterflügung, welche ihnen von Denjenigen zu 
Theil wird, bie im Meberfluffe leben, kaum eine Exleichtes 
zung gewährt, ober wohl gar nur dazu dient, das Gefuͤhl 
ihres Elendes um fo peinlicher aufzuregen: und dann wer⸗ 
den wir ihnen. feinen Vorwurf daraus machen dürfen, daß 
fie fich nicht beſonders lebhaft zu Dankbarkeit erregt fühlen. 
Daß ihr Begehren auf mehr ging, baß fie alfo das Ihnen: 
Dargebotene nicht mit der Empfindung hoher und ungetruͤb⸗ 
ter Steigerung aufnehmen Finnen, durch melche fie dann 
zugleich mächtig zu dem WohltHäter hingezogen werden wür- 
ben, iſt bei ihnen nicht aus einem Gittlich- Abtweichenden; 
fondern aus dem Karten Drucke ihrer Verhaͤltniſſe abzulei⸗ 
tn. Das mögen-Diejenigen bedenfen, welche in Fällen dies 
fee Art berechtigt zu fein glauben, mit ihren Wohltgaten 
aufzuhoͤren: fie haben nicht zu viel, fondern fie haben im 
Gegentheil zu wenig gethan; und nur durch bie Erhoͤ⸗ 
hung ihrer Wohlthaten würden fie wahrhaft zur Dankbar⸗ 
feit verpflichten können. - 

Noch iſt zu bemerken, daß in Beziehung auf biefen ers 
fien Faktor, die Geneigtheit zur Dankbarkeit im Allgemeinen 
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eine größere oder eine geringere Vollkommenheit in ſich 
ſchließt nach Maßgabe des groͤßeren oder des geringeren 
Werthes der Guͤter, auf welche ſie ſich bezieht. Dankbar⸗ 
keit für geiſtige Förderungen iſt etwas Edleres, als Dank⸗ 
barkeit fuͤr ſinnliche Genuͤſſe; und wir tadeln es in hoͤherem 
Maße, wenn Jemand gegen Erzieher und Lehrer, als wenn 
er gegen Diejenigen undankbar iſt, welche ihm Vergnuͤgun⸗ 
gen verſchafft haben. Die edelſte Dankbarkeit iſt daher die⸗ 
ijenige, welche ganz von der Beziehung auf bag eigene 
»Selbſt abgelsf’t if: die Dankbarkeit gegen Wohlthäter 
einer Korporafion, einer Stadt, bes Vaterkandes, der Menſch⸗ 
heit; dagegen die Dankbarkeit für perfänliche Anhänglichfeit 
von diefer Seite her einen mehr oder weniger untergeordne⸗ 
ten Charafter an fih trägt: Auch in diefem Verhaͤltniſſe 
wird nicht felten eine Art von Gelbfiverleugnung erfodert 
werben, 4 B. für die Dankbarkeit gegen Jemand, welcher 
uns auf unfere Fehler aufmerkffam gemacht, oder don dums 
men Streichen zurückgehalten baf, zu denen und Affefte oder 
Leidenſchaften hinreißen wollten. Eine eigenthämlich‘eblere. 
- Gattung ift auch die zwar perfönlich begründete, aber auf 
das Allgemeine refleftirte Dankbarkeit, z. B. wenn Jemand, 
bee unter gewiſſen Umſtaͤnden (beim Eintreten in ein Ge- 
ſchaͤft 20.) die willfommene Unterfiügung eined Anderen ers 
fahren bat, fich deshalb verpflichter glaubt, Solche, welche 
fpäter in diefelben Umftände fommen, zu unterflügen, auch 
wenn fie weder mit feinem früheren Wohlthäter noch mit 
ihm felber in der geringftien Verbindung ftehn*). 





*) So erzählt Franklin in feiner Selbſtbiographie, daß ihm 
die erſten fünf Schillinge, welche Ihm, nachdem durch die Er- 
richtung feiner Druderet feine Kaffe gänzlich erichdnft geweſen 
fet, einer feiner Bekannten zu verdienen gegeben habe, eine 
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Eine andere Stufenleiter der Vollkommenheit wird da⸗ 
durch bedingt, daß zwifchen der weckenden und ber zu wek⸗ 
kenden Vorftelung noch ein Drittes bazmwifchen liege, ober 
wenigſtens dazwifchen liegen kann: Die Vorſtellung der Ges 
finnung, bed Wollens nämlid, aus welchem bie Foͤr⸗ 
derung hervorgegangen if. Zwar kann Jemand auch Ans 
deren dankbar fein wegen einer angenehmen Nachricht, bie 
er zufällig, vieleicht ſelbſt ohne ihr Wiffen, durch fie ers 
halten, und zufolge ähnlicher, rein gelegentlich entflandener _ 
Aſſociationen. Aber in den meiften Fällen wird doch der 
‚ Sörderung eine geroiffe Abfiche zum Grunde liegen; auch 
wohl diefe ohne jene gegeben, fein, z. B. wo Jemandes 
Kräfte oder. äußere Mittel nicht hinreichen, feiner wohlwol⸗ 
lenden Gefinnung gegen. uns Folge zu geben. De iſt nun 
unfireitig bie Dankbarkeit vorzugiehn, welche auf die Ges 
finnungen geht: nicht nur weil fie ſich auf die Werth⸗ 
ſchaͤtzung eines Geiſtigeren gründet, und mehr vom. du: 
Gerlichen. Erfolge abgelöf’e, fondern auch weil fie mehr von 
der Beziehung auf das eigene Selbſt frei, und auf ein 
Allgemeineres von mehr objeftivem Charakter gerichtet iſt. 
Dies führe und unmittelbar hinüber zur Betrachtung. 
des zweiten Grundfaftors: bee gu weckenden Vor⸗ 
ſtellungen. Worin befieht die Sittlichkeit in Hinficht diefer? 
— Ganz einfach darin, daß diefelben im inneren der Seele 
ſtark genug angelegt feien, um ſelbſtſtaͤndig (nicht bloß 
in Beziehung auf uns felbfE) zum Bewußtſein ausgebildet 


größere Freude, als irgend eine andere Summe, die er jemals 
erhalten, verurfacht, und ihn Die dankbare Erinnerung daran 
fein ‚ganzes Leben hindurch im weit höherem Maße geneigt ge= 
macht babe, junge Anfänger in ihren Gefchäftsverhältnifen 
zu unterflüben, als cr wohl fonft gewefen fein würde. 
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zu werben, und daß uͤberdies in ihnen ein angemeffenes 
Aufſtreben zur Ausführung gegeben ſei. Die Erwek⸗ 
Eung koͤnnte ja, und ebenfalls im Erweckungsverhaͤltniſſe 
ber Gleichartigkeit, auch nach einer andern Seite hingehn, 
DB (wie es ja fo oft gefchieht) zu der Vorftelung, daß 


man Den, welcher ung in diefem Falle gefördert, recht oft 


in diefer Art zum eigenen Vortheil gebrauchen wolle; oder 
der Gedanke an die Vergeltung Fönnte geweckt werben, aber 


— 


als muͤßige (ſtrebungsloſe) Vorſtellung. Daß alſo die Erwek⸗ | 


fung jene Richtung nimmt, und das Erweckte in Aeußerun⸗ 


gen und Handlungen fortwirft, HE im Allgemeinen aus der 


entfprechenden Vollkommenheit der inneren moralifchen Bil- 
bung abzuleiten. | 

Man bringe fich dies noch näher durch eine beſtimm⸗ 
. tere Bergleichung mit den angrängenden moralifchen Bildun⸗ 
gen. Der Selbftfüchtige bedient fich bed Anderen rein als 
eined Mittels, eines Werkzeuges, twelches weggeworfen wird, 
ſobald es gebraucht, und nicht weiter zu brauchen iſt. 
Mag er auch ſeinem Wohlthaͤter noch ſo ſehr geſchmeichelt, 
ihm noch ſo viele Verſprechungen gegeben, und noch mehr 


indirekte Erwartungen erregt haben: ſobald er deſſelben nicht 


mehr bedarf, denkt er kaum noch uͤberhaupt an ihn, und 
am wenigſten mit der Empfindung und dem Streben der 


Dankbarkeit. Indem die Vorſtellung (Empfindung ꝛc.) von 


ihm ſelber mit einer uͤbermaͤßigen Anzahl von Spuren in ihm 
begruͤndet iſt, ſo kommt er gar nicht uͤber dieſe zu einer 
ſelbſtſtaͤudigen Ausbildung der Vorſtellungen von Anderen 
hinaus, felbft nicht, wo biefe die Urfachen ber erhaltenen 
Foͤrderung gewefen find, und alfo in der Richtung auf fie 
ein Erweckungsverhaͤltniß von großer Stärke gegeben iſt. 
Eine fo entfchiedene Selbſtbeſchraͤuktheit findet ſich freilich 
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nur felten; aber Annäherungen dazu unzählige, in den man⸗ 
nigfachſten Verhaͤltniſſen. Dahin gehoͤrt die Undankbarkeit, 
welche wir ſo oft bei den Großen finden. Aus dem von 
der fruͤheſten Kindheit an tief gewurzelten Gefuͤhle ihrer 
Wichtigkeit heraus, glauben ſie ohne Weiteres auf Alles ge⸗ 
rechte Anſpruͤche zu haben, und “die” Niederen, auch wenn 
fie ihnen die wichtigſten Dienſte leiſten, vollſtaͤndig durch Ste 
Ehre bezahlt, daß fie in ihre Gegenwart und zu biefer 
Dienftleiftung. zugelaffen worden find, Sie haben die Vor 
ftellungen derfelben nie in der Selöftftändigfeit, wie die von 
ihnen felber, gebildet. Ganz ähnlich, wenn "auch ang ent 
gegengefeßten Gründen, bei Menfchen aus den niedrigften 
Ständen. Die Scheidewand, durch welche fich bie Höher 
fiehenden gegen fie ifoliet, Hat auch fie nicht zu einer ange⸗ 
meffenen Ausbildung ber ſich auf jene besiehenden praftifchen 
Ungelegtheiten gelangen laſſen; und bie befländige Sorge 
für die nothwendigen Lebensbedürfniffe, welche auf ihnen . 
laftet, hat von ihrer Seite her die Selbfibefchränktheit ger - 
ſteigert. Hiezu kommt uͤberdies noch das früher erwähnte 
Verhaͤltniß, daß die erwieſenen Wohlthaten meiſtentheils 
ihrer Noth nur theilweis abhelfen, alſo nicht rein als Foͤr⸗ 
derung empfunden werden koͤnnen, waͤhrend ihnen das vom 
Wohlthaͤter gebrachte Opfer, indem ſie in deſſen aͤußerem 
Leben nichts dadurch veraͤndert ſehn, beinah als null er⸗ 
ſcheint. Sittlich⸗ rohe Menſchen alſo find durch bloße Güte 
nicht bleibend zu gewinnen. Die Geſchenke, die man 
ihnen gemacht, werden vergeffen, fobald fie verthan find, 
- und, veranlaffen nur zu höheren Foderungen; und indem ſte 
zu ungebildet find, um die Vorſtellung der wohlwollenden 
Gefinnung, aus welcher bie Gefchenfe hervorgegangen 
find, mit einiger Stärke und Anſchaulichkeit zu bilden und 
feſt⸗ 


v 


4 


feſtzuhalten, fo fehlt es ihnen — bie Danfbarkeit an aller 
a, 

Re ift es — wenn wir unſere 
| ‚SRehertgen Erörterungen überblicken, ‚daß in dem fittlich- 
gebildeten Menfchen außer der entfprechenden praftifchen 
Yuffaffung des Vorliegenden gar nichts Befonderes für die 
- Begründung der Dankbarkeit erfodert wird. Iſt die em⸗ 
pfangene Foͤrderung in angemeſſener Steigerungshoͤhe gebil- 
det worden, und finden fich die richtigen Angelegeheiten für 
die. Vorftelung und Schägung der Gefinnungen, aus wel⸗ 
chen diefelbe Hervorgegangen ift, fo wie für die auf die Foͤr⸗ 
derung des Anderen "gerichteten -wohlwollenden Triebe vor; 
ſo dilder:fich die Danfbarfeit ganz von ſelbſt aus, ohne 
daß weiter etwas hinzuzukommen brauchte, Und eben’ fo 
mit den Aeußerungen bderfelben, mögen diefe nun in Förde 
rungen von unferer Seite her, oder in Freundlichkeit, theil⸗ 
nehmendem Jntereſſe, Anerkennung ber Derbienfte,. oder 
worin fonft beſtehn: denn alles Dies wird fich ja entweder 
in.Zrieben und Angelegtheitn für unwillkuͤrliche Aeußerun⸗ 
gen vorgebilbet finden, oder ſich jegt auf. der Grundlage der 
ER es vn den pſyehiſchen Sebnden 
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5 „Es ift mir (erzählt — ein buͤrgerlicher Gutsbeſitzer 
bekannt, der, weil er reich war, und ſehr menſchenfreundlich 
dachte, die Verwaltung eines neuen Gutes, welches er erkauft 
hatte, damit anfing, daß er allen Inſaſſen die Schulden, 
welche auf ihren Stellen bafteten, bezahlte, und einem jeden 
Wirthe eimen Thaler auf die Hand ſchenkte. Die Wohlthat 
mar für. den Geber anſehnlich und fuͤr viele der Empfänger 

"wichtig. Nichts deſto weniger verweigerten dieſe Bauern in 
Kurzem dieſem ihrem freigebigen Herrn die Dienſte, welche 
ſie allen ſeinen Vorgaͤngern geleiſtet hatten.“ (In der Ab⸗ 

-: . handlung: „Ueber. den Charakter der Bauern’; vergl. „Ver⸗ 
miſchte Aufſaͤtze 3. — L, ©, 103 fy 


u. 15 


> 
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neu erzeugen*). Auch bier alfo fallen Pflicht und Tu⸗ 
gend durchaus mit Demjenigen zuſammen, was durch ben 
natürlichen Fortſchritt der praßtifchen Entwidelung bedingt 
if, obgleich fich Freilich auf der anderen Seite mancherlei 
andere Bildungsproceſſe eiumifchen koͤnnen, welche, ebenfalls 
nach den Naturgeſetzen der menſchlichen Seele erfolgend, 
jene fittlihenormale (durch bie tjeffien Grundverhaͤlt⸗ 
wiffe des menfchlichen Geiſtes präbeterminirte) RENNEN | 


hemmen und vom rechten Wege ableufen. 


Es muß alſo noch dad dritte ber früber bezeichneten 
untergeorbueten Momente binzufonmen: von ber Ausbil 
dung der Dankbarkeit auf ben angegebenen Grunblagen 
jede frembdartige Einmifhung und Störung fern 
bleiben. 

Fuͤr bie Erläuterung dieſes Berhältnifies nun if zuerſt 
daran zu erinnern, daß in den meiſten Faͤllen auch Das⸗ 
jenige, von welchem die Erweckung ausgehn ſoll, 
erſt ſelber geweckt werden muß: in allen den Faͤllen 
naͤmlich, wo die Förderung nicht eine unmittelbar. gegen 
wärtige iſt. Wie mäffen uns biefer erft erinnern; und 
wenn biefe Erinnerung unterbleibt, fo unserbleibt hiemit zus 
gleich Alles, was fich weiter daran anfchließen könnte, und 
vieleicht, den fonfligen Angelegtheiten nach, gewiß anfchlie- 
Ben würde, Unter diefen Umſtaͤnden miüffen wir für bie 
moraliſche Beurtheilung auf. die Ur ſachen der Nicht 
Erweckung zuruͤckgehn. Diefe können Überaus mannigfaltig 
fein. Vielleicht it die Erweckung ausgeblicben, weil wie 
bie empfangene Foͤrderung nicht gehörig als folche empfun⸗ 


Vergl. hiezu die Band J., ©. 200 ff. uͤber die Aeußerungen 
der — beigebrachten Bemerkungen. 
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ben ober gefchätt haben, umb demgemaͤß bie davon zuruͤck⸗ 
gebliebene Spur nicht die angemeffene Stärke oder Stre⸗ 
| bungsfraft erhalten Katz ober in Folge von -DVielgefchäfties 
keit, Zerftreuthelt zc. iſt das Bewußtſein In den Maße von 
anderen Vorſtellungen ꝛc. eingenommen, daß bie ſonſt ange⸗ 
meſſen vorgebilbete Erregung nicht zu Stande. kommt. Huch 
in dieſer Beziehung fehn wir im Leben manche unbillige Anz 
foberungen gemacht,, und to biefe nicht befriedigt werben, 
ungerechte Urtheile gefält. Ein Mann, welcher faſt ununs 
terbrochen durch einen Gedanfenfreid von großer Ausdeh- 
nung, Mannigfaltigkeit, Wichtigfeit in Anfpruch genommen 
wird, foll fich eines Fleinen, umbedeutenden Dienſtes erin⸗ 
nern, welcher ihm vor geraumer Zeit von Jemand geleiftet 
worden ift, in beffen übertwiegend unbefchäftigter und 
leerer, vielleicht auch eitler und darauf eingebildeter Seele 
freilich das Andenken daran keinem Zweifel unterliegt. Kom⸗ 
men wir bei Jenem der Erinnerung zu Huͤlfe, ſo wird er 
vielleicht zum hoͤchſten Maße dankbarer Vergeltung bereit 
. fein; für die eigene Reproduktion aber iſt feine Seele zu 
fehr von Bedeutenderem eingenommen, Sindet fih nun 
bier in diefem Lepteren nicht fchon an und für fich eine fitt- 
liche Abweichung, fo können wir auch dem Nicht⸗Dankbaren 
feinen moralifchen Vorwurf machen”. Aber immer. ift es 


*) In Beziehung darauf fielt Goͤthe den freilich etwas para⸗ 
doxen Satz auf, „Nichtdankbarkeit fel dem Menichen ange⸗ 

“ boren, ig anerfchaffen”. ‚Denn fie entfpringt (fügt er hinzu) 
aus einer glücklichen leichtſinnigen Vergeſſenheit des Wider⸗ 
wärtigen wie des Srfreulichen, wodurch ganz allein die Fort⸗ 
ſetzung des Lebens möglich wird. Dee Menfch bedarf fo uns 
endlich vieler dußerer Vor⸗ und Mitwirkungen zu einem leid⸗ 
lichen Dafein, va, wenn er Der Sonne und der Erde, Gott 
und der Natur, Vorvordern und Aeltern, Freunden und Geſel⸗ 
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| ein Uebel, auf biefe Weife Hinter den an und für fich nicht 
ungerecht begründeten Erwartungen Anderer zuruͤckzubleiben; 
und fo entfieht und denn von dieſer Betrachtung aus (d. h. 


alfo mehr vermittelt: indem die Vorfteludg dieſes Uebels 


in.die Schägung eingeht) die Vorfchrift, vorbeugend dem 
bezeichneten Mangel an Erinnerung dadurch zu Hülfe zu 
fommen, daß mir die Vorftelungen von empfangenen Foͤr⸗ 
derungen , indem wir diefelben von Zeit zu Zeit auffrifchen, 
"zu größerer Stärke und Bewußtſeinsnaͤhe ausbilden *). 


> Schlimmer ift 28 unflreitig, wenn bie Ausbildung ‚der. 
Dankbarkeit durch die Einmifchung von auf dag eigene 
Selbſt gehenden überfiarfen Neigungen gehindert 
wird. Gleichwohl ift diefe Einmifchung überaus Häufig, fo 
daß man in Hinfiche darauf nicht mit Unrecht behauptet hat, 
wahre und reine Danfbarfeit fei bei Weitem feltener als 
Woblthaͤtigkeit. Namentlich mifchen fich fehr leicht Vergleiz - 
hungsneigungen ein: die Ausbildung der Dankbarkeit wird 


len immer den gebührenden Dank abtragen wollte, ibm we⸗ 
der Zeit noch Gefühl übrig blieben, um neue Wohlthaten zu 
empfangen und zu genießen” („Aus meinem Leben”, Theil IL). 

” „Ich babe mich gewöhnt (erzählt Goͤthe von fih) beim 

Vorzeigen meiner Sammlungen der Perfonen zu gedenken, 
durch deren Vermittelung ich das Einzelne erhielt, ia der Ge⸗ 
legenbeit, dem Zufall, der entfernteften Beranlaffung und Mite 
wirfung, wodurdh mir Dinge geworden, die mir lieb umd 
werth find, Gerechtigkeit widerfahren zu laffen. Das, was 
ung umgiebt, erhält dadurch ein Leben: wir fehn es in gei⸗ 
fliger, liebevoller, genetifcher Verknüpfung; und durch dag Vers 
gegenwärtigen vergangener Zuflände wird das augenblicliche 
Dafein erhöht und bereichert‘, die Urbeber der Gaben Feigen 
wiederholt vor der Einbildungsfraft hervor; man verfnüpft _ 
mit ihrem Bilde eine angenehme Erinnerung, macht fich den. 
Undank unmdglich, und ein ——— Erwiedern leicht und 
N: “(aa O., ©, 483 f.) , 
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verhindert durch das Widerſtreben des Stolzes und der 
‚Eitelfeit, die darin eine Herabwuͤrdigung erblicken. Oder 
wenn ſich dieſelbe ausbildet, ſo gewinnt die Eitelkeit auf eine 
andere Weiſe darauf Einfluß: man beeil£ fich, durch die Ver⸗ 
geltung der Wohlthat die Erniedrigung unter den Wohlthaͤ⸗ 
ter loszuwerden: fich ihm wieder gleichzuftellen oder (durch 
ein Uebermaß der Vergeltung) über ihm zu erheben, Das 
Ber auch der Gefinnung, welche die Schuld, die man burch 
eine empfangene Förderung auf fich geladen zu haben meint, 
fo ſchnell als möglich abträge, keineswegs ein höherer Grad 
von Dankbarkeit, fondern vielmehr Widerftreben ‚gegen dies 
felbe und .Marigel an Liebe zum Grunde liegen, Eben fo 
fönnen auch eigennügige Neigungen von mannigfacher Art 
einfließen. Der fi dankbar Bezeigende hat dabei fchon bie 
neuen Förderungen im Auge, zu welchen der Andere durch 
die Wärme und den Eifer feiner Dankbarkeit geneigt ges 
madyt werben wird, Dagegen fih auch auf der’ anderen 
Seite nur felten eigennüßige Beftrebungen finden werben, 
welche darauf gerichfet find, Andere zu unferer Förderung 
zu bewegen, ohne daß fich daran, mo die Gewährung des 
Erbetenen mit Gewißheit vorausgefehn. wird, ſchon mehr 
oder weniger Dankbarkeit anfchlöffe. So z. B. felbft bei 
‚ der-Kofetterie: mit der nicht felten eine große Gutmüthigs 
feit und eine innige Zuneigung zu Denjenigen verbunden ift, 
welche die Kofette anzureigen fucht; fo wie bei der nach Lob 
und Beifall geisenden: Eitelfeit. In diefer Art -fehn wir in 
ber moralifchen Entwickelung des Menfchen Eigennüßiges 
und Uneigennügiges beinah immer in dem einen oder dem 
anderen Mifchungsverhältniffe zufammen; und wenn man 
allerdings innerhalb gewiſſer Grenzen. Recht hat mit ber 
Behauptung, daß fich dieſes nur felten ohne. jenes fins 
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de*), fo darf man doch auch nicht uͤberſehn, daß eben fo 
mit jenem faſt durchgehends Mehr oder Weniger von die⸗ 
ſem verbunden iſt. 


Das Widerftreben gegen Dankbarkeit kann ſich entweder 


fhon. gegm die Gemuͤthsbewegung (und Gefinnung) 
oder erft gegen bie Fortwirfung berfelben (zu dankbaren 
Aeußerungen oder zum. Handeln) richten. An vielen Fällen 
find diefe beiden Verhaͤltniſſe ſchwer zu unterfchelben, in ans 
deren treten fie. fehr beffimmt auseinander, Die Gefinnung- 
und dag fih daran anfchließende Gefühl der Verpflichtung 
find vollſtaͤndig ausgebildet da; aber der Menfch wird durch 
Hochmuth oder durch Geiz,’ oder durch GSelbfibefchränftheit, 
oder durch Zrägheit und Indolenz ꝛc. zurückgehalten, den⸗ 
felben Folge zu leiſten; oder auf der andern Geite, er ift 
zunf Thun bereit, nur dag Gefühl ber Dankbarkeit fcheut 
er, wie in dem ſchon angeführten Beifpiele Deffen, welcher 
durch voreilige, übermäßige Vergeltung ber Verpflichtung 
zur Dankbarkeit fo fchnell als möglich loszuwerden ſucht. 
Im Allgemeinen ‚geht das Widerfireben gegen bie Ges 
muͤthsbewegung überwiegend von Vergleichungsneis 
"gungen aus, bad gegen die Äußeren Bezeigungen oder 
Handlungen von eigennügigen Neigungen: im engerem 
Sinne diefes Wortes. Das Erftere ſteigert fich zuweilen 
bis zum Widerwillen, zum Haffe gegen die Annahme von 
Wohlthaten, oder felbft, mo diefe ſchon empfangen find, gegen 
den Wohlthaͤter. „Eine Gabe aus bloßem Mitleid mit Dürf- 
tigkeit (ſchreibt Fichte) Könnte ich verabfcheuen, ja ben 
Geber baffen: hier iſt vielleicht die verwahrloſetſte Seite 
meines Herzens/ *x, Dies iſt unſtreitig eine Verirrung. 
yFVwan vergt. biezu Band J., S. 267 


f. 
**) „Joh. Gottl. Ficht eis Leben und ee 
fel, herausgegeben von feinem Sohne““, Band L, ©. 60. 
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Dürftigfeit Get an und für fich nichts Erniedrigendes; und 
bie tiefe Empfindung der Verpflichtung in Folge von Eys 
leichterungen einer unverfchuldeten Dürftigkeit, wo fie fich 
neben Edlem und Hohen finder, hat ſelbſt etwas Edles 
und Hohes, ja gewiſſermaßen Großmuͤthiges. Zu den vor⸗ 
zuͤglichſten Widerſtrebungen, twelche ſich in biefer Urt wirk⸗ 
ſam erweifen, gehören außerbem: die fehlerhafte Empfinb- 
lichkeit, in Folge deren man ſich berechtigt glaubt, die Wohl 
that als nicht gethaun anzuſehn, und bie Eleinliche Eitelkeit, 
welche den Wohlthaͤter verleugnet, weil er von nieberem 
Staude ift, oder einen ‚geringen Grad von Bildung. bat, : 
Anders iſt dad Verhaͤltniß, wo das Widerſtreben 067 
jeftin bedingt, und dem in diefer Art Gegebenen durchaus 
augenseflen, alfo ein gerechte if: mie wenn bie. Wohl 
tbaten auf eine erniebrigende Urt ertheils worden find, ober 
doch mit Mangel au Schonung; wenn der Wohlthaͤter das 
mit 'praßlt, dieſelben großthuend bekannt macht, ober fe 
toieberholt aufruͤckt; wenn berfelbe eine ungehörige Art von 
Dankbarkeit verlangt, z. B. daß fich ber von ibm Unter 
flügte in alle feine Laugen fügen, feinem falſchen Geſchmacke, 
feinen verkehrten Meinungen blind. Beifall geben, und bie 
eigenen befieren dagegen aufgeben ſolle. Berhältniffe biefer 
Art gehören zu den ſchwierigſten, quälendfien. Der Menſch 
fol die Erniedrigung, in welche ihn der hochmuͤthige Wohl⸗ 
thaͤter verſetzt hat, geduldig auf ſich nehmen, ohne ſich auch 
nur zu beklagen, ſoll dieſen zugleich derachten und ehren. 
Es iſt daher leicht erklaͤrlich, wie ſich, wo nicht eine ſehr 
ſtarke Haltung in einer edlen Geſinnung gegeben iſt, unter 
dieſen Umſtaͤnden jener krankhafte Widerwille, ja der ent⸗ 
ſchiedenſte Haß gegen dem Tyraunen entwickeln kann, wel⸗ 
cher in dieſer Urt das ihm vom Schickſale gegebene Ueber⸗ 
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getwicht mißbraucht. So in ben Faͤllen, welche Goͤthe im 
Berfolge der angeführten Bemerkungen mit befonderee Bes 
jiehung quf Herder erwähnt. „Widerwille gegen das. 
Danfen (fagt er), Erwiederung einer Wohlthat durch un⸗ 
muthiges und verdrießliche® Wefen ift fehr felten, und kommt 
nur bei vorzäglichen Menfchen vor: folchen, die, mit großen 
Anlagen geboren, fih von Jugend auf Schritt vor Schritt 
durchdrängen, und von allen Orten her Hälfe und Beiftand 
annehmen müffen, bie ihnen dann : manchmal durch Plump⸗ 
heit dee Wohlthaͤter vergaͤllt und widerwaͤrtig werden, iu⸗ 
dem Das, was ſie empfangen, irdiſch, und Das, was ſie 
dagegen leiſten, hoͤherer Art iſt, ſo daß an eine eigentliche 

| ———— nicht gedacht werden kann.“ 

Aber ſelbſt da, wo ein ſolches Widerſtreben durchaus 
objeftib richtig gebildet ift, wird ber edle Menfch, fo lange 
es ihm irgend möglich ift, Opfer bringen: befonders wo bie 
Wohlthaten eine längere Zeit hindurch fortgedauert haben, | 
wie bei Aeltern, Ernährern, Erziehern ıc. -Sogar dann, | 
. wenn durch die begeichrieten Verhaͤltniſſe, oder durch einen 
widerwaͤrtigen Charakter des Wohlthäters die Gemuͤths⸗ 
bewegung und Gefinnung der Danfbarkeit durchaus - 
unmöglich gemacht werben, wird doch noch das Thun (und 
die auf dieſes gerichtete Gefinnung) Pflicht bleiben: beſon⸗ 
ders auch von Seiten der bei dem Wohlthaͤter entſtandenen, 
objektiv⸗ begruͤndeten Erwartungen, welche ein eigenthuͤmli⸗ 
ches, daneben liegendes Moment ausmachen. 

Nur Einen Fall giebt es, wo ſich der Gefoͤrderte un⸗ 
bedingt von aller Dankbarkeit frei ſprechen kann: wenn naͤm⸗ 
lich die Foͤrderung geradezu in boͤſer Abſicht erzeigt | 
worden iſt, z. B. zum Behuf der Verführung, -oder der Ä 
Verkaufung m niederen Veſchaͤftigungen. In dieſem Falle 
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hat ja der Wohlthaͤter nicht wirklich eine Wohlthat, ſondern 
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eine Uebelthat beabfichtigt; und wenn ihm diefe nicht gelun- 
gen, vielmehr das dafür ald Mittel Gebrauchte zur Wohl 
that ‚anggefchlagen iſt: fo if dies als ein günfliger Zufall 
anzufebn, defien man fich, wie jedes anderen, zu bedienen be- 
sechtigt, und der von jeder günftigen Beziehung zu bem 


Hinterliſtigen abgelöf’e ift, welchem mit dem Mißlingen feis 
ner böfen Abficht vollkommen recht geſchieht. In jedem ans 


beren Galle wird die Unterloffung der Dankbarkeit für em⸗ 


pfangene Wohlthaten immer etwas Bedenkliches Haben, und 


hoͤchſtens die allgemeine Stimme (der Verachtung, bes 
Abſcheu's ꝛc.) von der Verpflichtung dazu ea ſprechen 
koͤnnen. | = 


| 2. Hemmung durch Andere 
(Ihr uns ungünftiges Empfinden, Wollen, Thun. ) 
Bei der Betrachtung dieſes Momentes können wir Fürs 


zer fein, da und durch die parallele Betrachtung des vori⸗ 
. gen mannigfach vorgearbeitet if. Wir haben für jene gang 
diefelben Begrändungs- und Fortteirfungsverhältniffe: mit 

. dem einzigen, ebenfalls fchon angedeufeten, und. freilich für 


die moralifche.. Entfcheidtung hoͤchſt bedeutenden Unter⸗ 


ſchiede, daß die. Erzeigung von Gutem zur Vergeltung 


des empfangenen Guten etwas in jeder Hinſicht Wuͤn— 
ſcheuswerthes iſt, und dem wir alſo, wenige beſondere 
Faͤlle abgerechnet, durchaus freien Lauf laſſen duͤrfen und 
ſollen, die Erzeigung von Uebel aber, an und fuͤr ſich be⸗ 


trachtet, etwas Nicht⸗Wuͤnſchenswerthes, und welches 


wir alfo fo fehr befchränfen folen, ald es höhere Zwecke 
erlauben. 


Hieraus ergiebt ſich zuerſt die Vorſchrift, daß wir von 
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bem vorliegenden Verhaͤltniſſe forafältig alle diejenigen uns 
terſcheiden, wo mit der Vorftelung eined Anderen Herab⸗ 
ſtimmungen nur zufällig oder ‚in mehr wermittelter Aſſo⸗ 
cistion in Verbindung getreten find. Es iſt befannt, daß 
Verhaͤltniſſe dieſer Iehteren Art bei ungebilbeten Menfchen 
eben fo wie diejenigen twirfen, wo das Uebel wirklich von 
benz Anberen veranlaßt, und abſichtlich veranlaßt worden 
if. Das Kind ſchlaͤgt nach dem Steine, an welchem «8 fich 
geftoßen hat; ber ungebilbete Bifcher zerfchlägt bad Boot, 
in welchem fein Sohn verungluͤckt iſt; der Ueberbringer eis 
ser böfen Nachricht wird Gegenſtand des Haffes, ober gar 
ber Rache, auch wenn er ohne alle Schuld dabei ift; das 
Gemuͤth des Unglädlichen erbittert fich gegen die Gluͤckli⸗ 
cheren, mit deren Schickſal er nicht umhin kann, das feinige 
in Vergleich zu fielen; und bie Feindfchaft verbreitet fich 
durch bie Väter. hindurch auf Kinder und Kindesfinder, 
ober auf fonftige Verwandte und Freunde bes Feindes, auch 
wenn ihnen Dasjenige, was die Feindſchaft begruͤndet hat, 
ganz fremd iſt. | 
Indem wir alles Dies als fittliche Abweichung bejeich- 
nen, könnte man einwenden, daß es ſich doc) den natuͤrli⸗ 
chen Entwickelungsverhaͤltniſſen gemaͤß ausbildet, und alſo, 
da wir das Sittliche als mit dem Natuͤrlichen zuſammen⸗ 
fallend bezeichnet haben, nach unſerer Theorie fuͤr ſittlich erklaͤrt 
werden muͤßte. Aber dieſe Entwickelungen ſind doch nur ſo 
— lange natürliche, als die moraliſche Ausbildung des Menſchen 
noch auf einer nie deren Stufe begriffen, oder eine ſit tlich⸗ 
rohe if. Schreitet dieſelbe der allgemein⸗guͤltigen Norm 
gemäß fort, fo Iöfen fich die Affociationen, : welche den be 
zeichneten Entwickelungen zum Grunde liegen, wieder auf; 
und haben fie fih alfo aus irgend einem Grunde erhalten, 
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fo ſollen wir num abſichtlich diefe Aufloͤſung eintreten Taffen: 
ſollen uns frei machen von Allem, was und. noch von jener 
Zeit der Rohheit her anhaͤngt. Eben fo, wo zwar eine Kau⸗ 
ſalitaͤt von Seiten des Anderen wirklich eingetreten ift, aber 
feine abfichtlich bedingte,’ oder welche bereits einer moraliſch 
befferen Plag gemacht hat, z. B. wenn bie Zufägung des 
; Mebel in einem Jrrthume ihren Grund gehabt hat, oder ber 
Urheber jetzt aufrichtige umd tiefe Neue daruͤber empfindet, 
Eben fo endlih, wo wenigſtens die äußere uns feindliche 
Kauſalitaͤt aufgehört Hat. Schon. im Naturzuftande behan⸗ 
beit der Edle hen befiegten Feind anders, als ben 2199 
bringend gegenuͤberſtehenden. 

Da aber, wo die bezeichnete Raufalität yon Seiten des 
Anderen nicht nur wirflich eingetreten iſt, fondern auch (in deffen 
Geſinnung) noch fortbeſteht, Halte man zweierlei auseinander: 
Widerſtand und Haß oder Seindfchaft*). Diefe hat 
man meiftentheil® zuſammengeworfen, und iſt baburch auf 
zwei nach entgegengefeßten Richtungen hin liegende Abwege 
gerathen: bat entweder (wie die Dudfer und ähnliche Sek 
ten) den Widerſtand verboten, weil dee Haß unſittüch iſt, 
oder Haß und Feindfchaft vertheidige, weil der Widerſtand 
nicht entbehrt werben kaun, und ſittlich unbedenklich iſt H. 

Widerſtand iſt durchaus nicht unerlaubt: zur gedul⸗ 
digen Ertragung von Unrecht find wir nicht verbunden. 
Sagte doch ſelbſt Chriſtus von ſich, er ſei nicht gekommen, 


*) Der Sprachgebrauch iſt auch in dieſer Hinſicht wieder nicht 
den wahren moraliſchen Verhaͤltniſſen ſo genau, wie es zu 
wuͤnſchen waͤre, parallel. Was dieſe letzteren fodern, wird ſo⸗ 
gleich klarer und ſchaͤrfer hervortreten. — 

a*) Treffliche' Bemerkungen hieruͤber findet man unter Anderem 
bei Garve in deffen Anmerkungen zw Cicero's Büchern von 
den Pflichten ( Anmerkungen zum erfien Buche, No. V.). 
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ben Srieben zu bringen, fonbern dad Schwert; und wenn 
er fpäter das Schwert einzuſtecken gebot, fo war ed nur, 
weil die befonderen Umftände den. Gebrauch defielben un- 
recht machten. Allerdings iſt es ein eben fo wahrer als 
erhabener Grundfaß,- daß es beffer fei, Unrecht zu leiden 
als Unrecht zu thun; aber Widerſtreben und Kräftige Wir 
derfireben, too, auch bie Erfolge dieſes Widerſtrebens 
eingerechnet, unfere Sache auf ber Seite des Rechtes 
fiege, {ff nicht Unrecht» Thun“). Allerdings ift jedes Wider» 
fireben, jeder Zwang gegen Andere ein Vebel; und wir ha⸗ 
ben ung .alfo in jedem Falle bie Stage vorzulegen, ob auch 
dag von ung Erftrebte oder Bertheidigte biefes Opfers werth 
fei nach der allgemein gültigen Werthgebung Dies 
ift es, was von diefer Seite Her die Pflicht der Sried fer 
tigkeit begründet, Wo wir aber in Hinficht des begeich- 
neten DVerhältniffes ficher find, two namentlid dad Wider⸗ 
fireben durch ein Intereſſe des allgemeinen Wohls gefodert 
wird, welches ohne allen Vergleich höher liegt, als die indi⸗ 
viduell⸗ beſchraͤnkten Intereſſen, die damit Follidiren: da iſt 
das ertſchiedenſte Wiberftreben nicht nur fittlich erlaubt, fons 
dern auch Pflicht; und Zriedfertigfeit, wie fie unter ſolchen 
- Umftänden fo oft durch Mangel an Intereſſe für dad Hoͤ⸗ 
here, oder durch Zurcht, oder durch Indolenz und Bequem⸗ 
lichfeit bedingt iſt, entſchieden pflichtwidrig. 

EGs leuchtet auf den erſten Anblick ein, wie wir in dies 
fer Hinficht, vermöge unferer ſtreng geordneten bürgerlichen 
Berhältniffe, ungleich günftiger RER find, als die in ir 





*) Man vergleiche hiezu und zum ee meine ” Grundlinien 
des nn, ‚ der Politik und des Kriminalrechtes“, 
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gend welchen früheren Zeiten Lebenden, So lange die Ruͤck⸗ 
wirkung gegen Beleidigungen und andere Verlegungen Pri⸗ 
vatfache war, ließ es fich kaum vermeiden, daß bei öfterer 
Wiederholung nach diefer und nach jener Gelte hin, das 
MWiberfireben in Haß und Zeindfchaft Überging. Durch meh⸗ 
rere Generationen hindurch fortgepflanst und aufgehäuft, 
und ‚zugleich durch die Theilnahme der Verwandten und 
fonft Naheſtehenden immer wieber von Neuem aufgefrifcht 
und firire, erhielt das feindfelige Gefühl eine Stärfe und 
Bitterfeit, welche die ganze Seele vergifteten, fo daß nicht 


- felten der Vater dem Sohne noch auf dem Todbette bie 


Rache gegen die Feinde feiner Familie als die. Heiligfte Pflicht 
einfchärfte. Man denke nur, wenn man nicht zu den un⸗ 
auslsfchlichen Feindſchaften zroifchen rohen Stämmen zuruͤck⸗ 
gehn will, an die Bürgerfriege, politifchen Partheiungen, 
Samilienfeindfchaften in den Staaten und Städten des Mit; 
telalterd. Dagegen jebt, wo fchon die erſte Nückwirfung 
vom Staate übernommen wird, durch die damit gegebene 
Beruhigung der Gemüther, fehon von Anfang an das An⸗ 
wachſen jener Leidenfchaften abgefchnitten wird, 

- Erft,vermöge diefer mehr geordneten bürgerlichen Ders 
bältniffe alſo ift e8 möglich geworben, im ganzen Umfange 
bie Pflicht zu erfüllen, unfere Seinde zu lieben, oder viel 
mehr Niemand Feind zu fein, Niemand zu haffen. Ein eis 
gentliches Lieben iſt zwar in vielen Faͤllen nicht möglich; aber 
fo ift auch jenes erhabene Gebot nicht gemeint, Es ift ers 
laubt, ja gemwiffermaßen Pfliht, das Boͤſe zu haffen; nur 
die Boͤſen folen wir nicht haſſen. Neben dem Nicht-Gus 
ten ober Boͤſen, welches fie zur Feindfeligkeit gegen ung 
treibt, wird in jedem Falle mehr oder weniger Gutes 
in ihnen gegeben fein, Diefes follen wir, unverblendet durch 


jenes Boͤſe, bereitwillig anerfennen, und gugleich bereit fein, 
die mildernden und entfchuldigenden Anfichten aufzunehmen 
und feſtzuhalten, die ſich auch fuͤr das Boͤſe ſtets werden 
finden laſſen, wenn wir ſie nur finden wollen. Auch der 
uns feind iſt, wird ja beinah ſtets Freunde haben, welche 
ihn guͤnſtig beurtheilen; und ſo bemuͤhe man ſich alſo, indem 
man ſich auf den Standpunkt dieſer letzteren verſetzt, eine 
objektiv⸗richtigere Beurtheilung zu gewinnen, als welche ung 
nuſer Unwille gegen ihn unterſchiebt. Selbſt aber wo dies 
nicht moͤglich waͤre, ſollen wir keine Rache uͤben wollen, 
d. h. Uebles erzeigen und wuͤnſchen um des Ueblen wil⸗ 
len. Auch bei dem ſittlich erlaubten oder gebotenen Wider⸗ 
ſtreben werden wir allerdings vielfach Uebles zufuͤgen muͤſ⸗ 
ſen; aber wir ſollen dies lediglich um des hoͤheren Gu⸗ 
ten willen thun, wofuͤr jenes die conditio sine qua non if, 
Wir ſollen ferner bereit fein, auch dem uns Feindfeligen, 
wenn er von Unglück betroffen wird, Mitleid und Hilfe 
zu gewähren; und endlich verfoͤhnlich ſein, und uns um 
die Verſoͤhnung bemuͤhen. Naͤhren wir nur keine 
Rache, ſo wird es uns in den meiſten Faͤllen nicht ſchwer 
werden, irgend eine Seite aufzufinden, von welcher dem uns 
Eutgegenſtehenden für dieſen Zweck beizukommen iſt, ohne 
daß wir unſerer Menſchenwuͤrde etwas zu vergeben brauch⸗ 
ten: bald kleine Gefaͤlligkeiten, die wir ihm erzeigen, oder 
auch vom ihm annehmen*), bald eine großmuͤthige Anerken⸗ 
nung feiner „guten Eigenfchaften oder Verdienſte ıc. Und 


*) So erzähle Franklin, daß fich feiner Wahl zum Sekretär 
der General assembly ein Mitglied derfelben von großem Ta⸗ 
Iente, welches einen Anderen begünftigte, eifrig entgegengefept 
babe. Sranflin wurde deſſenungeachtet gewählt; da er aber 
diefe Dppofition fuͤr die Zukunft wieder fürchten mußte, 
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wie viele boͤſe Stunden, bie nicht felten viel fchlimmer find, 
als Alles, was man gewoͤhnlich Unglück und erlittenes Un⸗ 
recht nennt, werden wir. biedurch und und Anderen erſpa⸗ 
sen! Auch kann dadurch allein wirkfam der Gefahr vorge, 
beugt werden, daß mir, vermöge immer fortfchreitender Er⸗ 
bitterung, zuletzt ſelbſt Höfe werden. 

Noch entfchiedener und in noch höherem Maße macht 
ſich dies Alles unftreitig da als Pflicht geltend, wo die vers 
lehenden Einwirfungen bes Anderen nicht ans böfer Abficht, 
fondern nur aus Irrthum, ober aus Verſchiedenheit ber 
Unfichten, aus einer abweichenden Beurtheilung vielleicht 
ſehr verwickelter und zweideutiger Verhaͤltniſſe hervorgegau⸗ 
gen ſind*. In allen Faͤllen dieſer Art fodert bie Pflicht, 
daß wir beſonnen auf eine Verſtaͤndigung hinarbeiten, mit 
Zuruͤckweiſung und Unterdruͤckung alles Deſſen, was Dem 
in den Weg treten koͤnnte. Beſonders miſchen ſich leicht 





wuͤnſchte er feinen Gegner zu gewinnen. In dieſer Abit 
fchmeichelte er demfelben nicht etwa; fondern da er ‚gebdrt, 
daß er in feiner Bibliothek ein feltenes und merkwuͤrdiges 
Buch babe, fchrieb er ihm nach einiger Zeit, er wünfche dafs 
felbe zu leſen, und bitte ihn, ihm die Gefaͤlligkeit zu er⸗ 
weifen, es ihm auf einige Tage zu leihen. Jener ſchickte es 
ſogleich, und Franklin fandte es ihm nach der befiimmfen Zeit 

mit einem zweiten Briefe zuruͤck, welcher lebhaft feine Dank⸗ 
barkeit ausdrudte „Als wir (fährt er fort) das naͤchſte 
Mal in der Verſammlung zufammentrafen, redete er mich an 
"(was er nie vorher gethan hattte), und mit großer Sbflichleit, 
und zeigte mir bei allen fpäteren Gelegenheiten eine Bereits 
willigkeit mir gefällig zu fein, fo daß wir innig befreundet 
wurden, und diefe Sreundfchaft bis zu feinem Tode dauerte,’ 


*) neberhaupt find auch Hier, ganz eben fo wie bei der Dankbar⸗ 
keit, Affekt und Gefinnung um fo edler, je mebr fie füch auf 
die Geſinnung des Anderen, nicht auf fein Thun oder 

auf Dasienige, was uns durch denſelden sergehn it, bes 
stehn. | 
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Vergleichungsneigungen und deren Affekte ein: die Einbil⸗ 
dung, felbft uͤber Irrthum und falfche Auffaffung erhaben zu 
‚fein, das folge Widerfireben gegen ein offenes Geftändniß 
derfelben, Eleinliche Empfindlichfeit und Gereistheit, welche 
‚die richtige Benrtheilung verdunfeln ꝛc. Doc) den moralis 
ſchen Charakter diefer Motive werden wir erfl fpäter ge 
nauer zu beftimmen im Stande fein. 
| Saffen wir Ba Alles zufammen, fo ift es augen- 
fcheinlich, daB gegen Menſchen (nicht bloß gegen Eigen- 
fchaften oder Handlungsmweifen) gerichterer Haß ſtets 
“eine fittliche Abweichung vorausfegt: eine übermäßige Schaͤz⸗ 
gung, fei ed nun unferer felbft im Allgemeinen, oder gewiffer 
Güter, und eine auf der Grundlage davon entſtandene Vers 
flimmung zum Boͤſen. Bon dem Einen aber mie von dem 
Anderen follen wir und frei machen; und fo iſt denn 
die Enthaltung nicht bloß von gehäffigen Handlungen, 
fondern auch von gebäffigen Gefinnungen RIND 
Pflicht. 


Noch haben wir aus dem jetzt vorliegenden Geſichts⸗ 
punkte die fruͤher abgebrochene Beantwortung ber Frage 
wieberaufzunehmen, ob es unter irgend welchen Verhaͤlt⸗ 
niffen fittlich erlaubt oder, geboten fein Fönne, einem Men- 
fchen das Leben zu nehmen. Wir haben fchon damals aus⸗ 
einondergefegt, daß. diefe Trage unter unfern gegenwärtigen 
bürgerlichen Verhältniffen nur in Bezug auf den ‚Staat 
aufgeworfen werden, und daß die Behaupfung, der Menſch 
babe als folcher und in jedem Fade einen abfoluten Werth, 
auf Verbrecher in vielen Faͤllen Feine Anwendung leiden 
koͤnne. 


r” 
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fönue*). : Aber hiedurch wurde lediglich dad Widerſtreben 
gegen. die Todesſtrafe niedergefchlagen, welches auf die Bes 
hauptung de abfohrten Werthes aller Menfchen - gegründet 

morben war, und fo gleihfam won Weiten: die Ausſicht auf 
dad Erkaubtfein diefer Strafe eröffnet: ohne daß wir dach 
ein. Motiv erhalten hätten, welches direkt auf dieſelbe hinge⸗ 
tiefen, und fich in dieſer Art für die ſittliche Beurtheilung 
bargeboten hätte. Ein. folches Motiv. aber ergiebt fich für 
ben: durch Feine ſchwaͤchliche Philanthropie Sjeregeleiteten aus 
dem jegt vorliegenden Gefichtöpunfte allerdiugs. EB. giebt 
Verbrecher, deren Exiſtenz das Beben und. die Sittlichkeit 
piefee anderen Menfchen einer dringenden ‚Gefahr ausſetzt. 
Ihre Befferung if, fo weit jegt mſere Kenntniß und uns 
fere Macht reicht, geradezu für unmöglich zu erflären: im 
bem. ihr ganzes Leben Zeugniß ablegt von ‘tief gewurzelten 
und weit ausgedehnten fittlichen Abweichungen (in dieſer 
Wer in jener Form), während das entgegenfichende Gute, 
welches wir dazu benugen koͤnnten, diefelben im Zaum zu 
halten und allmaͤlich wegzufchaffen, kaum in ben erften Ans 
fängen bei ihnen gebildet ift, und alfo für bie auf ihre Beſ⸗ 
ſerung gerichteten Bemühungen fo gut wie gar feine Hals 
tungspunkte darbietet. Hiezu kommt, daß eben fo bei man⸗ 
chen Verbrechern alle Maßregeln, die man zu ihrer Feſthal⸗ 
tung oder zur ſonſtigen Sicherung Anderer ergreifen mag, 
fo gut wie gar nichts fruchten. Iſt dann uͤberdies noch die 
Neigung, gleiche ober ähnliche Verbrechen zu begeht, in 
Folge. beſonderer Zeitumftände bei ‚vielen Anderen mit Ges 
wißheit ald vorhanden vorauszuſetzen, fo daß alfo auch das In⸗ 
tereſſe der Abſchreckung diefer auf denfelben Punkt bins 


*) Man vergleiche ©. 211 fi. 
II. 16 
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weißt: fo wird ſich bei bem ‚geringen Werthe, ‚den. bad: Les 
ben ſolches Verbtechers an und für. fich oder innerlich: hat, ‚bie 
nach der allgemein⸗guͤltigen Norm angeſtellte Abwägung ber 
Intereſſen unbedenklich gegen daſſelbe entſcheiden muͤſſen. 
Allerdings muͤſſen wir die Foderung aufſtellen, daß. man cbei 
dieſer Abwaͤgung ſehr vorſichtig, und Anis. der Zuerkeunung 
ber Todesſtrafe viel fparſamer verfahre/ als ‚man, damit 
bisher in manchen. Laͤndern, und namentlich. in Englaud vers 
fahren ift; im Allgemeinen ‘aber fans ‚über. Die Satans 
zu berfelben fein Zweifel fein”). 

Weit bedenklicher und bebdauerlicher dent. ſich arsch 
diefe Frage in Hinficht ber Kriege, Hier haben: wir: von 
Seiten ‘der. „Steigerungshöhe der Perfonenvorfiellungen” 
gar feinen. Halt gefunden: denn biefe kommt ja babei unmit- 
telbar. fo gut wie gar nicht in: Betracht; Unſchuldige, Treffs 
liche werden eben .fo. wohl getoͤdtet, wie "Werächtliche und 
Verabſcheuungswuͤrdige. Verfolgen wir dieſes Verhaͤ 
weiter ruͤckwaͤrts zu den Motiven hin, welche zu Kriegen 
gefuͤhrt haben umb noch führen: fo moͤchten wir wohl kaum 
ber Entſcheidung entgehn koͤnnen, daß dieſelben in haudert 
Faͤllen gegen Einen, auf der einen Seite wenigſtens, etwas 
Unmoraliſches vorausſetzen. Aber tie. die Welt nun. einmal 
iſt, koͤnnen fie von. Seiten der anderen. Parthei moraliſch⸗ 
unvermerfllich, ja Pflicht fein: das Geſchick Unzaͤhliger, und 
in den höchften und heiligſten Beziehungen, bauen abhangen, 
daß fie der von. ber Gegenparthei her beabfichtigten Unters 
drũckung entgegenfireben,  Alfo ſtatt gegen bie Kriege ganz 


*) Men vergleiche biegu die in meinen „Grundlinien der Rechts⸗ 

philoſophie“, Band J., S. 385 ff. gegebenen Auseinanderſetzun⸗ 

A — die gegenwaͤrtigen mehrfach ergaͤnzen und vervoll⸗ 
ndigen 
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allgemein, als moralifch unerlaubt, zu eifern, muß man fich 
für jeßt darauf befehränfen, ſich darüber gu freuen, daß ſie 
immer ſeltener und menſchlicher werden: daß man wenigſtens 
unter den gebildeten Völkern, und das. heißt Doch jetzt unter 
ber Mehrzahl derſelben, nicht mehr zerſtoͤrt, um zu zerſtoͤren; 


nicht: mehr, ſelbſt wenn: eine. Stadt mit Sturm eingenom⸗ | 


men worden iſt, die Bürger derfelben niedermegelt, vielmehr 
Jeden, der nicht Waffen führt, als neutral betrachtet; dag 
mit dem Kampfe Auch das Beſtreben zu gegenfeitiger Ver⸗ 


nichtung aufhoͤrt, ja die Verwundeten der Gegenparthei mit 


eben der Gorgfält, wie die der eigenen, behandelt werden); 
und ‘daß die In. friedliebender Vorausſicht zur Vermeidung 
von Kriegen eingeleiteten Vermittelungen eine immer größere 
gen gewinnen. 


Fuaͤr den Einzelnen geht hiebei die pfucht dahin, daß 


ee ſich, im Anfchließen an dieſe Fortſchritte der Civiliſation, 


*) Nachdem die Schlacht bei Trafalgar voruͤber war (erzaͤhlt 
Aliſon), waren auch durch die Groͤße der Zerſtoͤrung, welche 
ſie herbeigefuͤhrt, alle Gefuͤhle feindſeliger Aufregung nieder⸗ 
geſchlagen, und beide Partheien in den Zuſtand erhabener Re⸗ 
ſignation verſetzt, welcher ſo nah mit dem Edelmuthe verwandt 
iſt. Der Admiral Colingwood erbot ſich, alle verwundeten 
Spanier an das Ufer zu ſchicken: ein Vorſchlag, welcher bei 
dieſem hochherzigen Volke die innigſte Dankbarkeit erweckte. 
In Erwiederung darauf erklaͤrte ſich der Marquis von Solana, 

der Gouverneur von Kadig, bereit, die verwundeten Engländer 
in ſeine Hoſpitaͤler aufzunehmen, indem er die Ehre Spaniens 
zum Pfande ſetzte, daß ihnen die hoͤchſte Sorgfalt gewidmet 

"werden ſollte. Als der Sturm, welcher der Schlacht folgte, 
einige von den eroberten Schiffen auf die Küfle warf, erklaͤr⸗ 
"ten die Spanter, daß die fo in ihre Hand gegebenen Engländer 


\ 


nicht als Kriegsgefangene betrachtet werden follten, und die , 


fpanifchen Soldaten traten. ihren fchiffbrüchigen Feinden ihre 
eigenen Betten ab. So zeigte fich ſthon der Anfang der wohl⸗ 
mwollenden Verbindungen, welche nun bald zwifchen diefen groß⸗ 
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überall der äußerfien Schonung befleißige. Auch hier gile 
ed Widerftand, und ben Eräftigften Widerſtand ohne Haß; 
und bie Löfung ber darauf gerichteten Aufgabe wird durch 
die hoͤchſt bedeutenden Veraͤnderungen ‚ welche im Großen 
eingetreten find, fehr erleichtert. Wenn in früheren Zeiten, 
als die Völker noch, überwiegend gegen einander ifolirt leb⸗ 
ten: ihre Charaktere, ihre Sitten, ihre Gefege und Gebräuche, 
bis zu ihren dußeren Manieren und ihrer Kleidung hin, ein- 
ander enfgegengefegt waren, gegenfeitige Verachtung und Abs 
ſchey, bis zur Vernichtungswuth hervorgerufen wurden: fo 
haben fich gegenwärtig, in Folge des vielfachen Verkehrs, 
in welchen fie mit einander getreten find, ihre Gegenfäge 
in dem Maße ausgeglichen und gemäßigt, daB durch bie- 
felben eher eine gemwiffe Anziehung und gegenfeitige Ergaͤn⸗ 
zung begründet wird; und die gebildeteren. Völker find ein- 
ander für geifiige Anregung, Befruchtung, bereichernden Aus⸗ 

- taufch vielfach danfbar geworden. So ift der befchränfte 
Volks⸗ und Staatsenthuſtasmus, welcher früher fo unun⸗ 
terbrochen jedes Volk gegen die ihm benachbarten in Span 
nung erhielt, daß er gleichfam zur täglichen Nahrung ge- 
hörte, zu einer Arzenei geworden, die, nur felten und in 
ſchweren Krifen zur Anwendung fommend, dann nur um 
fo ficherer das geftörte Gleichgewicht mieberherzuftellen ges 
eignet if. Zugleich Hat man immer mehr anerfannt, daß 
der Wohlftand der Voͤlker keineswegs durch die Befchräns 
fung oder gar Zerrättung des Wohlftandes anderer, viel 


mütbigen Feinden eintreten follten; und unter den Stürmen 
von Trafalgar wurden die Gefühle hervorgerufen, welche fie 
dahin führten, bei Vittoria und Touloufe einander zur Seite 

“zu ſtehn (History of Europe during the French Revolu- 
tion, Vol. V.). 
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mehr am wirkſamſten durch die höchfimägliche Steigerung 
beffelben bei allen und durch alfeitig offenen, freien Verkehr 
gefördert wird.. Die Schranfen alfo, welche bisher die Voͤl⸗ 
fer von einander frennten, find immer mehr und mehr ges 
fallen, die Quellen der Verfeindung immer mehr und mehr 
verfiegt; und indem fich fo die Zeit vorbereitet, wo alle ges 
bildeten Nationen gewiffermaßen Eine große Voͤlkerfamilie 
bilden werden, in welcher jede Saat für Streitigkeiten fchon 
im Voraus vermöge freundfchaftlicher Vereinbarung erſtickt 
wird: fo entfieht auch für ben Einzelnen bie Aufgabe, fich 
zu dieſer Höhe der moralifchen Weltanfhauung emporzus 
fchwingen, die Eigenthümlichfeiten anderer Völker nur als 
Variationen bes allgemeinen Grundtons der Menfchheit an⸗ 
sufehn, bie zu ber barmonifchen Entwicelung des Ganzen 
in gleichem Maße mwefentlich find, und felbft die früher bes 
zeichneten Krifen lediglich als vorübergehende Diffonanzen 
zu beträchsen, welche fich in diefe Harmonie wieder auflöfen 
werden, und die er daher, in der feften Ueberzeugung davon, 
fihon jegt als folche zu behandeln berechtigt und verpflich- 
tet iſt. 


Noch ift und die Betrachtung einer Klaffe von Vers 
hältniffen übrig, welche gewiffermaßen zwiſchen diefem und 
dem folgenden Grundmomente liegt, und mehr oder minder 
an beiden zugleich Theil hat: die Betrachtung der günftigen 
oder ungünftigen Urtheile Anderer über und Wir 
haben diefe fchon früher?) moraliſch gewürdigt, inwiefern 
fie eine Steigerung, einen Genuß für ung felber mit fi 


*) M. vergl. ©. 145 F. 
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führen, und in diefer Hinficht zu weiſer Mäßlgung und zu 
umfichtiger Unterfcheidung ermahnt. Jetzt aber muͤſſen wir 
 diefelben noch in Beziehung auf Andere erwägen, ober 
inwiefeen badurch eigenthuͤmliche —— Verhaͤltniſſe zu 
dieſen begruͤndet werden. 


Da ſcheinen fie nun auf der Site mit dem jet 
vorliegenden Grundmomente zufammenzufallen. indem ung 
günftige oder ungünftige Urtheile Anderer über ung zur 
Kenntniß kommen, fühlen wir und von ihnen ber geſtei— 
gert oder herabgeſtimmt. Daher denn auch. Berhälts 
niffe diefer Are Häufig. ganz in bderfelben Art wirken, wie 
die bisher betrachteten Kaufalverhältniffe.e Wer einem Anz 
beren gefällt, wird in Folge beffen leicht Zuneigung und 
Liebe zu demſelben faffen: in eben der Art, ja nicht felten 
noch flärfer und reiner, ald wenn er. von ihm Mohlthaten 
erfahren hätte; befriedigte Eitelfeit macht die Gutmüthigen 
wohlmollend gegen Diejenigen, welche zu diefer Befriedigung 
beigefragen haben; Achtung und Zufrauen Anderer gegen 
ung beftätigen unfere Zuneigung zu ihnen, und flimmen zur 
Nachſicht gegen die Sehler derfelben; dagegen auf der an- 
deren Seite durch herabfegende Urtheile der von ung Ge 
liebten uͤber uns die Liebe gegen ſie niederſchlagen wird. 
Eben daher erklaͤren ſich auch die ſo haͤufig gebrauchten Aus⸗ ; 
drüce, daß man Jemand verbunden, dankbar, ver- 
pflichtet fei für die günflige Meinung, die er von un 
hege, das Lob, welches er ung ertheilt habe ꝛc. 


Auf der anderen Seite aber Fönuen gegen bie verpflich- 
tende Kraft dieſer Verhältniffe mancherlei Zweifel geltend 
gemacht werden, Nicht nur, daß bei den günftigen Mei- 
nungen Anderer von und unmittelbar von ihnen Fein Opfer 
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gebracht, feine Bemuͤhuing augewandt witd, welche man als 
Verdienſt von ihrer Seite Het betrachten koͤnnte: To find ja 
diefe:günftigen Urtheile, "wenn die Vollmmenheuen, ‚auf 
welche fie gehn, wirklich vorhanden und in der Art hervors 
getreten find, daß fie Jenen zur Kenntniß kommen mußten, 
eine Art von Schuldigkeit, welche diefelben.gar nicht haͤt⸗ 
ten unterlaſſen koͤnnen, ohne, :irgenbivie unrecht zu thun. 
Ste geben: und mit benfelben nur, was und gebührt; und 
es laͤßt ſich alſo nicht abſehn, weshalb wir ihnen dafur be⸗ 
ſonders dankbar zu fein verpflichtet wären: mehr, als für 
die »Bezahlung einer Schuld oder für eine Dankbarkeit, 
weiche wie: son unſerer Seite ber verdient hätten. Iſt das 
gegen die guͤnſtige Meinung. des Anderen von uns nicht ber 
gründet; und: wir find uns deſſen bewußt: fo hat er damit 
freilich. mehr, oder: etwas Anderes gethan, ald und.gebührte, 
aber wodurch mir und nicht geſteigert fühlen koͤnnen. Wir 
werben. vielmehr Schaam und Schmerz darüber empfinden, 
oder es wird und hoͤchſtens ein Sporn fein zur Erwerbung 
bver verausgeſetzten Bollfoumuenheiten, welchem aber doch im⸗ 
meer mehr oder weniger Unluſt beigemiſcht fein wird. Sind 
wir mis endlich der "Undegränderheit. de gefpendeten Lobes 
nicht bemußt, ſo ‚haben. wir ebenfalls Feine Wohlthat, fon 
dern etwaſs, was und: fehr ‚gefährlich. werben: zu Einbildung 
und Dänfel veranlaſſen kann. Ueberdies ift der Andere in 
den beiden testen Fällen in einem Irrthume befangen, alfo 
"eine Uneollkommenheit in ihm gegeben, welche ung, ber wah⸗ 
ren Werkhſchaͤgung gemäß aufgefaßt, ebenfalls eher vom ihm 
—— alo mahm ag geeignet iR. 


So ſchwindet ‘ale die Verpflichtung jur Danlbarteit 
bei naͤherer Betrachtung immer mehr und mehr. Daher 
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denn auch Hier beſonders das früher") im Allgemeinen Er⸗ 
waͤhnte eintreten: eine hochgefleigerte Dankbarkeit ein Zeichen 
von fittlihen Abweichungen fein Faun: von zu. großer Bes 
gierde nach Beifall und Lob, oder von Eitelfeit und Einbils 
dung, welche leichtgläubig machen. | 

Zeigt fi) nun bei. Diefer genaueren — das 
jetzt vorliegende Grundmoment als nur im niedrigſten Grade 
zur Anwendung kommend, fo hat auf der anderen das Ver⸗ 
haͤltniß der guͤnſtigen ‘ober unguͤnſtigen Urtheile Aber uns 
viel mit dem des folgenden Grundmomentes gemein: mit 
deu individuell bedingten Anziehungs⸗ und Abſtoßungs⸗ 
verhaͤltniſſen. Theils wird der Grad der guten Meinung 
von uns mannigfach durch die Individualitaͤt des Urtheilen⸗ 
den beſtimmt, theils iſt auch der Grad der Anziehung; welche 
dadurch auf und. ausgeübt wird, von der Staͤrke abhängig, 
mit welcher der Wunſch, daß Andere gut von ung denken 
möchten, in unſerer Seele begründet ift.- Wem gar :nichte 
hieran gelegen iſt, oder doch nicht am der. guten Meinung 
beftimmter Menfchen, der wird auch nicht dadurch gegen bie 
Urtheilenden guͤnſtiger geſtimmt werben, Ja es kann ums 
ſelbſt unangenehm fein, und alſo abſtoßen, daß Dieſer oder 
Jener, den wir verachten und verabſcheuen muͤſſen, und mit 
welchem wir alfo in feiner Art in Verbindung kommen moͤch⸗ 
ten, und gelobt ober empfohlen bat. Wir. haben alfo Hier 
nicht mehr ein.in dem Maße objektiv und zu allgemeis 
‚ ner Anerkenntniß Begrünbetes, wie bei. erhaltenen Foͤr⸗ 
derungen oder Wohlthaten; fondern. von beiden Seiten her 
machen fi) Anziehungs- und Abſtoßumgsverhaͤltniſſe geltend, 
welche durch die Verhältniffe zwifchen unferer Individualitaͤt 
und derjenigen ber Urtheilenden beftimme werben, 


— 
*) Vergl. ©. 217 f. 
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Deffenungeachtet aber dürfen. wie. doch auch die Kılds 
ſicht auf daS jegt vorliegende Moment nicht ganz unterlaſ⸗ 
fen; ja daffelbe zeige fich bei’ gemauerer Betrachtung: als viel 
fach. ſelbſt im Die objeftiven Momente hinübergreifend.: In⸗ 
wieweit und das günftige Urtbeil uͤber und: eine Befriebdis 
gung, und eine reine und gefahrloſe Befriedigung gewährt; 
fo weit. haben wir allerdings’ auch hier bad Grundverhält: 
niß für die. Dankharkeit. Daſſelbe brauchte nicht zu: entſtehn; 
aber ift ed: ohme fittliche Abweichung: entflanden, fo foll::e# 
- feiner Natur gemäß fortwirken. Dazu fonmit, daß für die - 
Ausbildung. und. Aeußerung günfliger. Meinungen über ung 
mittelbar: nicht felten Opfer und. bedeutende Opfer von 
Anderen gebracht werden müflen: indem fie den eigenen 
Stolz, die eigene Eitelfeie niederfchlagen, ober fremder Ge⸗ 
ringſchaͤtzung muthig enfgegentreten muͤſſen. Iſt dies „ges 
ſchehn, ſo haben wir zugleich etwas moraliſch Achtungswer⸗ 
thes, welches unfere Anerkennung in Aufpruch nimmt. End⸗ 
lich bilden ſich mit der guͤnſtigen Beurtheilung meiſtentheils 
(uneigennuͤtzige) Beſtrebungen zur: Annäherung am ung, und 
dem entſprechende Erwartungen aus, die wir, wo hicht hoͤ⸗ 
here: Jutereſſen eutgegenſtehn, zu erfüllen. wünfchen: muͤffen. 
So werben eble Seelen ſelbſt mit einer gegen fie enthranns 
tem Leidenſchaft, welche fie für Thorheit erkennen, und auf 
jede Weiſe zu entmuthigen ‚für Pfticht halten, dennoch das 
innigfte Mitleid empfinden, und den Schmerz der getaͤuſch⸗ 
ten Hoffnung, fo viel es in ihren Kräften ſteht, sr mildern 
fügen, Sind fie. auch an dieſer ganz unſchuldig, indem fie 
daB: Anwonchfen der Neigung in feiner Art begünftigt. haben, 
fo nehmen fie doch (um mich fo auszudrucken) die Stelle 
ein, wa Schula und Verpflichtung zur Vergütigung gegeben 
fein koͤnnte, und von welcher aus auf jeden Geil am leich⸗ 


x 
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teſten den Wunden ein — — 
rn werden Tann. . 

VUebrigens gilt — von: ben EN. Ustpeiten isn 
uns, was wir:von den Foͤrderungen im Allgemeinen bemerkt 
Gaben, daß. der hoͤher ſittlich: Gebildete ſo rein als nisglich, 
durch das Subjektiv⸗Zufaͤllige hindurch, das Objektive aufs 
faſſen und auf ſich wirken laſſen, d. h. weniger Das, was 
geſchehn iſt, oder was er empfangen hat, als die Ges 
ſinnung des —J zum Maßſtabe vr Se 
ar machen wird. ee 

» Haben’ wir nun’ in Folge — "die — Urtheile 
ie und ſo wohlwollend als moͤglich aufzunehmen, fo fol 
len wir :uns auf ber anderen. Seite durch die! unguͤnſtigen 
fo wenig als moͤglich gegen die Urtheilenden werſtimmen laſ⸗ 
ſen. Wir: haben ſchon früher bemerkt, daß der Tadel, we 
er begründet, oder auch nur halbbegruͤndet iſt, uns in hoͤhe⸗ 
rem. Maße zur. Förderung gereicht, als unverdientes ‚Lob: 
Derſelbe ſoll uns alſo auch lieber: ſein; vor AMem Ermahr 
nungen. von. Freunden, bie: mit. Wohlwöllen ertheilt werden. 
Bei biefen. vor Allein ift es MEiche, daB wir. ung, mit Abs 
fireifung. alles. Subjektiv⸗Verletzenden, auf einen Höheren 
objektiven Standpunkt surfegen, und: Die Hinleitung ums 
ſerer Aufmerkſamkeit auf unſere Befferung und: Vervollkomm⸗ 
nung als Dasjenige betrachten, was: fie in Wahrheit iſt; 
als die größte Wohlthat, welche uns zu Theil werden koͤnnte. 
Selbſt da aber, wo unſere Freunde mit ihrem Tadel Un⸗ 
recht haben, follen wir doch die Gefinnimg, welche ſich darin 


ausfpricht, dankbar ehren; und. wo endlich auch dieſe nicht 


zu ehren⸗ iſt, entſchuldigend bedenken, daß bei der Verſchie⸗ 
denheit der Individualitaͤten Jorchuͤmer in der gegenfritigen 
Beurtheilung amvermeidlich find; daß den: unrichtigen Ur⸗ 
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teilen nicht gerade: Immer Ungerechtigkeit, oder gar Lieblo⸗ 
figkeit und boͤſer Weile. zum Grunde zu liegen brauchen; 
und daß die Erzählungen von. Verhaͤltniſſen und Hands 
gen, indem fie. von Einem sum Anderen gehn, ie zu: leicht 
eine von der.:wahren ſo verfchiedene Geſtalt gewinnen füns 
nen, Daß eine: richtige. eurBellUng. an das SEEN: 
graͤnzt. a Ye = are ——— 
Auch hier wird bie engemeffene Aufnahme eb, ang von 

Anderen Kommenden durch nichts: häufiger und in hoͤheren 
Maͤße geſtoͤrt, als Durch die Einwiſchung von Verglei⸗ 
chungsvrerhaͤltnifſen. Jemand iſt ſich ſehr wohl dieſer 
oder jener Fehler bewußt; er macht ſich vielleicht taͤglich 
ſelbſt uͤber diefelben Vorwuͤrfe; aber mens :ihn:.ein Anderer 
daran erinnuert, geraͤth er iu Zorn, oder. wird empfinsblich: 
Er: kann ed nicht ertragen, hieburch dieſen, ſelbſt wenww:er 
es nicht heabfichtigt hat, gewiſſermaßen über ſich erhoben zu 
ſehn. Oder er würde ſich auch. dies ohne ‚großen Schmerz 
gefallen laſſen; aber die Sache: iſt In Gegenwart eines Drit⸗ 
ten ertvähnt worden, mit welchem er in einem Rivalitaͤts⸗ 
verhältniffe flieht, und dem dadurch, wie er glaubt, ein lang 
erfehnter Triumph zugewachfen if. Durch den Hinblick 
darauf alfo wird er in der richtigen Würdigung geſtoͤrt, und 
durch Dasjenige ein Mißverhältniß, oder gar Widermille 
und Haß begründet, was ihn in Dankbarkeit verpflichten 
ſollte. 

Uebel iſt es freilich, wenn ſich eine —— nachthei⸗ 

lige Meinung in großer Ausdehnung oder gar (wie ſich 
denn die menſchlichen Verhaͤltniſſe in dieſer Art verwickeln 
koͤnnen) allgemein gebildet hat. Wer in der Weiſe, wie 
wir es fruͤher kennen gelernt haben, mit der moraliſchen 
Norm einſtimmig fuͤhlt und begehrt: die Ehre bei Anderen 


% 


nicht. zu Goch fehägt, und: feinen Mittelpunkt in einem Höhe 
ven hat, wird fich darüber hinauszuſetzen wiſſen. Aber aus 
dem jegt vorliegenden Momente heraus if und noch eine 
andere Aufgabe geſtellt. Wir follen nicht nur der. abfloßen> 
ben: Gewalt der ungünfligen Verhaͤltniſſe nicht nachgeben 
(uns nicht zu Haß, zu Rache hinreißen laffen), fondern uns 
geachtet diefer Verhältniffe follen die annähernden Tendenzen, 
wetche von unſerer Seite anf die intelleftuelle und moralifche 


Veroolfommmung Anderer oder auf die Verbeflerung ihrer 


Zuſtaͤnde gerichtet ſind, unvermindert in’ derſelben Weife 
fortwirken. Wir ſollen, wie bisher, zu Opfern fuͤr ſie be⸗ 
rrit fein, ohne dafuͤr irgend eine Vergeltung, ohne auch nur 
die Anerkennung unferer Bemuͤhungen oder die Zuſtimmung 
zu .unferer TIhätigkeit zu verlangen. Eine. ſehr ſchwierige 
Aufgabe unftreitig, aber deren Löfung eben deshalb unferer 
Seele einen um höheren Schwung miftheilen wird, vermöge 
deſſen wir dann jede anibere moralifche Aufgabe Teiche und 
ficher zu Iöfen im Stande fein werden. | 


Lu 1 ü 
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Viertes Grundmoment, 


— 


Anziebunge: und Abftopungsverhältniffe auf der 
Grundlage der Beichaffenheit des Seins. 
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| Anziehung und Abftoßung, und im Verfolge die 
fer, Verſchmelzung und entfchiedener Gegenſatz, 
find die beiden ‚Grundformen, burch welche unmittelbar alle 
Berbindungen und Beziehungen eines Menfchen zu anderen: 
‚Sreundfchaften und Zeindfchaften, Liebe und Haß, Zuſam⸗ 
menarbeiten und Widerftreben, begründet werden. Daher 
benm auch dieſe beiden Verhältniffe mehr oder weniger ſchon 
bei allen vorigen Momenten binzufommen mußten; und nur, 
inwieweit dieſes wirklich gefchah, die begeichneten moralifchen 
Produkte erzeugt werden Fonnten, Die Steigerungshöhe 
der Perfonenvorftelungen zieht an, aber nur, inwiefern in 
Jemand Enipfänglichkeit für die Schägung ber fremden Ei⸗ 
genfchaften gegeben if*); die Intereflen, welche ſich auf die 

Zuftände beziehn, Fönnen anziehn und abftoßen, jenachdem 


*) Vergl. oben S. 19 fi. 
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fie auf Wohlwollen treffen, ober auf das Gegentheil *). Und 
eben ſo bei den durch Andere erhaltenen Foͤrderungen. Nur 
inwieweit denſelben entſprechende Neigungen entgegenkom- 
men, ehtficht das Grumdverhälmiß der Dankbarkeit", Auch 

Dasjenige alfo, was wir als objektiv bezeichnet haben, 
wirkt nur unter Vorausfegung eines ihm entfprechen- 
den Subjeftiven, Aber mo biefed beinah allgemein mit 
Gewißheit oder mit hoher Wahrfcheinlichkeit vorauszufsgen 
ift, da koͤnnen wir daſſelbe bei unſeren Konſtruktionen als 
ſich von ſelbſt verſtehend, zur Seite liegen laſſen; und nur 
die Faͤlle, wo es fehlt, nehmen unſere Aufmerkſamkeit fuͤr 
die Erforſchung der moraliſchen oder anderweitigen Urſachen 
in Anſpruch, aus welchen dieſer Mangel abzuleiten iſt. So 
nun verhielt es ſich bei den bisher betrachteten Momenten; 
und wir haben von der — aut Gebrauch 
gemacht. 

Neben dieſen Verhaͤltniſſen von allgemeinerem Charakter 
aber zeige ſich eine ſehr zahlreiche Klaſſe von mehr beſon⸗ 
deren, weiche fich in jedem Grade angiehend und abſtoßend 
wirkſam erweifen Finnen. Diefe laſſen fich ſaͤmmtlich zu⸗ 
rüchfähren- auf die. beiden Grimdverbältniffe der Einſtim⸗ 
migfeit und der Ergaͤnzung. Rn 

+ Das erftere iſt ‚allgemein befannt.. Wie für die ge- 
ſammte übrige Natur, fo macht fich auch für die pfochifche 
Entwickelung dag allgemeine Geſetz geltend, daß füh.-die 
gleihartigen Elemente anziehn, und fich zu verbins 
ben, mit einander eind zu werben: fireben. Dieſes Geſetz 
erweiſ't ſich auch bei den Vorſtellungen wirkſam, welche. wir 


Dr 
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*) Bgl. ©. 171 und 188, 
**) M. vgl. hierüber ©. 218 ff. 
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in irgend ‚einer Art von anderen Menfchen gebildet Gaben: 
fie ziehn bad Gleichartige an, mas fie fonft noch in unferer 
Serle vorfinden, und werden wießer von diefem angezogen, 
So fehn wir die: Menfchen durch Uebereinſtimmung der Au⸗ 
fichten, Gefühle, Beſtrebungen, Geſiunungen, durch Gleich⸗ 
heit des Temperamentes, ber intellektuellen, ber Charakterei⸗ 
genſchaften, ber Zuneigungen, und mehr aͤnßerlich durch 
gleiche Schickſale, gleichen Stand, gleiches Gewerbe, Beruf. 
und Beſchaͤftigungen ıc. einander näher. gebracht und an 
einander gefettet werden, Selbſt für Denjenigen, welcher 
ih in Folge abſtoßender Verhaͤltniſſe von. allen. Menfchen 
zurückgezogen, und. gegen biefelben ifolist :hat, geht diefe Ans 
ziehumgsfraft ‚nicht: verloren; fondern wir. fehn ihn meiſten⸗ 
theils, wo feine Einſamkeit unvermuthet burch einftinmrige 
Seelen unterbrochen wird, den lang entbehrten Genuß mit 
nur um fo groͤßerem Wohlbehagen, und nicht felten bis zu 
einer gefährlichen. Berauſchung in fich aufnehmen. In dem 
Maße aber, tie die Anziehung Statt gefunden hat, Find, 
wenn nichts Anderes hindernd dazwiſchentritt, die Menfchen’ 
bereit, einander gefällig zu fein, zu fürdern, ja nicht felten 
völlig uneigennuͤtzig die fehwerfien Opfer zu beingen. 
Dem gegenüber bat man: oft gemeint, ‚auch durch dem 
- Gegen faß würden: die Menſchen aneinandergezogen. Aber 
ber Gegenfaß, als ſolcher, fiößt ab; eine Anziehung fin 
det nur Statt, intviefern die Entgegengeſetzten eines das 
andere ergänzen: für einander gleichfam prädeftinirt find, 
fi) verhalten wie Trieb und Befriedigung. So zwiſchen 
ben beiden Gefchlechtern, wo auch intellektuell, gemürhlich, 
moralifch, was dem einen mangelt, und als mangelnd mehr 
ober weniger zum Bewußtſein kommt, in dem anderen ſich 
als Vorzug findet, und unter fonft günfkigen Verhaͤltniſſen, 
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Zuneigung, Berounderung, Siebe weckt”); fo zwiſchen Jugend 
und Alter; fo zwiſchen den verfchlebenen! Temperamenten, Rich⸗ 
tungen ber Ausbildung, Ständen ꝛc. Aber man merke wohl: 
in allen dieſen und ähnlichen Verhaͤltniſſen findet eine Au⸗ 
ziehuüg nur Statt, wo für das Orgenäberfichende Empfäng- 
Tichfeie und ein gewiſſes Beduͤrfniß gegeben iſt; wo biefe 
fehlen, machen fich die abſtoßeuden Pole geltend, und es 
‚ontfiehn Abneisungen, ja Wiberwille und Haß, 

Unter bie Kategorie biefed Ergänsungsverhältniffes ger 
hören .auch bie Förderungen, welche Andere durch 
ung erfahren. Es ift eine eben fo richlige als alte Ber 
merfung, daß nicht felten Wohlthaten und Gefälligfeiten, die 
man Anderen ermiefen. bat, meit ftärfer, als von ihnen 
empfangene, verbinden. Haben wir Jemand die Erfül 

lung einer Bitte zugeftanden, fo fchlagen wir ihm auch wohl 
die zweite nicht ab. Woher nun in biefen Werhältniffen bie 

verbindende, die anziehende Kraft? — Diefelbe kann fehr 

mannigfaltigere Art fein. Bel Wohlwollenden iſt es eben 

diefer Trieb ded Wohlwollens, der nach Befriedigung fucht, 

und Alles, was ihm eine folche verfpricht, an fich zieht und 
fefipält. Aber in vielen Fällen zeigen ſich auch felbftige**) 

(nicht gerade felbftifche) Intereſſen beigemifcht: Freude an 

der eigenen Thätigfeit, der eigenen Klugheit, der eigene 

Geſchicklichkeit, welche bei der Foͤrderung Anderer zur An⸗ 

wendung foramen, oder an. dem Mitleid und Wohlwollen, 

| ae welches 


*) Man vergleiche über diefes und das zundchft folgende Verhaͤlt⸗ 
niß die ©. 60 f. und 205 ff. mitgetheilten Auseinanderfeßungen. 


e*) Diefer Ausdrud, deſſen die Moral fehr bedarf, wird eben des⸗ 
halb hoffentlich Entfchuldigung' finden. Seine Bedeutung er⸗ 
giebt ſich von ſelbſt. a J 


a 
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welches wir empfinden ꝛc. In dieſer Art tann ſich jede 
Neigung fuͤr dieſe Anziehung wirkſam erweiſen, welche ir⸗ 
gend in einem Zuſammen mit Anberen ihre Befriedigung 
zu finden im Stande iſt. Namentlich machen fich auch bier 
die Vergleichungsneigungen in der mannigfaltigfien- Art gel- 
tend. Eine in allen Stücken. tadellofe und Achtung gebie- 
gende Perſoͤnlichkeit hat für die meiften Menſchen etwas Be⸗ 
engendes; ſie muͤſſen an Jemand kleine Unvollfommenpeilten 
entdecken, ihm etwas zu vergeben haben, wenn fie ſich zu 
ihm hingezogen fühlen follen*). Wenigftend wird er ihnen 
lieber, wenn ſie an ihm Schwächen wahrnehmen: indem fie 
fich felber dergleichen bewußt find, und ihnen Die Laſt der 
felben dadurch leichter wird. Auch mischte in diefer Mit 
wirfung der Vergleichungsneigungen die fo häufig beobach- 
tete Erfahrung ihre Erklärung finden, daß die durch Genie 
und Charakter ausgezeichnetfien Männer zu ihren Sreunden 
vorzugsweiſe Solche wählen, die fich in Feiner Art über das 
Mittelmaß erheben. In der Gemeinfchaft. mit biefen findet 
ſich ihr ſehr Hoch gefleigertes, eine ausgebehnte Befriedigung 
foberades Selbfibewußtfein am mwenigften gedrückt. 

"Beide Verhaͤltniſſe: das ber Einftimmigfeit und: ‘das 
ber ‚Ergänzung, wirken für die Anziehung bald mehr uns 
bewußt und inftinftartig, bald mehr bewußt: und 
reflektiert, In dem legteren Falle kaun fich eine entſchie⸗ 
dene. Danfbarfeit für die durch die Vorftellungen vom Ans 
deren . empfangenen : Steigerungen ausbilden. Aber wenn 
auch hiebei die: jegt';für die Betrachtung vorliegenden Vers 
bältwifle mit dem vorigen sufammenfallen, fo macht ſich doch 
bafür eine bei Weitem en BR. — 


—— 
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‚geltend, Dieſelbe Indlovidualitaͤt, bie auf den Einen: forte 
während anregend, erhebend, ja entzückend und begeiſternd 
wirkt, laͤßt einen Anderen kalt, ober regt auch wohl ein Wi⸗ 
derſtreben in ihm auf: vielleicht. ohne daß wir ihm deshalb 
einen Vorwurf, und am wenigſten einen. moralifchen machen 
fönnten. Während alfo das vorige. Moment. noch ſtark zu 
ben obeftiven hinneigte, fo finden wir und mit dieſem im 
Gebiete des eutſchleden Suhjektiven. 
In der bezeichneten Ausdehnung num bilden die Ver⸗ 
haͤltniſſe der Einſtimmigkeit und Ergaͤnzung die weſentlichſten 
Grundbeſtandtheile der Liebe und Freundſchaft, des Familien⸗ 
ſinnes und der Haͤuslichkeit (der. Theilnahme au den kleinen 
Zwecken, Freuden, Leiden ec. des haͤuslichen Kreiſes), des 
Korporations⸗ und Partheigeiſtes, des Patriotismus und 
aller anderen Neigungen, die ſich fonſt noch auf Verbindun⸗ 
gen unter den Menſchen beziehn. Es fragt ſich nun: wie 
haben wir dieſelhen, inweeweit fie aus dieſer Grundwuryel 
hervorgehn, ſittlich zu beurtheile? 

Dirie allgemeine Stimme iſt bekanntlich ben Neigungen 
‚biefer Art ſehr guͤnſtig. Indem ber Menfch überhaupt nur 
wenig ahne bie: Unterſtuͤtzung Anderer erlangen oder verrich- 

sen: haun, und nameutlich alle umfaffenberen Zwecke. biefelbe 
anf: das Vielfachſte in Anfpruch nehmen, ſo muͤſſen ung die 
Meigungen wohlgefallen,. welche uns diefe Unterſtuͤtzung ver» 
ſchaffen. Aus dieſem Grunde finden wir denn ‚bie Neigung, 
ſich Anderen anzuſchließen (den. Affociationsgeiſt, wie wir es 
mit Einem Worte nennen koͤnnen), nicht ſelten unbedingt 
geprieſen; und wer na feiner Varthei ER wird ale 
verdächtig: betrachter. 7 

Unterfuchen wir jeboch dieſe Verhaͤltniſſe genauer, fo 
möchten er ſchwerlich in dieſes unbedingte Lob ana 
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koͤnnen. Zwiſchen Boͤſewichtern findet fich nicht felten ein 
ſehr hoher Grad von Anhänglichkeit, gerade auf ber Grumd⸗ 
lage des Boͤſen, welches fie mit einander ausgeſuͤhrt haben, 
Nichts Fette: did. gewöhnlichen Menfchen mehr an einander 
als gemeinſaine ſinnlicht Genuͤſſe (bei Gufterelen u): burch 
bie Bemährung biefer iſt ihr Herz am leichteſten zu gewin⸗ 
nen, umd dieſelben geben, wenn fie ſich veruneinigt haben, 
das allgemeinſte · und durchgreifendſte: Verſoͤhnungsmittel an 
bie Band. Aber auch wo ſich die Menſchen über. bitfen 
niedrigſten Standpunkt der ſittlichen Bildung erhoben haben! 
wie unbedentend, wie werthlos iſt nicht ſelten Dasſenige, 
was fie zufammenführt und bei: einander haͤlt! Die Einen 
ſtad die genaueſten Freunde, weil fſie fich ſeit zehn Jahren 
gewoͤhnt haben, jeben Abend mit einander Karten gu ſpielen, 
die Anderen, weil Jeder von ihnen, um eine gleiche Beguͤu⸗ 
figung zu genießen, die hunderimal gehöeten Anekdoten bed 
Anderen geduldig ertraͤgt. Eben fo: im Hinficht der mehr . 


_ vorübergehenden Zumeigungen, welche auf diefen Grundla⸗ 


gen entfichn. Die gemeinſame Betrachtung einer Kunſt⸗ 
ſammlung öffnet die Grimuͤther gegen einander, ober bad 
Reiſen in demfelben Poſtwagen, oder ein gleiches Ungluͤck 
(auch wenn Keiner irgendwie dem Anderen behuͤlflich gewe⸗ 
ſen iſt oder ſein kann), oder das einem Hunde des Ande⸗ 
ren ertheilte Lob, oder bie Begůnſtiguug und Nachſicht gegen 


eine Lieblingsanſi cht, eine Grille. Ein verſchollenes Wort, 


deſſen man ſich ſtatt des gebtaͤuchlichen bedient, fann den 
Alterthuͤmler gewinnen; die. Gunſt des Sonderlings durch 
ein zufälliges Zufammentseien in. „den Sanderbärteiten er⸗ 
worben werden. — a ee se 
Noch weniger koͤnnen wir) — man bie 
weiter greifenden Aſſoclationsneigungen: Yartheieifer, 


\ 
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Faktions geiſt unbedingt als etwas Edles und Treffliches 
preiſen hoͤrt?). Man ruͤhmt ihnen eine Erhebung über 
felbfibefchränfte Motive, ein Aufgehn derſelben in: dem In⸗ 
tereſſe fuͤr das allgemeine Wohl nath. Allerdings, wenn 
fie. diefe in jedem, ja auch nur in den meiſten Fällen wirk⸗ 
lich. enthielten, wäre das Lob mohl angebracht. - Aber 
wie Wenigen..felbft unter Denen, bie wir. ihr ganzes Leben 
hindurch. in ‚Verbindungen .und. Beſtrebungen dieſer Art er⸗ 
blicken, iſt es dabei wahrhaft. um das allgemeine Wohl zu 
than! Die Einen ſind zu ſchwach, um ſich dem Strome 
der allgemeinen Meinung, des Zeitgeiſtes zu entziehn: ih⸗ 
nen if überhaupt nicht wohl, wenn fie ſich nicht an Ans 
dere anlehnen, nicht von der Menge fragen. laffen Einen. 
Indem es ihnen felber an aller Selbſtſtaͤndigkeit mangelt, 
fühlen fie das Beduͤrfniß, fih fortwährend beftimmen zu 
kaffen; find fie fletd, was ihre Gefelfchaft if. Die Ande⸗ 
ven. fuchen; unter. dem Deckmantel des Intereſſes für die 
Menfchheit ober für. das Waterland, nur ihre eigene Befries 
digung, ihre eigene Ehre, oder die Befriedigung individueller 
Bachfuch 1 : Dies wis fich belenders wenn num burch 





2 


a „Der Faktionsgeiſt ſcheint in den meiſten Faͤllen nichts An⸗ 
deres zu ſein, als ein Mißbrauch oder eine unregelmaͤßige Yus- 

J bio ber Liebe zur. Geſelligkeit und zur Verbindung mit 
.. „ einander, welche den Menfchen natürlich eigen iſt: denn das 
i Entgegengefebte der Geſelligkeit iſt Selbſtſucht, und von allen 
... Charakteren ifi der’ Selbfifüchtige am wenigſten geneigt, eine 
Parthei zu ergreifen”. ( Bulwer). Auch Hume bezeichnet (History 

“ efEngland), bei Gelegenheit des Lord Ruſſel, den Partheieifer 
: (party zeal) als „eine Leidenfchaft, die, genährt durch die 
Neigung zur Gefelligkeit, und den Anfchein von Grundfäßen 
annehmend, ein edler Dann, welcher im Bffentlichen Leben 
 ghätig ra ve anmdglich Iemals ganz ae im 
+ Stande fell: en - Sa 
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bie‘ gemeinfamen- Bemähungen der Sieg "errungen if, und 
die Spannung: de Gegenſtrebens aufhoͤrt. Dann ſehn twir, 
die bisher Ein Herz und Eine Seele fchienen, Über die Theis 
tung der Beute zerfallen; und fo wird es benn- augenfchein- 
lich, daß es ihnen; während. fie von Dpfern auf dem-Altare 
des Vaterlandes oder der Menſchheit Sprachen, in der That 
um die fuͤr ſie ſelber abfallende Beute zu thun war. 
1Woollen·wir⸗alfo ein richtiges moraliſches Ursheil ges 
winnen über. Diefe Neigungen, fo müffen wir tiefer zurück 
gehn: muͤſſen in jedem einzelnen: Falle genau unterfachen, 
was eigentlich den Menfchen zu anderen treibt, und mit 
ihnen verbindet. Freilich ſehn wir diefe Neigungen ſehr öft 
vurch Selbſtbeſchraͤnktheit aller Art in Ihrer Bildung oder 
Fortwirkung aufgehalten werden.“ Die Menſchen ziehn ſich 
von Anderen zuruck, weil ſie fuͤrchten, es möchten an ihre 
Boͤrſe, ober an ihre Thaͤtigkeit Anfoderungen geſchehn, bie 
fie: nicht zw befrledigen geneigt "find, oder: weil ihr Stolz, 
ihre Eitelfeit vorausficht, daß fie neben Anderen in den Hinz 
tergrund treten, und in den füßen Träumen ihrer Selbſtge⸗ 
faͤlligkeit geſtoͤrt werden moͤchten. Aber wir wuͤrden unge⸗ 
recht ſein, wenn wir den Mangel an Neigung, 6 Anderen 
anzufchließen, in jebem Falle aus folchen feldftifchen Moti- 
ven ableiten wollen. Oft iſt es nur eine eigemthümliche, 
ſelbſtſtaͤndig⸗kraͤftige Bildung, was den Menfchen ifolivt da⸗ 
ſtehn läßt, Er wuͤuſcht, ja er ſehnt ſich vieleicht nach nichts 
mehr, als Dagjenige, was ihn innerlich bewegt, in derſelben 
Waͤrnie des Intereſſes, demfelben Feuereifer des Strebens 
auf Andere uͤbertragen, und ſie zu Mitarbeitern für bie ho⸗ 
hen Zwecke, welche er ſich als Zielpunkte geſetzt hat, gewinnen 
zu koͤnnen. Aber dieſe ſtimmen nicht mit dem herrſchenden 
Zeitgeiſte zuſanmen: und fo kommt denn feinem warm Übers 

/ 


fließenden Herzen uͤherall erſtarrende Kaͤlte eutgegen, ver⸗ 
moͤge deren ſich ihm felbft: allmaͤlich eis; gewiſſes kaltes, 
ablehnendes Weſen anbilbdet. Es iſt eben nur ein angebil⸗ 
detes, auf. der Dberfläche feinen Seele liegendes, während 
es Drinnen marm ‚geblieben iſt, je. bri:der geringften Aust 
ſicht auf Die Befriedigung feiner Sehuſucht heiß aufbrauſt ). 

Sind wir ſchon bei der wirklichen Neigung, mit An⸗ 
deren in nähere Verbindung zw. treten, uͤber dan moraliſchen 
Charakter derſelben ungewiß gamefen, ſo muͤſſen wir dies na⸗ 
tuͤrlich noch mehr bei dem angenommanen Scheine: der 
felben fein; bei dee Höflichkeit. - Dielelbe jſt keineswegs 
(mie - man - umeilen. :gemmeiut :hat) Absrhaupf: Moraliſch: zu 
verwerfen. Zwiſchen den: Intereſſen der Mesſchen treten 
fo leicht Kolliſtonen ein, und ihre Individnolitaͤten find. fo 
verfchieden, und «8 muß ihnen daher nicht- felten ſo ſchwer 
werden, ſich in einander zu finden, daß, menn Jeder dem 
Anderen von Anfang an- mit voller BER mr wollte, 





9 „An dem Beiefchen ( — Leſſing — Monate vor ſei⸗ 
nem Tode an Mendelsſohn), das mir Dr. F. damals von Ib⸗ 
nen mitbrachte, kaue und nutſche ich noch. Das ſaftigſte Wort 
iR, Bier das chelfle. :-Und waͤhrlich, lieber Freund, ich brauche 
fo.ein Briefchen von. Zeit zu Zeit fehr noͤthig, wenn ich. nicht 
ganz mißmuthig werden fol. Ich glaube nicht, daß Sie mid) 
als einen Menfchen‘ kennen, der nady Lobe heifhungrig if. 
Aber die Kälte, mit der die Welt-gewiffen Leuten 
zu begegnen pflegt, daß fte ihr auch Jar nihts recht 
machen, iſt, wenn nicht tddtend, doch erfiarrend, 
Daß Ihnen nicht Alles gefallen ; was ich. feit- einiger Zeit ges 
fchrieben, das wundert mich gar nicht. Ihnen hätte nichts 
gefallen mäffen: denn für Sie war nichts gefchrieben. Hoch⸗ 

ftens hat Sie die. Zuridlerinnerung an unfere befferen Tage 
noch etwa bei der und: iener Stelle täufchen Thnnen. Auch ich 
war damals ein gefundes, ſchlankes Baͤumchen, und bin jetzt 

“en ſo fauler Inorrichter Stamm. Ach, licher Freund/ nf 

EGeene iſt aus⸗⸗ (Werke, Yasgı von 1827, Cheil 6). 


108 er von ihm denft, Zank und Streit in der Welt nicht 
aufhören, vielmehr zur ärgerlichfien und bedenklichſten Höhe 
getrieben werden. würden. Der Schein: wohlwollender An- 
näherung oder verfchmelsender Hingebung alſo, welchen Die 
Höflicgfeit annimmt, if nicht nur ‚für die augenhlicklich⸗ 
Empfindung wohlthuend, fondern auch ‚von. foliberem und 
bleibenderem Intexeſſe für die. menſchliche Geſellſchaft. Wo 
derſelbe aus dieſem Intereſſe heraus angenonumen--tuich, 
da. duͤrfen wir ihn nicht ‚für verwerflich erkluͤren; und mp 
jbm uͤberdies ein gewiſſer Grad von poſitivem Wablwol⸗ 
Jen; gegen alle oder gegen einzelne Menſchen zum. Grunde 
Heat, und. wo bie. Vorſteſhung dieſes Wohlwoſlens mit: der 
Teubenz zu deſſen Realiſtrung andgebildet wirtze da möflee, 
wir ihn, wmgeachtet er einem Theile vach nur Sechein T 
als moralifch lobenswerth gelten laffen*)., Auf deu: anderen 
Seite ;aber zeigt: uns bie tägliche Erfahrung, daß rh fuͤr 
die Hervorbringung dieſes Scheined mit den gmannten Wo⸗ 
tiven faſt durchgehends eigennüßige verbinden, "ober. ‚feihft 
allein, und in einer Stärke, welche fie zu fittlich abweichen⸗ 
den macht, dazu hinwirken. Es iſt daber ‚eine ‚mohliearin- 
bete Bemerkung, daß man auf feiner Hut fein muͤſſe, men 
Jemand gar zu hoͤflich iſt. Oft iſt auch eine ahgemeſſene 
Höflichkeit, fo wie. eine berablaffende, geglaͤttete Freundlich⸗ 
feit gegen Nieberg vielmehr ein Mistel, ſich Andere fern zu 
halten. Das find die Menfchen, welche: bei dem erften Zu⸗ 
ſammenkommen Unfundige burch ihre Theilnahme, ihr Wohl⸗ 
wollen, ihre Bereitwilligkeit, die Verdienſte Anderer anu⸗ 
erkennen, bezaubern; aber in jahrelangem Umgange kommen 
fie und keinen Schritt näher über den Punkt hinans, big 


*) Mm vergl: biegw die oben S. 183’ gegebenen Erbrterungen 
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zu welchem fie und damals entgegeugefommen waren, unb 
jeber Verſuch von unferer Seite her zu einer Annäherung 
wird. mit eben ſo höflichen Worten zuruͤckgewieſen. 


WVor biefer falfehen Höflichkeit alfo hüte man ſich; Hüte 
man fich auch in feiner eigenen Ausbildung. indem man 
dadurch die Herzen Derjenigen, welchen ed an Weltkenntniß 
“gebricht, eben fo tie durch twahre Zuneigung. gewinnt, und 
von :den Anderen denfelben Schein zurüderhält: fo läßt nian 
ſich nur zu leicht zu der Meinung verführen, daB man bed 
wahren Wohlwollens entbehren koͤnner). In diefer Art 
rückt und: dieſes Trugbild den rechten Zielpunft für unfere 
moralifchen Beſtrebungen aus ben Augen, Hiezu kommt 
Aberdles, daß man ſelbſt aus dem Geſichespzaitte der Klug⸗ 
heit dabei faſt durchgehends eine falſche Rechnung macht. 
Die meiſten Menſchen kommen auf die Laͤnge doch dahinter, 
daß’ jenem Scheine Fein wahres Wohlwollen zum Grunde 
fiegt, und find daun nur um fo mißtranifcher: feßen felbft 
da, wo Feine Falſchheit im Spiele ift, diefelbe voraus. Ueber⸗ 
baupt‘foftet es auf die Länge entfchieden mehr Mühe, ſtets 
wohlwollend zu fcheinen, als es wirklich zu werden; ja bei 
dem gefpannsen Sintereffe, mit welchem bie Menfchen. Alles, 
was ihnen auch nur aus der Ferne Foͤrderung verſpricht, 
aufzufaſſen und in treuem Gedaͤchtniſſe feſtzuhalten pflegen, 
“möchte das Erſtere recht eigentlich J den unloͤsbaren Auf⸗ 
gaben zu rechnen ſein. 


Aus dieſem Grunde, und weil die Erfahrung von dem 
Truͤgeriſchen der Hoͤflichkeit eine ſo allgemein bekannte iſt, 


9— Le plus malheurenx effet de la politesse d’usage, est d’en- 
seigner l’art de se passer des vertus qwelle imite (Du- 
elos, Considerations- sur les moeurs de ce sitcle). 
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haben. Andere kluͤger zu handeln geglaubt, wenn fie flatt 
befien den Schein von Rauhheit und Grobheit 
annahmen, damit man dahinter die allerdings in man- 
chen Fällen mit dieſen leßteren verbundene Redlichkeit 
vermuthen follte. Aber nicht nur, baß Bier nicht einmal, 
wie hei ber Höflichkeit, eine augenblickliche Befriedigung ger 
wonnen wird, fo wird der. Schein, eben weil er feinen ges 
winnenden Charakter bat, noch weniger vorhalten, und, wenn 
er aufgedeckt iſt, die abſtoßende Kraft fich nur um fo ar 
| feiedener und flärfer wirkfam ermweifen. : 

Auch aus dem Gefichtöpunfte der Klugheit alfo zeigt 
fid) allein als Stich haltend eben Dasjenige, was bie Mos 
ral fobert: wahres Woplmwollen. in freier natürlis 
her -Aeußerung, Allerdings iſt es uumöglich, daß wir 
ung. zu allen Menfchen in gleichem Maße hingezegen fühlen; 
und es wäre. unnatürlich, wenn wir ung, in der Einbildung, 
daß dies die allein wahre Norm ſei, unfere Empfindungen 
hiezu binaufzufchrauben bemühen wollten. DWielmehr darf 
und foll hierin. jeder feiner Eigenthümlichkeit freien Raums 
laſſen, fo weit in diefelbe mit dem nach der allgemein-gül- 
tigen Werthfchägung abgemeffenen Wohle Anderer und mit 
feinem eigenen einftimmig leitet. Aber wenn er- fich nur 
von Selbfibefchränftheit frei hält, wenn er fich dabei nicht 
einfeitig ausbilbet, fondern für bie Würdigung fremder Ci 
genfchaften die mannigfaltige. Empfänglichfeit erwirbt, welche 
wir fchon früher aus einem anderen Gefihtspunfte*) ger 
fodert haben, fo daß er Menfch wird im. vollen Umfange 
diefes Wortes: fo wird er, wo fich ihm Liebends und Ach⸗ 


*) Vergl. ©. 194 fe 
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tungs⸗werthes — in jebem Falle mehr ode — 
deſſen EEE TORE re 

Wenden wir und nun, wac, biefen allgemeineren Be 
merfungen zur Betrachtung bed Verhaͤltniſſes zwiſchen den 
früher begeichneten, beiden Formen der-Anziehung: ‚ver Eins 
ſtimmigkeit und bee Ergängung, fo finden wie: die 
Stimmen mannigfac) getheilt, welche von beiben ſtaͤrker ver 
binde. Hierüber aber möchte:fich ſchwerlich eine allgemeine 
Entfcheidung geben laffen: indem jede: derſelben für Mich der 
verfchiedenften Grade fähig if, ohne daß ſich dafür. ein be⸗ 
.  Kimmtes Maximum angeben ließe. Im Allgemeinen wer⸗ 
den ſich einſtimmige Eigenthümlichfeiten fchneller. au 
ziehn; waͤhrendſich Dagegen swifchen einander ergäuzen- 
Ben nicht ſelten anfangs (ehe fie noch bie aus biefer Er⸗ 
gänzung hervorgehende: Befriedigung erfahren haben) ein 
gewiffes Widerfireben geltend macht. Dagegen zwiſchen 
dieſen letzteren. die Verbindung, wenn fie einmal geflifter if, 
um fo bauernder zu fen pflege. Die Einſtimmigkeit der 
Anſichten, Gefähle, Gefinmungen bat etwas Ermüdendes, 
und ergeugt nach einiger Zeit leicht Ueberdruß; dagegen der 
ergängende Gegenfag nicht: felten. einen unerfchöpflichen Neich- 
thum ‚gegenfeitiger . Steigerungen in fich fchließt. Daher 
auch, beſonders im erſteren Verhältuiffe, vor berk Uebermaße 
des Verkehrs mit einander zu warnen iſt. Menſchen, bie, 
wenn fie fich feltener febn, ein großes und wohlbegruͤndetes 
Wohlgefalen an einander finden, und: daffelbe, bei der Fort⸗ 
dauer ihrer Verbindung in diefer Urt fortwährend gefunden 
haben würden, werben bei häufigerem Zufammenfein einan- 
der Iäftig, und das Gefühl hievon kann fich, bis zum ent- 
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ſchledanen Widerwillen Rögern. Dir: tleine Recht, van: 
ſtellangen, Gefühlen a0, durchiheren: gegehfeitige Darſi 
Ber. sinauher: foͤrderten/ wird arſchoͤpft; und indem ſie gleich- 
wohl zu immer erneuerter Neproduktion dieſer Vorſtellun⸗ 
gen m. enbipigt Kos, ann der BpeEBeUß. — * 
Hiriten. u 
Bergleichen. wir: bie Relgungen, welche bie. Menſche⸗ 
— einander ketten, fo leuchtet es in die Augen, daß 
im Allgenzeinen bei der Liebe die Verhaͤltniffe gegenſeitiger 
hoͤherer Steigerung und Ergänzung, bei der Freunde 
‚ (haft die Verpältaiffe der Einſtimmigkeit und: des 
Verſchmelzens in Helge berfelben: die Hauptgrundlagen 
bilden. Wie ſich die beiden Gefchlechter, vermöge eined et 


geuthuͤmlichen Gegenfages, phyſiſch einander. ergänzen, ſo 
auch von Seiten des Jucellektuellen, Bemüchlichen, Mora⸗ 


liſchen**). Aber die Liebe iſt keineswegs auf dieſes Ver⸗ 
haͤltniß beſchraͤnkt: bildet ſich auch zwiſchen Individuen def 
ſelben Geſchlechtes, wo ſich ſolche ergaͤnzende und in hoher 
Steigerung: foͤrdernde Gegenſaͤtze finden, in den Formen des 
Eingenommens v»der Entzicktfeind von einander, .dber Bes 
wunderung sc; fo wie auf der. anderen: Seite, ungeachtet 
alles dagegen Gefagten,: auch. unter Solchen, welche einem 


verfchiedenen Gefchlechte angehören, mo eine burdjgreifens 


bere: Einpimanigfei gegeben iſt, von Anfang an rein geiſtige 





5, Diefe — ꝛe. und durch dieſe — die — 
lichen Vorſtellungen von einander werden, vermoͤge der Aneig⸗ 
nung der Bewußtſeinselemente, welche bei jeder Reproduktion 
erfolgt (vergl. mein „Lehrbuch der Pfscholsgie”, S. 81 und 
162), mit denfelben überladen in dem Reizungsverhaͤltniſſe, 

welches ih Band I., ©. 110 f. (No. 4) namhaft gemarht 

Habe; und diefes iſt eben das en des ——— 

MER, vol. voben G. 08. f..: Ze; we ee 
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Gerundfchaften entſtehn Fännen: Dabei iſt es natürlich, daB 
6A vieffacherem Iufemmenfein: bie ergängenden Gegenfkse; 
wenn. fie nicht ſehr tief begründee find (in den Uranlagen 
ober in den früheften Bildungsverhaͤltniſſen), allmälich durch 
Ausgleichung in dad Verhaͤltniß der Einſtimmigkeit übergeht. | 
Man hat oft behauptet, daß Mann und Frau, bei inuigerer 
Siebe, Förperlich einander ähnlich wuͤrden. Died mag in 
manchen Fällen ‘allerdings der Fall fein, und. IAßt-fich .fehe 
wohl erflären; noch häufiger aber, und in gersiffens Maße 
pſychologiſch nothwendig bebinge, fehn wir fie in intellek⸗ 
tueller, gemäthlicher, noralifcher Bejtehung einander ähnlich 
werben, Was. fie von Eutwickelungen biefer Arten don ein- 
ander nachbilden, wird ihnen, vermöge ber davon zuruͤckblei⸗ 
benden Spuren, zum inneren Eigenthume oder. Eigeuſchaft, 
geht in ihr Weſen, in ihre Subftang über; and fo wird: ber 
Gegenſatz immer mehr und mehr in Einſtimmung verwans 
delt. Daher. e8 denn auch der natürlichfte Verkauf: iſt, daß 
bie Liebe in ber Ehe immer mehr und mehr zur Freund⸗ 
ſchaft wird, und bie fogenannten, enthuflftifchen. Freund⸗ 
ſchaften die allgemeinere Form der Freundſchaft annehmen: 
Herabſtimmungen freilich von einer Seite her, aber bei wel⸗ 
hen, unter fonft günfligen Verhältniffen, was an Steige⸗ 
rungshoͤhe und Erregtheit der Anziehung verloren geht, mehr 
als erfegt wird durch Dasjenige, was bie Verbindung an 
Innigkeit gewinnt: an der Ausdehnung (Vielfachheit ber 
Spuren), mit: welcher die Vorftelung des Einen in ber 
Seele des Anderen begründet iſt, und an theilnehmend wohl⸗ 
wollendem Aneinanderhangen. 

Wir koͤnnen alſo uͤber den Vorzug des einen oder des 
anderen Verhaͤltniſſes aus dem moraliſchen Standpunkte 
nichts allgemein feſtſtellen. Vielmehr wird die Betrachtung 
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darüber fo individnell als möglich auf das vorige Moment 
zuruͤckzufuͤhren fein: auf die Grade der Foͤrderung, welche 
barand für ung und. für Andere erwachſen. Die Einſtim⸗ 
migfeit beflätige und feſtigt, und wird Daher. Überall einen 
Vorzug für fi) in Anfpruch nehmen, mo es hierauf befons 
ders anfonimet, und namentlich wo es ein gemeinfames Hau⸗ 
bela:flr.iegend einen großen und ſchwer zu erreichenden 
Zweck .gilt.. Dagegen Gleichgeſtimmtheit der Anfichten und 
Meinungen im: Allgemeinen zu wenig geiflige Erregung und 
Anfpannung mit fih führt, und fo eine Art von Indolenz 
begruͤndet, welche für bie gefammte geiftige Bildung nach⸗ 
theilig fortwirken kann. Wir Finnen dies im Großen an 
ganzen Bölfern beobachten, welche ein befonderes Talent bes . 
fisen für die Nachbildung und Aneignung der von Anderen 
aufgefaßten geifligen Entwickelungen. Wir finden bei ihnen 
zu wenig Driginalität: ein gewiſſes Stereotypiſch⸗Allgemei⸗ 
ned, welches, in Folge des Mangeld an gegenfeitiger Rei⸗ 
bung, die intelleftuelle Ausbildung herumterhält*). Dages 
gen der Umgang mit Solchen, welche unfere Individualität . 
widerſtrebend ergänzen, unferer geiftigen. Bildung nicht nur 


.*) So bei den Franzoſen. „Cette espece d'égalito dans Pine- 
galite (fagt von ihnen die Grau von Staäl) est tr&s favora- 
ble aux gensmediocres, car elle doit necessairement detruire 
toute originalit6 dans la fagon:de voir et de s’exprimer. 
Le modele choisi est... le möme pour tous. C'est un 
point de reunion que ce modele. Chacun, en s’y confor- 
mant, se eroit plus en societ6 avec ses semblables. Un 
Frangois s’ennuieroit d’ötre seul de son avis, comme d’ö- 

tre seul dans sa chambre.... Si l’on r&pandoit le bruit, 
que telle manitre de voir est universellement regue, Von 
‚ obtiendrojt l’unanimite malgrö le sentiment intime de 

‚ „.ehacun; l’on se garderoit alors, pour ainsi dire, le se- 

‘eret de la comedie. ‘Car chacun avoueroit separement 

" que tous ont tor”? (De FAllemiagne). 
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eine größere Ausdehnung, ſondern auch eine förberliche Gym⸗ 
naſtik gewährt: und verhindert, uns einfeitig feſtzuſetzen, und 
ducch die Rothwenbdigkeit, das Fremdartige zu konſtruiren 
und zu überwinden, die intellektuelle. und moralifche Kraft 
immer neu aufrest: Es kommt alfo darauf an, welcher von 
beiben Förderungen Jemand am meiften bebürftig iſt, und 
daß er fich nicht, wo er ber zweiten bedarf, durch. geifkige 
Traͤgheit, wo der erſten, durch das Streben, fich "Über: Au⸗ 
dere zu erheben,. von ‚der. u bes Ihm en 
abhalten lafle. .: :! 

Außerdem macht: fich a hier als Norm —— daß, 
wo; und indem Maße wie fich eine natuͤrlich⸗fehlerfreie 
Anziehung gebildet Hat, :diefelbe auch eine natürlich sfeh> 
lerfeeie Kortwirfung gewinne: ohne Einmifchung vom 
Selbkbefchränftheit, oder von Eiferfucht, oder von Eigemmab 
und Geiz, oder von welchem Sittlih-Abweichenden ſonſt. 
Jemandes Vorzüge zu bewundern, durch biefelben eingenoms 
men, ihm Freund zu werden, kann nicht allgemein zus Pfliche 
gemacht werden; aber tohl kann es allgemein. zur Pflicht 
gemacht werben, daß wir, nach Maßgabe, wie wir von ihm 
eingenommen. find, eine wohlwollende Gefinnung gegen ihn 
ausbilden, handeln oder ſonſt ung dußern. In dieſer Bes 
ziehung alfo wird Die gleiche widerſtrebende oder untheilnehs 
mende Handlungsweiſe bei Demjenigen, welcher einen ge⸗ 
wiſſen Grad ton Zuneigung gegen einen Anderen gewonnen 
hat, eine. moralifche Anklage begründen koͤnnen, welche bei 
einen Anderen, der Beine folche Zuneigung ausgebildet Hat, 
vorwurfsfrei iſt. Indem dag innere Einsfein, melcheg Pros 
duft der Anziehung ift, natuͤrlicherweiſe eine Tendenzhat zu 
wohlwollender Fortwirkung, und dieſe letztere im Allgemeinen 
an und für ſich etwas Wuͤnſchenswerthes ik: ſo muß ſich, 
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too ſie dennoch wicht eingetreten iſt, irgendwie etwas Ab⸗ 
normes dazwifchen: gefchoben haben. 

- Gans anders bei dem gegenuͤberſtehenden Verhaͤltniſe: 
bei dem Abgeſtoßen⸗werden in Folge entgegengeſetz⸗ 
ter Eigenthuͤmlichkeit. Wo dieſes nicht anderweitig 
tiefer geſtuͤtzt (die fremde Eigenthuͤmlichkeit unſittlich ober 
fonf entſchieden unvollkommen) iſt, da findet ſich durchaus 
keine Veranlaſſung, warum es ſich weiter erſtrecken ſollte, 
als zur Nicht⸗Verbindung, oder vielmehr. zur Nicht⸗Verbin⸗ 
dung and dirſem Momente heraus. Die weiteren 
Sortioirkungen. Verletzangen itgend einer Art, Zwang, oder 
auth wur Aeußerungen von Verachtung, von Mißwollen ꝛc.) 
würden (und diesbegruͤndet die große Verſchiedenheit vom 
ben Fortwirkungen, welche ſich an die Verhaͤltniſſa der Ein⸗ 
ſtimmung und Ergaͤnzung anſchließen) Webel- fein, welche 
ber Mensch. an und fuͤr ſich nicht will, und: alſo auch is 
jedem Falle eutſchieden nicht wollen foll, wo fie. — 
durch eine höhere Foderung gehalten merden)). | 

Zwar bei dem ungebildeten Menfchen ſeellt ſich bies 
fed Verhaͤltniß andere. An und für ſich namlich iſt es na⸗ 
tuͤrlich, daß die unangenehmen Empfinbungen und bie Wis 
derſtrebungen, welche durch den Gegenſatz begruͤndet werden, 
eben: fo mie die der, Gleichheit und Ergänzung, verbundenen 
angenehmen Empfiabungen und Verfchmelsungen weiter forts 
mirfen: die Erweckung des .Einfiimmigen begünfligen und 
ein. ausgedehnteres Widerſtreben aufeufen.. Dem tritt dam 
freilich, ſobald in dieſer Art die Zufuͤgung eines Aebels her⸗ 
beigefuͤhrt werden wuͤrde, das an; dieſes geknauͤpfet Wider⸗ 
ſtreben entgegen, — der OBEREN ‚eben fe, ‚wie der, 
a ee 1.2 Uen: yp —VV 

OR ogl. Bey. we ae een 


ernennt 
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Gebildete empfinden kaun und (mo nichts dazwiſchen koinmt) 
wirklich empfindet. Aber trifft ber Gegenſatz Gebilde von 
ftärferer Grundbildung (wie fittliche Gefinnungen, religiäfe 
Anfichten 2c.), fo muß das hiedurch begründete Widerſtreben 
gerade in dem Maße, wie ſich biefe Gebilde bei ihnen in 
hoͤherer Vollkommenheit vorfinden, dem gegen das Uebel ges 
‘richteten überlegen fein; und für Menfchen alfo, welche noch 
nicht durch eine Höhere Bildung über den Gefichtspunft ers 
Geben worden find, auf’ welchem eine einzelne befchränfte 
Form des Sittlichen, des Religioͤſen ıc. für die allein wahre 
gehalten wird, iſt es natürlich, fich unbedenklich durch jenes 
MWiderftreben beſtimmen zu laſſen. Wir fönnen ihnen bars 
ans feinen befonderen ſittlichen Vorwurf machen: indem 
fie nicht uͤber jene Eine Form binausbliden, fo muß ihnen 
aßed: von derfelben Verſchiedene als unfitlich, als irreligioͤs 
erfcheinen; und was bei höher Gebildeten nur vermoͤge bed 
Hinzukommens einer befonderen moralifchen Abweichung 
entftehn Fann, Fann bei ihnen auch. ohne: eine:folche eintreten. 
Hiezu font, daß bei ungebilbeten Menfchen die vers 
ſchiedenen Arten des Mißfallens und Widerſtrebens noch 
mehr ‚oder weniger unterſcheidungslos ineinanderfließen, und 
beſondres diejenigen, deren Gegenſtaͤnde in einem gewiſſen 
Zaſammenhange ſtehn. Was ſich ihnen mit dem Sittlichen 
oder ſonſt Höheren. in Verbindung darſtellt, ſei es auch in 
noch fo loſer und. zufaͤlliger, Das wird ohne Weiteres mit 
demſelben identificirtz ober vielmehr, weil es fich für fie noch 
nicht mit ihm außeinanbergebildet hat, erfolgt die nur in Bezug 
auf das Meußerliche. und Unweſentliche bebingte Ruͤckwirkung, 
als waͤre ſte zugleich durch dag tiefer Liegende und Weſent⸗ 
liche bedingt. Man denke nur an die unzaͤhligen Opfer von 
Religionsverfolgungen, wie ſie leider auch unter Chriſten, 
und 
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und ſelbſt unter Proteſtauten in einer Schauder erregenden 
Ausdehnung Statt gefunden*), und zu welchen doch zum 
Theil die fittlich unbefcholtenfien Menfchen mitgewirkt has 


Ben. 


Ihr Gewiſſen trieb fie zu diefer Mitwirkung, und 


würde ihnen Vorwürfe gemacht haben, wenn fie fich durch 
Mitleid hätten davon zurückhalten laffen; daher denn auch 
die wenigen erleuchteten Männer, die fich dagegen erflärten, 
als feräflich Gleichgültige und Sreidenfer verfchrieen wurden. - 


*) Welche beklagenswerthe Thatſachen bietet ſelbſt unter dieſen 


— 


noch das ſiebzehnte Jahrhundert dar! Eine Parlamentsakte 
aus den lebten Jahren der Eliſabeth (1593) Hatte die Wei⸗ 
gerung, der Gottesverehrung der bifchäflichen Kirche beizuwoh⸗ 
nen, oder das Gegenwaͤrtigſein bei derienigen der Diffenters, 
mit Sefangenfchaft, und wenn binnen drei Monaten keine Er⸗ 
Härung, fich fügen zu wollen, erfolgte, mit Verbannung auf Le 
benszeit und Todesfirafe im Fall der Ruͤckkehr belegt. Dieſes Ges 
feb wurde unter Karl IL, drei Jahre‘ nad) dem feterlichen 
Berfprechen der Gewilfensfreibeit von Breda aus (1664), für 
gültig erlärt, und dahin näher beſtimmt, daß Jeder, der ei⸗ 
ner anderen, als der vom Staate eingefebten Gottesverehrung 
beimohnte, bei der dritten Uebertretung auf ſieben fahre nach 
einer der Kolonien (mit Yusnahme von Neu-England und 
Virginien, den einzigen, wo bie Feldarbeit nicht dem Leben 
der Europder verderblich war) transportirt, und bei früherer 
Ruͤckkehr mit dem Tode befiraft werden follte. Dabei wurden 
Unzaͤhlige in die Gefängniffe geworfen, welche damals durch- 


‚gängig finfler, kalt, na, von fchädlichen Dünften geſchwaͤngert, 


und wo die Gefangenen, der Willtühr der Wärter überlafien, - 
vielfach dem Hunger Preis gegeben waren. William Penn 
(ein Mann von fo großer Tugend, daß fein Zeugniß als fehr 
gewichtig betrachtet werden muß, wenn er auch der leidenden 
Parthei angehörte) verfichert in einer damals dffentlich gemachten 
Schrift, daß feit der Wiederberfielung der Stuarts mehr als 5000 
Derfonen lediglich um ori Bl willen in den Gefaͤngniſ⸗ 
fen umgefommen feien. Nicht, weniger als 1200 Quaͤker allein 
wurden durch Jacob in Freiheit geicht. Andere geben noch 
böbere Zahlen an (Mackintosh, History of the revolution 
in 1688). — Wir find doch einigermaßen weiter gekommen! 


18 
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Moralität wefentlih ein höherer Grad von Bildung 
nothwendig ift: wo das urfpränglich Natürliche dem durch 


Kultur Natürlichen weichen muß, wenn der Menfch feine 


wahre möralifche Beſtimmung erreichen NN. Indem 
ung die höhere Bildung eine große Anzahl verfchiedener For⸗ 
men bes GSittlichen, des Rechtes, der Religion ꝛc. zeigt, in; 
dem fie und die Urfachen derfelben, und die Umſtaͤnde, un- 
ter welchen fie fich nothwendig entwickeln mußten, kennen 
lehrt, und ung theild dadurch, theild durch die vollfomm- 
nere Nachbildung, welche uns allmälich gelingt, zu der Ueber⸗ 
jeugung führt, daß noch fo ſehr von ben unfrigen verfchie- 
bene Sormen gleichwohl mit biefen auf gleicher Stufe der 
Vollkommenheit fiehn Finnen: fo erhebt fie und über jenen 


‚anfänglichen befchränften Standpunkt der Beurtheilung und 


%“ 


Schaͤtzung; dad urfprünylich natürliche Widerfireben 
wird unnafürlih, und an die Stelle davon tritt eine 
vernünftige Toleranz, welche, meit entferne, Gleichgültigfeit 
ober Indifferenz zu fein, mit dem wärmften Sintereffe für 
Dasjenige beftehn Tann, was und und Anderen, zwar in 
Zolge der einem Jeden eigenthämlichen Bildungsverhältniffe 
oberflächlich verfchieden, aber in der tiefer liegenden, allge⸗ 
meinsmenfchlih-gülfigen Norm einflimmig zu eigen ger 
worden ift. 

In jeder Beziehung fi zu diefem Höhepunfte der 


Bildung zu erheben, und auf demfelben zu erhalten, ift feine 


leichte Aufgabe; und vielleicht möchte Fein Menſch in dieſer 


Hinſicht gang frei von: Unvolfommenpeiten fein. Nur zu 
leicht mifcht ſich Mißfallen, welches auf gleichgültigen Ver⸗ 


*) Bol. biegu Band I., G. 332 f. 


Hier ift alfo einer von den Punften, wo für die höhere 
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ſchiedenheiten beruht, in die Würbigung von Eigeufchaften 
und Verhaͤltniſen ein, welche damit in gar keinem Zuſam⸗ 
menhange ſtehn; zufaͤllige Kleinigkeiten, in denen wir mit 
Anderen wicht uͤbereinkommen, beſtimmen unfer Urtheil über 
diefelben; und wir fagen und von Dessen, melche nicht mach 
unferen Grwabfägen leben weilen, auch in. Hinſicht Desjeni⸗ 
gen los, worin wir. ihnen verpflichtet fein und bleiben ſoll⸗ 
sen. Wie oft ſchießt die Wucherpflanze der Herrſchſucht 
‚and diefer Wurgel hernor, und entwickelt, wo ihr ſelbſtßaͤn⸗ 
dige Ueberzeugungen und Unabhäugigfeitäflen enfgegentreten, 
die, Früchte der Zyrammei sub der Rachſucht! — Beſou⸗ 


ders gehört es auch zer Schassenfehte der nicht auf den rich . 


tigen Grundlagen zubenben und in ben rechten Schranken 
gehaltenen Ufocietionsneigungen, daß fie mehr cher weniger 
gegen Diejenigen, welche nicht berfelben Verbindung ange 
hören, ungerecht machen. Indem der, Menſch durch be 
Einſtimmigkeit mit einer großen. Anzahl. Anderer in feinen 
Meinungen und Partheisnfichten ficher gemacht uud firiet 
wird, glaubt er füch dem Widerſtreben gegen bie ihm Gegen, 
überfichenden ohne allen Rückhalt hingeben zu Eöunen*).. Nas 

maentlich Fennen der poläifche und der raligisfe Partheigeift in 


\ 





*) „Die Gewalttbaten und Ungerechtigkeiten (bemerkt Hume 
von Shaftesbury, dem Mitgliede bee bekannten Cabal), 

. welche er beging, und zu denen er auffoderte und fein Anſehn 
lieh, waren größer, als fie felbft der Partheieifer ertragen 
konnte“. Es if fein Wunder (fügt er hinzu), daß der Par⸗ 
theigeift fo viele Lafer aller Art erzeugt: denn außerdem, daß 
‚ er die Leidenfchaften entflammt, fireift er beinah ganz die bei⸗ 
den mächtigen Zügel 'derfelben, die Ruͤckſicht auf Ehre und auf 
Schande, ab: indem die Menfchen inne werden, daß ihnen Leine 
Ungerechtigkeit den Beifall ihrer eigenen Darthei entziehn, 
. : .und'keitte Unbeſcholtenheit fie vor den Verlaͤumdungen der 
Gegenparthei ficher fielen kaun (History. of England). 
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diefee Hinſicht keine Schranken. Kein Verbrechen iſt fo abs 
ſcheulich, feine DVerläumbung fo unmwahrfcheinlich, daß "fie 
nicht von den Mitgliedern der Begenparthei geglaubt ters 
ben follten; und der Schimpfuame, mit welchens man bies 
felbe Gelege hat, reicht vollfommen hin, um jede Lüde in 
den für ihre Vergehungen beigebrachten Zeugniffen auszu⸗ 
fälen*). 

In wie —— Ausdehnung und mit wie überaus ber 
klagenswerthen Folgen auch jet noch unter gebildeten Voͤl⸗ 
fern die DVerfchiedenheit des Aeußerlichſten und Unweſent⸗ 
lichten abftoßend. fortwirkt, zeigen die empörende Behand- 
lung ber fchwargen Bevoͤlkerung felbf in ben Staaten von 
Nordamerika, in welchen bie Sklaverei laͤngſt aufgehört hat, 
und die eben fo empörende Verfolgung ber eingeborenen Ju⸗ 
dianer. Bei einem Volke, welches fich rühme, bie Vorur⸗ 
theile ber alten Welt abgefkreift zu haben, genägt eine an⸗ 
dere Sarbe der Haut, um bie rückfichtslofefte Verachtung, 
ja.die Ausfchließung felbft von der allen Meufchen in glei 
chem’ Maße ald Heiliged Recht gebührenden geifiigen Bils 
dung, und um eine Habfucht zu rechtfertigen, ‘welche nicht 
vor den abfehenlichfien Graufamfeiten zuruͤckſchreckt, und 
ſchwerlich eher, ald nach völliger Ausrottung ber ungläd- 
lichen Ureinwohner, zue Ruhe fommen wird **). 

Wir haben bier entfchieden pofitive fittliche Abwei⸗ 
chungen, für welche das Abgeſtoßen⸗werden in Folge ber 
Berfchiedenheit nur freien Raum macht: dad Gewiſſen abs 


*) „Bei⸗ und Schimpfnamen (ſagte Napoleon) follte man nie 
verachten: durch folche Mittel wird die Menfchheit regiert. 
Die franzöfifche Revolution, wie fie fich vor feinen Yugen ent⸗ 
widelt hatte, giebt zu diefem Satze bie zablreichſten Belege. 

“*) Bol. das oben S. 185 f. Angefuͤhrte. En 
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fiumpft und befchtwichtigt. Aber ſelbſt da, wo Iebiglich bie 
früher bezeichnete Befchränftheit zum Grunde liegt, wie bei 
ber Theilnahme ber redlichften Menſchen an Religionsver⸗ 
folgungen, ift doch keineswegs ein bloßer Irrthum, fondern 
ebenfalls eine praftifche oder moralifche Abweichung 
gegeben. Nur daß diefe nicht ben Charakter ber Unfittlich- 
feie im engeren Sinne diefes Wortes oder der Bosheit, fon- 
dern der mangelhaften Schäßung des Höheren und ber Ueber⸗ 
ſchaͤtzung des Niederen, und alfo allerdings weniger flarf 
“abweichender Formen an fi trägt”). Die wahre Religion 
bat fih noch nicht rein im ihrem eigenehämlichen 
Eharafter hervorgebildet: wie nicht für die Empfindung 
und Anfchauung, fo auch nicht für die Schägung; und der 
ihr gebührende Werth wird unrechtmäßig auf ein Aeußers 
liches übertragen, welches ihr nur zufällig verbunden iſt. 

" m. vol. hierüber meine „ Grundlinien des Naturrechtes, der 
Politik und des Kriminalvechtes”, Band I., ©. 316 ff. 


J * 
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| Ausdehnung der Berfonenvorftellungen. 





Diefed Moment bietet von allen bie größten Schwie⸗ 
rigfeiten dar für die moralifche Beflimmung; und wir müfs 
fen ihm ‚daher eine fehr forgfame Betrachtung zuwenden. 

Die Bildungsverhältniffe deffelben liegen aus der Pſy⸗ 
chologie Elar vor, Wie von allen pſychiſchen Entwiceluns 
gen, welche mit einiger Vollkommenheit ausgebildet worden 
find, nachdem fie aufgehört Haben, bewußt zu fein, Spuren 
zurückbleiben im Innern der Seele, welche dann fpäter wies 
der ald Anlagen oder Kräfte in die bewußte Entwickelung 
eingehn koͤnnen: fo auch von ben Borflelungen, Empfins 
dungen, Gefühlen, Beftrebungen ꝛc., welche fih auf ung 
felbfE und auf andere Menfchen beziehn. Das Aggres 
gat aller, in Bezug auf einen gewiffen Menfchen angefanıs 
melten Spuren begründet dad Maß des Intereffes an 
demfelben. In Angemeffenheit hiezu wird bie Vorſtellung 
von ihm öfter reproducirt, erhält fie im Bewußtſein eine 
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größere Ausdehnung, wird fie länger feſtgehalten, und kann 
fie (alles Uebrige gleichgeſetzt) ſtaͤrker fortwirfen“). 


Hiezu kommen nun ſogleich aus dem moraliſchen Ge⸗ 
ſichtspunkte drei wichtige Beſtimmungen. 


Zuerſt, die reinen Vorftellungsfpuren find, mie 
überall, To auch in diefem Verhäleniffe, Fittlich gleichguͤl⸗ 
tig. Die flärffie Anfammlung derſelben kann ohne alle 
wohlwollende Theilnahme Statt finden: wie denn manche 
Menfchen an Niemand ein größeres Antereffe nehmen, als 
an ihren Feinden oder verhaßten Nebenbuplern: indem fie 
(vielleicht von der früheften Kindheit an) beinah fortwährend 
mit diefen‘ in eiferfüchtiger Nivalität begriffen gemefen 
find, und diefelben mit gefpanntem Blicke im Auge gehabt 
haben, bat fich eine unendliche Anzahl von Vorſtellungsan⸗ 
gelegtheiten für fie angefammelt, fo daß die Vorftelungen 
von ihnen gewiffermaßen fletd auf dem Eprunge find, be- 
mußt zu werden. Eben fo Fanın für Perfonen der Gefchichte 
oder der Romanenwelt ein fehr ausgedehntes Vorftellungs- 
aggregat, und fo ein fehr ſtarkes Intereſſe in der Seele eis 
ned Menfchen begründet werden, ohne daß doch hiedurch 
zugleich eine moralifche Beziehung zu ihnen geftiftet, und das 
Maß dieſer Begründung für die moralifche Beurtheilung 
deffelben von Bedeutung würde, Für diefe entfcheiden nur 
die praftifchen Gebilde: die Schäßungs- und bie Stre⸗ 
bungsangelegtheiten, ſowohl die fi auf die SAISON 
als die fich auf bie Zuſtaͤnde beziehn *H .· 


*) Man vergleiche über dieſe Dim DAL meine „Biocho- 
logiſchen Skizzen““, Band IL, ©, 286 ff. 


*e) Vergl. hiezu Band J., ©. 285 ff. 
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Hieran ſchließt ſich unmittelbar ein Zweites. Sollen 
aus Angelegtheiten dieſer Art eine wohlwollende Theilnahme 
und ein Dem entſprechendes Handeln hervorgehn, fo muͤſ⸗ 
fen diefelben Lebendig begrünber fein: nicht bloß in Ein- 
bilbungsvorftellungen von Schägungen und GStrebuns 
gen, ober gar in Begriffen von denfelben, fondern in 
frifhen Empfindungen und aus wirklichen Sinterefs 
fen hervorgegangenen Strebungen. Das Erfiere findet 
ſich bei dem Chäufig nicht nur, wie eben bemerkt, fehr ſtar⸗ 
tem, fondern auch fehr lebhaften) Intereſſe an. Hiftorifchen 
Derfonen oder an Romanenhelden. Aber nicht nur bei die 
fen; fonbern nicht wenige Menfchen fehn wir auch der wirf- 
lichen Welt gegenüber in diefer Beziehung einen Noman fpie- 
ln. Gie fprechen von hingebender, aufopfernder Sympa⸗ 
thie, von Vaterlandsliebe, welche zu jeder Anftrengung bereit 
fein muͤſſe, von Kosmopolitismus; und doch, fobald es bie 
Bewährung durch Handlungen gilt, fcheuen fie vor dem 
fleinften Opfer zuruͤck. Bei ihnen find es chen nur Ein- 
bildungsvorftellungen von Schägungen und Strebun- 
gen, welche fich in folcher Vielfachheit angefammelt haben; 
und durch diefe Fonnten denn auch nur Einbildungen 
von Gefinnungen, nur Scheingefinnungen, nicht wir 
liche, begründet werben. 


Drittens endlich, bie Intereſſen an Anderen muͤſſen 
ſelbſt ſtaͤndig begruͤndet ſein, nicht etwa bloß in Beziehung 
auf uns ſelber, oder inwiefern fie und Mittel darbieten zur 
Befriedigung unferer eigenen Intereſſen. So giebt es eine 
Höflichkeit, eine Gaſtfreiheit, welche nur geübt werben, um 
wieder Höflichkeit und Gaſtfreiheit zu erfahren: eine Art 
von Taufchhandel, wo dem Menfchen bei Allem, was er 
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giebt, immer ſchon vorſchwebt, was er dafür zuruͤckerhalten 
wird, Dder man nehme bie Kofefte, den Eitlen, ben Ruhm⸗ 
füchtigen, Sie leben vielleicht ganz in Anderen, aber nur ' 
in Hinficht der Eindrüde, welche fie. felber auf diefelben 
machen, und der Bewunderung, ber ‚Gchmeicheleien, ber Bar 
bederbebungen, die man ihnen in Folge beffen ertheilen wird, 
Sie lieben in Anderen nur ihre eigenen Vorzüge, Anfichten, Nei⸗ 
gungen, ja vielleicht ihre eigenen Einfeitigfelten, Vorurtheile, 
Sehler; und ihr Intereſſe on Jenen iſt alfo, feinen tieferen 
Gründen nach, nichts ald Eigennutz. Dabei iſt jedoch zu 
bemerfen, baß das eine von dieſen Begruͤndungsverhaͤltniſſen 
das andere keineswegs gang ausſchließt. So finden wir 
nicht felten bei eitlen Menfchen eine große Gutmüthigfeit, 
Indem fie fich viel mit Anderen befchäftigen, um bie güns 
fligen Eindrücke, welche fie auf biefelben gemacht haben, oder 
gemacht zu haben fich einbilden, worzuftellen und zu genießen, 
vergegenwärtigen fie fich zugleich auch. bie. achtungswerthen 
Eigenfchaften und die Intereſſen derſelben: vergegenwaͤrtigen 
fie fich diefelben um fo eifriger, da fie fich :zugleich. durch 
eine gewiſſe Danfbarfeit für die Senüffe der. Eitekfeit, welche 
ihnen durch jene zu Theil geworden find, dazu getrieben fuͤh⸗ 
len; und fo wird denn neben der Angelegtheit, in weicher 
die Vorflelungen Anderer in der Unterordnung unter ihren 
eigennügigen Intereſſen begründet find, eine andere begruͤn⸗ 
det, welche diefelben in felbfikändiger Ausbildung enthält, 
Nur die: leßteren aber haben wir :für die moraliſche Wuͤr⸗ 
digung ber Neigungen, mit welchen mir jetzt befchäftigt find, 
in Rechnung zu flellen; die erſteren gehören den im vorigen 
Abfchnitte betrachteten Neigungen und der Beurtheilung burch 
bie für diefe aufgeftellten Principien an. 


So weit unterliegt die Beſtimmung feinen Zweifeln. 
Darüber hinaus aber ſtohen wir auf nicht unbedeutende 
Schtolerigfeiten. 

Die erfie derſelben betrifft die Ausdehnung sverhaltniſe 
zwiſchen ben auf uns ſelbſt und den auf andere Men⸗ 
fchen ſich beziehenden Angelegtheiten, fo wie zwiſchen dieſen 
unter ſich. Allerdings kann es einzelne Verhaͤltniſſe geben, 
in welchen ein Menſch von der fruͤheſten Kindheit an mehr 
Veranlaſſungen hat, die Intereſſen Anderer in ſich nachzu⸗ 
bilden und fortwirken zu laſſen, als die eigenen: wie wenn 
"die Pflege kranker Eltern oder Geſchwiſter feine Theilnahme, 
Sorge, Thaͤtigkeit in Auſpruch nimmt, oder ihm auf allen 
Selten ein inniges In⸗einander⸗leben entgegenkommt, und 
ihn gewiſſermaßen mie unwiderſtehlicher Gewalt in ſich Bin; 
einzieht. Weit häufiger aber wird das Gegentheil Statt 
finden: der Menfch von früh an mehr, was fih auf ihn 
felbſt Gesicht, nicht nur vorftellen, fondern auch empfinden . 
und erfreben, und fo auch in praftifcher Beziehung ein 
Uebergewicht des eigenen Selbſt begründer werden, noch ehe 
er zu: einem. Haven Bewußtſein und zu. einer höheren Ber 
lehrung ber :die moralifchen Verhaͤltniſſe gelangt. Kaum 
möchte ed einen Menfchen geben, welcher von allee Selbſt⸗ 
Sefchräustheit:frei wäre. Diefelbe ift zwar keineswegs eine 
angeboreme, fondern nur eine angebildete, "aber die 
ſich mit ſo Überwiegender MWahrfcheinlichfeit,. daß dieſelbe 
beinah Nothwendigkeit genannt werben kann, bei jedem Men⸗ 
fchen:anbilben: wird in Folge der Befchränftheit feiner An⸗ 
Sage und. des Stellung, welche er in der Welt einnimmt . 
wenn o ee 


*) Hieraus ergiebt ſich zugleich die Gefahr, welche ganz allgemein 
ein ſehr iſolirtes Leben für die Moralitaͤt herbei⸗— 
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Wie iſt nun da abzuhelfen? — Wir vermögen doch nicht 
im Augenblick, und vermögen uͤberhaupt nicht durch ben 
bloßen Wunſch ober das bloße Wollen bas Produkt ber 
geſammten Vergangenheit: umzuwaudeln: weder pofitio, in⸗ 
dem wir bie auf Andere ſich beziehenden Intereſſen verhun⸗ 
dertfachen und vertauſendfachen koͤnuten, noch. negativ, its 
dem wir die auf uns ſelber fich beziehenden zu vernichten 
ober auch nur bedeutend zu ſchwaͤchen im: Stande wären. 
Die Angelegtheiten, um welche «8 ſich hier Handelt, find das 
Produkt einer unendlichen Anzahl von Sparen, bie wir ploͤtz⸗ 
lich weder in unſer Seelenfein herein⸗ noch aus demfelben - 
hinausfchaffen foͤnnen. Und eben- fo in Hinficht ber: Ihr 
dehnungsverhaͤltniſſe, weiche die anf andere Menfchen ſich 
bezlehenden Ungelegtheiten unter fid) behaupten. Die Aus⸗ 
bildung dieſer mit gleicher Vielheit der Spuren koͤnnten wir 
nur bei dem unendlich über alle Raum⸗und Zeitverhaͤlt⸗ 
niſſe erhabenen Weſen denken, wenn es ſonſt zuläffig waͤre, 
bei dieſem uͤberhaupt von „Ausbildung“ zu reden. Fuͤr ein 
endliches, in Raum und Zeit beſchraͤnktes Weſen aber iſt 





fuͤhrt. Von ſich ſelber kann ſich der Menſch nicht trennen; 
von auf ihn ſelber ſich beziehenden Vorſtellungen, Schaͤzungen, 
Strebungen ſammeln ſich, mehr oder weniger, das ganze Leben 
bindurch Spuren an; ſchneidet er alſo die Anſammlung der 

.. 2 auf-dndere Menſchen ſich beziehenden ab, ſo wird ſich, wenn nichts 
Anderes dazwiſchentritt/ nothwendig ein Uebergewicht von jenen 
bilden muͤſſen. Seclusion of all kinds (bemerkt ein englifcher 
| Schriftſteller) is probably far less farorable to virtuoithan 
‚# is cammonly believed. When Whitefield questioned 
Conrade Matthew, who had been a hermit for forty years 

“ amidst"the forests of America, as to his inward trials 
153 .. andıtemmptations,. the old. mar quaintiy, but expressively 
u ‚replied: „Be assured, that a single tree which stands 
alone is more exposed to storms than one that grows 

-: among Sho-rest?." - - \ 


+ — 
Nor - 
> 


— 
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dies unmöglich; wielmeße werden fich ja bei biefem, in Lin⸗ 
gemeffenheit zu dem Plage, welchen es in ber Welt «einnimmt, 
die in Betracht ſtehenden Anlagen gleichfam perſpektiviſch 
abgefiuft ausbilden. muͤſſen, und ohne daß wir auch in 
diefem Verhaͤltniſſe Die Ungleichheit fogleich, ober ſelbſt nur 
überhaupt, : Durch unfer bloßes Wollen wegsufchaffen im 
Stande wären. 

Man könnte, dem Standpunkte der gewöhnlichen Mo⸗ 
ral angemefien, meinen, dies ſei auch gar nicht nöthig, ſon⸗ 
dern ed fomme wur. darauf an, daß man fo-handele, tie 
es nach der allgemeinsgültigen Werthfchägung die Gerech⸗ 
Sigfeit erfodere. Died nun waͤre allerdings eftvad. Aber 
einmal möchte doch auch bied nur in defchtänften Maße 
ansjufäpren fein: denn mie fellten wir es wohl auftellen, 
wir wolten nicht einmal fagen, allen Menſchen, fonbern: felbft 
nur allen Denjenigen, mit welchen wir irgend in Verbin⸗ 
dung getreten ſind, in unſeren Handlungen eine gleichmäßige 
Berücdfichtigung zuzumenden? Und außerdem, wie wir und 
vielfach Aberjeugt.haben, geht ja die meralifche Würdigung 
feineswegs bloß auf das Handeln, fondern recht eigentlich 
auf die Befchaffenheit der Gefinnung: des inneren 
Seins ober (wenn wir und diefed Ausdruckes bedienen duͤr⸗ 


fen) der Subflanz ber Seele, 


Prägen wir in diefer Beziehung die —— Beur⸗ 
theilung noch beſtimmter aus: ſo geht die naͤchſte Foderung 
freilich darauf, daß wir Dem gemaͤß handeln, wie ſich die 
Ausdehnungsverhaͤltniſſe in uns: gebildet vorfinden, ober (wie 
wir es auch bezeichnen Können) daß diefen eine freie, unge: 
fiörte Fortwirkung gegeben werbe, ohne baß irgendwie ein 


Moraliſch⸗Abweichendes hindernd oder befchränfend dazwi⸗ 


ſchentraͤte. Uber dies iſt nur bie aͤußerlich ſte Foderung: 


7 











bestehe ſich noch gar nicht auf. bie moralifche Beſchaffenheit 
des Momentes, mit welchem wir es jest zu thun haben, 
fondern Auf die moralifche Beſchaffenheit der Daneben bes 
gruͤndeten Angelegtheiten. Hieran alfo iſt es nicht ‚genug. 
Es kann auch unrecht und unfittlich fein, daß fich unter 
gewiſſen Verhaͤltniſſen (z. B. im Verhaͤltniß zu Gefchnfls 
ſtern, Aeltern ꝛc., oder wenn wir fonft längere Zeit mit Je⸗ 
- mand zufammengemwefen find, welcher durch Liebenswuͤrdig⸗ 
keit, durch hochachtungswerthe Eigenſchaften 2c. ausgezeichnet 
if): Feine: größere und guͤnſtig gefiimmte Ausdehnung der Pers 
Tonenvorftellungen begründet hat, fo tie auf. der anberen 
ite unter - entgegengefegten Umfländen (bei entſchiedener 
Immoralitaͤt derſelben ꝛc.), daß- fih eine folche begründet 
hat. Endlich, auch abgeſehn hievon, find die Ausdehnungs⸗ 
verhältniffe von Seiten ihrer praftifchen Beſtandtheile in 
. jedem Falle Gegenfland der moralifchen Beurtheilung, wie 
fie vorliegen; find, falls fie von der Norm Ubweichendes 
enthalten, als moralifch verächtlich und verabſcheuungswerth 
zu beurtheilen, ober im entgegengefeßten Falle zu billigen 
und zu bewundern, auch wenn wir ihre Bildung nicht auf 
ein vorangegangenes Fehlerhaftes oder Lobenswerthes 
zurückzuführen vermögen*). Und fo zeigen fih denn ſchon 
von diefer Seite her nicht unbedeutende Schwierigfeiten und 
————— 

Hiezu aber kommen noch andere. Der Seibfisefehränte 
gei gegenüber hat man nicht felten ald deal eine völlige 
Hingebung an Andere, ein gaͤnzliches Leben in ih⸗ 
nen aufgeftellt. Aus pdädagogifchem Gefichtöpunfte nun 
iſt die Anpreifung dieſes Ideals gewiß fehr empfehlenswerth, 







2) Man vergleiche hieruͤber Band I., ©, 526 ff. 
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da. die meiſten Menſchen aur zu ſehr durch ihre Neigungen 
‚auch jener Seite hinübergegogen: werden, und alſo dns ſtaͤrkſte 
Gegengewicht das befte fein wird. Selbſt aus dieſem Ger 
ſichtspunkte aber muß es Bedenken erregen, daß eine ſolche 
wölige Hingebung alle Seibſtſtaͤndigkeit aufhebt, und, wie in 

manmigfachen auderen Beziehungen, fo auch in moralifcher, 
mit nicht unbebeutenden Gefahren verbunden iſt. Wie Biele 
verleihen Summen, welche fie nicht entbehren Finnen und 
entbehren follten, gehn viel mit Menfchen um, bie fie weder 
zu achten noch zu lieben im Stande find, empfehlen Dieje⸗ 
nigen mit den eühmendften Ausdruͤcken, weiche. fie nicht ken⸗ 
un, ertheilen Denjenigen Aemter, von welchen fie. eine un, 
günflige Meinung haben, Ichen in. einer Weife, bie fie. felber 
nicht billigen Finnen, und alles. dies nur deshalb, weil fir 
nicht den Muth und die Charakterſtaͤrke haben, ben: bringens 
den Bitten, der Unverfchämtheit: und den Beifpielen Anderer 
zu widerſtehu! Niemand iſt unzuverläffiger, bei Niemand 
ſelbſt die innerfie Charafterentmwickelung unficherer, als die 
Menfchen, melche ſtets find, mas ihre Gefellfchaft if: die 
Anfichten, dem Gefchmad, die Schwächen dieſer in ſich nach⸗ 
bilden, und beftändig than, mas Andere haben tollen. Im 
Allgemeinen werden ja gerade. die am wenigſten lobenswerthen 
Eigenfchafteu den flärffien Einfluß auf Diejenigen ausüben, 
welche ſich diefem Einfluffe ruͤckſichtslos hingeben“). Das 
ber denn auch die Stoifer, um ihre Moralität und ihre 
Gluͤckſeligkeit ficher zu ſtellen, hiegegen befonderd auf ihrer 
Hut fein, und im diefer Beziehung lieber eine gewiſſe ſelbſt⸗ 





*) J’ai souvent remarque, que c'est par ses defauts que P’on 
gouverne ceux dont on est aime: ils veulent les mena- 
ger, ils craignent de les irriter, ils finissent par 's’y sou- 
mettre; tandis. que les’ qualites dont le principal avan- 
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| befchänfte Iſoliruug in ihr Ideal des — eufchmen zu 
maͤſſen geglaudt Be, 


“ Außerdem aber, — auch, die Hingebung haͤtte nicht 
dieſe Folgen: mas find im Allgemeinen Andere ( Einzelne) 
der allgemein⸗guͤltigen Wertbfchägung nach beffer, als mir 
ſelber?“) — Die Hingebung an ihre Antereffen ift nur im 
Gegenfage gegen bie Selbftbefchränftheit Iobenswerth. Sonſt 
aber, wenn 5. B. eine Mutter geisig ober babfüchtig iſt im 
Intereſſe ihres Sohnes (vielleicht ganz uneigennäßig, indem 
fie felbft dem Leben abgeftorben ift und übergenug hat), wenn 
fie ummmterbrochen mit peinlicher Unruhe forgt, daB er nicht 
übervortheilt werde, und dagegen felber fo viele, auch uns 
gerechte Bortheile ald möglich) gewinne; oder wenn eine 
Tochter mit einer Teidenfchaftlichen Gefpanntheit und Reiz⸗ 
barkeit, die fie ebenfalls zu Ungerechtigfeiten führt, in dem 
Ruhme ihres Vaters lebt: weshalb folkten diefe wohl um 
Vieles beffer fein, ald die für fich felber Geizigen, Habſuͤch⸗ 
tigen, Ruhmfüchtigen? — Die Hingebung an Andere alfo 
ift keineswegs in allen Fällen und ſchon an fich moralifch. 
lobenswerth; vielmehr find bei ihr diefelben moralifchen Abs 
weichungen, wie in Hinficht unferer eigenen Intereſſen, mög- 
lich; und jeder Grad bes Egoismus kann fich nicht 
nur für ung felber, fondern auch in die Seelen anderer 
Menfchen hinein, und indem mir diefe mit ung ver- 

fchmelzen, ausbilden. 


tage est de rendre la vie facile, sont souvent oubliees, 


et ne donnent point de pouvoir sur les autres (Frau - 


von Stael). 
*) Man vergl, hiezu und zum Folgenden Band J., ©. 82 fi. 
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Man verfiche dies nicht fo, al& wollten wir uns hie: 
mit überhaupt gegen die Hingebung an Andere ober dagegen 
erflären, daß die auf diefe fich beziehenden Angelegtheiten 
mit großer Ausdehnung oder Vielheit der Spuren begrün- 
det werden. Wir erkennen es vielmehr entfchieden an, daß 
diefelbe die Grundlage bildet für die liebend- und achtungs- 
wiürdigften Eigenfchaften, und haben es fchon fräher*) für. 
eine unnatürliche Ueberfpannung erklärt, wenn man es zur 
moralifchen Vollkommenheit nothwendig hält, ſich von allen 
Neigungen dieſer Art und den diefe begrüäudenden Verhaͤlt⸗ 
niffen loszumachen. Zum Standpunkte ded unendlichen 
Weſens vermögen wir uns ja doch (wir mögen es anftellen, 
wie wie wollen) nicht mit lebendiger Friſche der Empfin- 
dung und des Strebens zu erheben; und in der Einbildbung, 
died zu vermögen, laffen nur zu Viele alles Dagjenige fal- 
fen, was in diefer Richtung für den Menſchen erreichbar, 
und, wenn es im ber rechten Weife ausgebildet wird, entſchie⸗ 
ben fittlich zu billigen ift. Wir verlangen alfo nur, daß es 
in der rechten Weife ausgebilbet werde, Nicht bloß in Bes 
zug auf ung felber, fondern auch in jedem anderen Punkte 
„unſers fittlichen Horisontes koͤnnen befchränftere Intereſſen 
zu übermäßiger Ausdehnung gebildet werden; ja felbft bie 
dem Hoͤchſten zunaͤchſt-liegenden, wie die Vaterlands⸗ 
liebe, ſind dieſer Gefahr nicht entzogen, ſondern ſie werden 
zu moraliſch⸗ abweichenden, wenn fie eine Staͤrke gewinnen, 
die uns zu ungerechten Beurtheilungen oder zu Verletzungen 
Deſſen, was daruͤber hinausliegt, veranlaßt**). Welche 
— — Hoͤhe 
*) Vergl. Band J., S. 320 ff. | 
**) Aus dieſem Gefichtspunkte iſt auch Leffing zu fallen, wenn 
| % er 
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Hoͤhe wir off auch in biefer Beziehung gereicht haben moͤ⸗ 
gen: wir dürfen nicht wähnen, hiemit fchon das Hoͤchſte 
erreicht zu haben, ſondern muͤſſen uns J—— 

auf ein noch Hoͤheres ſpannen. 

Dies fuͤhrt uns zuruͤck zur: Loͤfung des — 
Probiene, mie welchem wie zu thin: haben: 

Da die moralifche- Wärdigung weſentlich auf die Geſin⸗ 
nung geht, fo iſt es keineswegs genug, daß wir ung jeder Ver⸗ 
letzung und Ungerechtigfeit gegen Andere enthalten, fondern 
wir müffen außerdem unabläffig beſtrebt fein, auch unfer 
Inneres, unfere Werthſchaͤtzungs⸗ und Strebungsangelegt- 
- heiten in immer größerer Ausdehnung wohlwollend in ber Rich: 
tung auf Andere zu begründen. Daß wir mit biefen nicht 
bie ganze Welt umfaſſen Eönnen, it Beſchraͤnktheit, ja 
gewiffermaßen fittliche, jedenfalls praftif he Beſchraͤnkt⸗ 
‚heit; aber nicht ſittliche Abweichung oder mit ber Sitt⸗ 
lichkeit im Widerfreite. Da ber Menfch ein in Zeit und 
Kaum befchränftes Wefen ift, fo vermag er die Welt, praͤk⸗ 
tifch eben fo wohl wie theoretiſch, nur in diefer Befchränft- 
heit aufzufaſſen. Aber dies hat nichts zu thun mit dem 
Gegenſatze zwiſchen dem Sittlichen und Unſittlichen; es iſt 
(wie wir es fruͤher bejeichnet haben) ein’ Neben verhälts 
niß des Sittlichen: paralel mit demjenigen, nad) welchem 


er an Gleim fchreibt: „Vielleicht tft auch der Patriot bei mir 
nicht ganz erſtickt, obgleich das Lob eines eifrigen Patrioten 
nach) meiner: Denfungsart das lebte iſt, wonach ich geizen 
würde: des Patrioren nämlich, der mich vergeffen Lehrte, 
daß ich Weltbürger fein folte”; und in einem fpdteren 
Briefe: „Ich babe überhaupt von der Liche des Vaterlandes 
(es thut mir leid, daß ich Ihnen vieleicht meine Schande ge= 
fiehn muß) feinen Begriff; und fie fcheint mir aufs boͤchſte 
eine heroiſche Schwachheit, die ich recht gern entbehre”. 
u. 19 


/ 
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Das Jutereſſe an usferen Verwandten und — groͤ⸗ 
ßer iſt, als das Intereſſe an einem uns fremden Men⸗ 
(chen in Amerika, und das Jutereſſe an unſerem Eigenthum 


groͤßer, als das Intereſſe an fremdeg. Sachen*).. Wie wie 


für unſere moraliſche Beurtheilung die durch dieſe Neben⸗ 
verhaͤltniſſe bedingten Abſtufungen nicht nur dulden, ſondern 
als wohlberechtigt in die Werthſchaͤtzung aufnehmen, und 


dieſe Aufnahme auch. von Andern fodern: fü auch mit jener, 


Befchränftpeit. Indem fie in diefer Weife allgemein: 
menſchlich⸗ gleich objektiv ‚gegeben it: fo mülfen auch 
Alle fie praftifch anerkennen, und mit ihr, was fich als 
nothwendige Folge daraus ergiebt; und inwieweit ˖ ſie dies 
nicht auerkennen, muß ſich bei ihnen ‚eine ſittliche Abwei⸗ 
chung finden. Eine Ausdehnung unſerer Intereſſen uͤber das 


Maß unſerer Kräfte hinaus würde und nur praktiſch zer⸗ 


— 


ſtreuen, und der Sittlichkeit dadurch Abbruch thun, daß nun 
gar fein Intereffe zu feinem ‚vollen — in uns ausge⸗ 
bildet werden koͤnnte. 


Hiezu kommt, daß, wenn Dies aus dem eingenomme⸗ 
nen Geſichtspunkte als Unvollkommenheit erſcheint, eben Daſ⸗ 
felbe,; aus einem anderen Gefichtspunfte betrachtet, nicht nur , 
feine volle Rechtfertigung erhält, fondern fich ſelbſt als hoͤchſt 
ſchaͤtzenswerth, ja unentbehrlich zeigt. 


Wir haben uns fruͤher uͤberzeugt, daß fuͤr die Beſtim⸗ 
mung unſeres Handelns die beſondere Stellung, welche wir 
in der Welt einnehmen, weſentlich mobificirend eintreten 


IM. vgl. hierüber Band I., ©. 308 f, und meine „Grundli- 
nien des Naturrechtes, der dr und des philofophifchen Kris 
Zi cl Band IL “ S. 53 f. 


a 


— 
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mutze). Was Niemand anfer und erfahren, beurtheilen, 


ausführen kann, oder mwenigfiend Niemand fo gut: Das 
find wir und eben deshalb vorzugsweiſe als Aufgabe zu 
fielen verpflichtet,’ gefegt auch, daß es nach der allgemein; 
gültigen Werthſchaͤtzung tiefer, ald Anderes, fände: Mag 
es immerhin taufend andere Intereſſen geben, welche, abs 
folut gefaßt, von höherem Werthe find, als die an. eine 
beftimmte Familie gefnüpfte: der Familienvater muß ſich 


vor Allem der Sorge für dieſe letzteren unterziehn; und es 


würde eine fittlihe Abweichung vorausfegen, wenn er über 
jene umfaflenderen, wo fie nicht etiva befonderd dringend, 
gegeben find, dieſe befchränkteren vernachläffigen wollte. 


“Und zwar ift es diefelbe Norm, welche jene abfolute 
Werthſchaͤtzung, und welche biefe relative bedingt: An. 
unfere Stellung, in Raum und Zeit fchließen fich. eigenthuͤm⸗ 
liche Intereffen an, welche, zu jenen allgemeineren hinzukom⸗ 
mend, eben biedurch andere Abftufungsverhältniffe herbeifuͤh⸗ 


ren, obgleich der Maßſtab, nach welchem mir biefe meflen, 
derfelbe allgemeinzmenfchliche iſt. 

Aber die klar⸗beſtimmte Konſtruktion dieſer Verhaieniſſe e bat 
eine. nicht geringe. Schwierigkeit, und kann erft bei weiter vor⸗ 
gefchrittener Reflexion mit genügender Sicherheif und Voll⸗ 
ſtaͤndigkeit ausgeführt werben. Da nun teitt jenes. andere 
Verhäftniß der verfchiedenen. Ausbehnung der Intereſſen, 
oder der perfpeftivifchen Abftufung derfelben von dem Punkte 
ans, den wir in der Welt einnehmen, ergängend hinzu, 
und beſtimmt ung unfere Handlungsweife in mehr ins 
flinftartigee Form, Infofern nun if ed als ein hoͤchſt 
weſentliches Element -unferer moralifchen Konftitution zu 


H Vergl. oben S. 189 ff.z auch Band J. ©, 436 fi. 
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betrachten. Was uns dieſe Ausdehnungsverhaͤltniſſe un⸗ 
mittelbar ankuͤndigen, erhält, wenn ſich dieſelben fehlerfrei 
ausgebildet haben, durch die umfaffendere und tiefer ein- 
dringende praftifche Erwägung feine volle Nechtfertigung; 
und weit entfernt alfo, daß wir und bemühen follten, diefe 
AYusdehnungsverfchiebenheiten abzuftreifen (mas auch über- 
died, wie wir uns ſchon überzeugt haben, enffchieden un⸗ 
ausführbar fein würde), find wir innerhalb der bezeichneten 
Gränzen berechtigt, ja verpflichtet, uns durch ſie leiten 
laſſen. 
Was demnach fuͤr die ſittliche Volllommenheit erfodert 
wird, iſt nur die Ausdehnung der Intereſſen nach dem 
Maße unferer Kräfte. Die Iutereffen für andere Men- 
fchen follen in, und fo vielfach, fo lebendig und fo 
tief begründet. werben, tie es unſere — ver⸗ 
ſtattet. 

Man hat dieſe Ausbildung en auch abgefehn von 
aller Rüdficht auf Wiedervergeltung. (welche in diefem Vers 
hältmiffe nur grober Eigennuß fein würde), aus dem Ges 
fichtSpunfte einer weiterblickenden Klugheit empfohlen: 
"indem. Derjenige, welcher die Intereſſen Anderer einmal in 
größerer Ausdehnung in ſich aufgenommen, und gleichfan 
zur Subftanz feiner Seele gemacht habe, durch Das, was 
er für fie thue, nicht nur die gleichen, fondern (ſchon tes 
gen der größeren Bielfachheit des‘ Strebens und der füch 
hieran knuͤpfenden Befriedigung) ohne allen Vergleich reichere 
Genuͤſſe gewinne, als durch Alles, was er fuͤr ſich ſelber 
thun und erhalten koͤnne. Hiemit hat man auch vollkommen 
Recht; aber als in noch weit hoͤherem Maße empfehlenswerth, 
ja geradezu als nothwendig ergiebt ſich dieſe Ausdehnung 
des Intereſſes aus dem Standpunkte der Moralitaͤt, wo 
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dieſe mit tiefer eingehender Reflexion verbunden iſt. 
Nur wenn ſo die Gegenſaͤtze zwiſchen unſeren eigenen In⸗ 


tereſſen und denen Anderer aufgehoben find, und fo weit 


dies gefchehn iſt, werden auch. die fonft fo überaus ſchwer zu 
befeitigenden Nebenbuplereien und Kollifionen zwifchen 
ung und Anderen wirffem vermieden, und hiemit bie gro⸗ 
ßen moralifchen Gefahren, welche mit diefen mehr oder we⸗ 
niger verbunden find; Indem wir in ung leben, unferen 
Neigungen"den freieften Lauf laffen, leben wir doch zugleich 
fortwährend in Anderen und für Andere, und foms 


mien fo der vom Evangelium geftellten 'erbabenen Norm, 


alle: Menfchen zu lieben, wie ung felbft, vollfonimener nach, 
als dies im Gehorſam gegen irgend ein eng Be 
geſchehn koͤnnte. 

Außerdem aber bietet ſich hiefuͤr noch ein — * 
welches im Allgemeinen eine noch wirkſamere Sicherung ges 
gen ‚die bezeichneten. Gefahren gewährt: die Nichtumg auf. 
ſolche Intereſſen nämlich, in Bezug auf welche überhaupt 
feine ‚Gegenfäge der bezeichneten Art entſtehn 
tönnen:.die Jeder im Höchften Grade - befigen kann, ohne 
daß hiedurch irgendwie den Anderen Abbruch gefchähe; hei 
denen vielmehr: jeder Gewinn des Einen zugleich mit 
einer gewiffen Nothwendigkeit, und ins Unendz 
liche hin, Gewinn bringt. für alle Anderen, , Bon 
diefer Art find die Intereſſen der Wahrheit, des Rech⸗ 
tes, der. Sitt lichkeit, der Religion. Vergnügen, Reich⸗ 
thum, Ehre find, mehr oder weniger, Güter von ausſchließ⸗ 
lichem Beſi itze: was uns zuwaͤchſ't, wird meiſtentheils in 
dieſer oder jener Art Anderen entzogen, und umgekehrt. 
Aber was wir von Erkenntniſſen, von Weisheit, von Stand⸗ 
haftigkeit, von Wohlwollen, von religioͤſer Ergebung erwer⸗ 
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ben: Das kommt Anderen eben fo. wohl, ‚wie und felber, 
und jeden derfelben im Allgemeinen in gleichem Maße, wie 

ben Uebrigen, zu Gute, Wer alfo feine Thätigfeit auf diefe 
Indereſſen richtet 5 fie darauf richtet, nicht um inflinftartigem 


Trieben zu genägen, die ihn, in Folge früher begründete 


Gewohnheiten, in diefer Art thätig zu fein antreiben, wie «u 
fich zu irgend einer anderen, gleichgältigen Thaͤtigkeit getrie⸗ 
ben fühlen Fönnte, fonderm zugleich mit. dem Hinblick auf 
die Förderungen, welche daraus anderen Menfchen, und 
der Menfchheit überhaupt zu. ertwachfen beſtimmt find: 
für Din. find auch bie Gegenfäge überwunden, welche ihm 
auf.irgend. einem anderen Punkte der moralifchen Stufenkis 
ter, bis zum höchften hinauf, 'entſtehn Könnten. . Unablaͤſſtg 
im Dienſte der Menfchheit, und, ſo weit dies die 
menſchliche Beſchraͤnktheit und Schwäche vermag, im Dienſte 
Gottes thätig, braucht‘ er nicht zu fuͤrchten, durch irgend 
ein Jutereſſe verblendet umd befangen zu werben, welche® 
ihn dadurch, daß es über viele andere erhaben ift, zu ber 
— verleitete, daß. es das hoͤchſte von allen ſei 

Vergleichen wir dies nun mit ber früher: bezeichneten 
Vollkonmenheit der Intereſſenbildung, ſo leuchtet. es ein, 
daß wir im Allgemeinen keine von beiden entbehren koͤnnen. 
Aber allerdings zeigt ſich für ihr Zuſammenſein eine große 
- Meite, innerhalb deren vieles, der Erfcheinung und.den Bil⸗ 
dungsverhaͤltniſſen nach ſehr Verſchiebenes, dennoch auf 
gleicher Stufe ber Werthgebung liegt," und mo alſo die ei⸗ 
gentliche moraliſche Beurtheilung der aͤſthetifche n Se⸗ 
urtheilung des Moraliſchen Raum geben muß*). Und Hier. 
haben wir dann, wie in allen aͤhnlichen Faͤllen, vor Allem 





*) Vol. Batıd I, ©, 88 f. und 42. 





zur Vorſicht zu ermahnen in Be Beuͤrthellung Anderer. | 
Nur: zu -oft‘twird- Einer gegen ‘den Anderen unbilig‘; well er 
fich nicht in -die eigenthaͤmliche Blldungsform : finden’ Fan, 
in ‚welcher fich ‘bei Dieſem die praftifche Weltanſchauumg 
ausgebildet Bars und 'Wanentlich. macht: ſich in biefer Hin⸗ 
- Flöhe die ſchon mehrfach erwähnte Verſchlebenheit der Höhe 
und der Weite !der prultiſchen Asbtlbung®) 'geftend. Co 
finden wir 5 Bi Hlichheniger in Höheren geiſtigen Intereſſen 
Lebenden im Allgemeinen haͤufiger eine: aus gedehnte Sutimna⸗ 
thigkeit und Vetreitwilligkeit, Anderen in jeder Berkehung 
förderlich. zu fein: Indem ihre: Seelen ducht Sirch Höhere’ ins 
Antenne oder ſonſt ünnfaͤſſendere? Ünterkffen eingenominen, 
un: auf beftimmten Punkten Feftgehakttn find: fo koͤnnen fie 
freler im' breſtenr Sttome des Lebeüs: trecben; "ab tt" Aſpo 
niehts hinderud rurdeverkuͤmmernde bazwiſthen getreten aſo 
finden wir Angelegtheiten für zahlreiche nzelne Intereſſem 
die in frifcher Erregtheit ausgebildet werben. Gewiß nun 
find Individualitaͤten diefer Art nicht nur liebengs, fondern 
auch. großentheild achtungswuͤrdig. Hiedurch aber duͤrfen 
wir uns, und duͤrfen ſie ſelber ſich doch nicht abhalten laſ⸗ 
ſen, gleiche Hochachtung Denjenigen zu zollen, welche, gegen 
Individuen kaͤlter und zuruͤckhaltender, dafuͤr mit Waͤrme 
und Ausdauer umfaſſendere Intereſſen von wohlthaͤtiger 
oder allgemein⸗foͤrderlicher Art verfolgen. Die Verfolgung 
derſelben erfodert im Allgemeinen weit groͤßere Anſtrengun⸗ 
gen und Opfer, als welche ſich Jene in Ihrer einzeln foͤr⸗ 
derlichen Thaͤtigkeit aufzuerlegen Veranlaffung finden; und 
deffenumgeachtet wird ihnen meiftentheild eine geringere Auf⸗ 
munterung zu Theil, da fich nur Wenige berufen fühlen, 


*) Man vergleiche hierüber befonders Band J. ©, 410 ff. 


die allgemeide Schuld der Dankbarkeit, mit welcher ihnen 
die geſammte Menfchheit verpflichtet iſt, auf ihre befonbere 
Mechnung zu nehmen. Sa, indem fie, um bee Wahrheit, 
ber. Sittlichfeit, dem Recht zc. freiem Raum zu verfchaffen, 
monnigfach genoͤthigt ſind, bie Nichtigkeit und Verkehrtheit 
weit verbreiteter Unfichten und Beftrefungen aufadecken, und 
mit denfelben in offenen Kampf zu treten: ſo werben. fie 
wohl gar geſchmaͤht, verächtlich zuruͤckgeſtoßen und verfolgt; 
und ihnen ‚nicht felten theils hiedurch, theils durch. die au⸗ 
geſpannte Koncentration, welche ihre eigenthuͤmliche höhere 
——* erfodert, eine gewiſſe Kaͤlte und Zuruͤckhal⸗ 
tung aufgezwungen. Aber ber Diefer⸗Blickende wird anch 
durch die weniger anſprechende Schafe hindurch den edlen 
Kern. eutdecken, und der wahrhaft moraliſch Gebildete dieſen 
wenigſtens da, wo er ihm nachgewieſen wird, freudig als 
Ion —— Ze yo De Ai ' 
nn: * — 
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Bergleichnugen mit anderen Menfhen. 





hung der Vergleichungen mit auderen Menſchen 


Schon vielfach. haben wir im Vorigen auf bie Einmi⸗ 


Bingeriefen. Bei einer großen Anzahl von Neigungen zeigen 


ſich dieſe, wenn auch nicht als das eigentlich Begruͤndende, 
doch als ein ſehr bedeutendes ſelundaͤres Element, ja durch 
welches nicht ſelten, im ‚weiteren Verlaufe ber Entwickelung, 
jenes erftere mehr. oder weniger uͤberdeckt wird. Go bei der 
Eitelkeit, der Ehr⸗ und Ruhmſucht, dem ‚Stoke, dem Hoch⸗ 
muthe, und Dem gegenuͤber bei der Neigung zum Neide und 
zur Mißgunſt, ſo wie bei der falſchen Demuth, bei welcher 
ſich jedoch faſt immer eine gewiſſe Beimiſchung von Stol; 


. amd-Eitelfeit findet. Noch entſchiedener bilden fie bie Grund⸗ 


Inge in der Eiferfucht, der Verkleinerungs- und Tadelſucht, 
der. Neigung zu Schabenfreube, der Graufamfeit, ber. eigents 
liegen Bosheit. Auch machen fie bei. vielen Mittelneigungen 
den hauptſaͤchlichſten Gegenftand ber Srundneigungen auß, 


namentlich bei der Streitfucht, ber Hersfchfucht und ber ber 


/ 
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letzteren gegenüberftehenden: der verfehrten Neigung zur Frei⸗ 
heit und Unabhaͤngigkeit. 

Allen dieſen Neigungen nun iſt es, aus ihrem tiefſten 
Grundverhaͤltniſſe heraus, gemeinſam, daß fie die richtige - 
Schägung und deren Fortwirfung umfehren. Die 
Vorſtellungen und Empfindungen von anderen Menfchen 
werben nur ale Durchgangspunfte oder ald Gefühl: 
grunblagen gebildet für die Empfindung der eigenen Zus 
flände und Eigenfchaften, Wir können dies durch ale früs 
her betrachteten Grundmomente, inwieweit fie eine Schäz- 
zung enthalten, hindurch verfolgen. So wird Derjenige, 
welcher ohne eine ſolche Vergleichungsneigung die Eigen⸗ 
ſchaften anderer Menſchen auffaßt, von denſelben an⸗ | 
gezogen merden nach Maßgabe ihrer Steigerungshöhet). 
Aber der’ Stoffe, ber: Eitle werden dadurch vielmehr in eben 
beit‘ Maße abgeſtoßen. Ausgezeichnete Vorzůge regen ib: 
ren Reis auf," utid konnen ſelbſt HAB’ begruͤnden; waͤhremt 
nen zu Benennhingezogen “fühlen, weiche "IH Deinfenigen 
iborlu Me ſich größerer Volllonnmeßheito hewußt find, Innen 
Kninieniheiten und Bloͤßen darbieten. Daher auch die fte 
ben erſten Anblick hoͤchſt auffalkerfbe: Crhehitäng,: vaße 77. 
auf‘ ihren Abdel · vber⸗ Küng: Se nit! ſelitn äm wohlſten 
fahlen im mgange mit gemeinen Leutenja⸗nilt blefen 
forbiat werden; Gelehrte den Umgang —— vorr 
ziehn, Denen fie in’ ‚alten Stätten als Orakel gelten ec. Dir 

her ainh, dern groͤßten Theile mach, das Verafrägen an der oſo⸗ 
nannten chröhigue 'schnitläheuse, Indem "Bi Menſchen von 
fremden Hehlern/ Lacherlichteiten "Eiftern ski erzählen: ünd 
erjäbten” dire, rmpfindin Bu ad bei den Vorſtellugen 
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von dieſen ſelbſt Vergnuͤgen (was auch in der Chatiummig⸗ 
lich waͤre), ſondern bei dem biefelben fortwaͤhrend verdeckt 
begleitenden Bewußtfein ihrer eigenen Vollkommenheiten aber 
wenigſtens — geringeren Unvollkommenheiten in den ange; 
regten Beziehungen. Gelbſt Verlaͤumdung Antierer: kann ia 
diefer Art Genuß gewähren, ungeachtet. des — wenigſteus 
halben — Bewußtſrins, daß fie bloße Erdichhingen. dverbringt 
— Auf dieſelbe Weiſe verhält es ſich mit der Steige⸗ 
rungshoͤhe der Zuſtaͤnde. Der natürlich, unverdorbent 
Reuſch freut ſich des Gluͤckes Anderer, und der Woblwol⸗ 
lende wird. durch Ungluͤck nur angezogen, indem er Sich getrieben 
faͤblt, daſſelbe durch wirkſame Hülfe, oder, wenigſiens durch 
Theiſnahme zu erleichtern. Aber im Algemeinen gewinnt 
Eiend, welches man nicht theilt, eine größere Anzahl von 
Zuſchauern, als Freude, welche man nicht theilt (ein teichen- 
begängniß, eine Feuersbrunſt, eine Hinrichtung. xc. eine 3 
Bere: Anzahl als ‚ein. Freudenfeſt bei dem man. bloßer 
ſchauer bleiben. muß); und mit dem früger beieichneten 
gnůgen verbindet ſi ich, in der. ehronique scandaleusg das 
aus der Vorſtellung von fremden ——— und, Kim 
merniffen entſpringende. 

Nicht nur dies aber, ſondern auch für, bie Schaͤtung 
Desjenigen, mas ‚eine. perſoͤnliche Beziehung hat, tritt 
dieſe Umfehrung ein. Wir haben ſchon geſehn*), wie der 
Stolz dazu führen kann ‚ feinen — zu baffen, 1: auch 


er 


bigende Foderungen von Dankbarkeit Bean Beranlaffüng gez 


geben hat; und wie DIESE * di RR len, . 


— Bi 


*) Val. S. BOf.. 


fen eine! gewiſſe Beſchraͤnkung der Dankbarkeit durch biefes 
Verhaͤltniß herbeigeführt wird. Die Abficht an Jemand zu 
bilden: ihn zu unterrichten, zu beſſern, wo diefe Beihuͤlfe 
nicht gefobert worden iſt, verſtimmt und entfernt meiſten⸗ 
Heid von Denjenigen, welche biefelbe blicken laſſen). Und 
eben fo endlich in Hinficht auf Einffimmigfeit und Ers 
gäuzung. Wo biefelben auf Vergleihungsmeigungen ſto⸗ 
fen, wirken fie, ſtatt Anziehung, vielmehr. Neid und Eis 
ferfucht. | 
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Im Gegenſatze alſo mit den ſo eben aufgefuͤhrten Nei⸗ 
gungen welche, wo fie rein für fich wirken, bie Tendenz 
haben, Verbindungen aller Art zu fliften bis zur innigften 
Verſchmeizung und gewiſſermaßen Einswerden der Vorſtellun⸗ 
gen von Anderen mit der von uns ſelbſt, ſind die Ver⸗ 
gleichungsneigungen als das iſolirende Princip anzu⸗ 
feht. Der Grund iſt, weil fie gar nicht anders entſtehn 
koͤnnen, als vermoͤge einer gewiſſen Selbſtbeſchraͤnktheit (uͤber⸗ 
großen Ausbehnung der Selbſtvorſtellung und verhältniß- 
mäßig geringen Ausdehnung ber Vorſtellungen von Aude⸗ 
ren)**). Sie ſetzen alſo einen Gegenſatz gegen Andere ſchon 
voraus; und dieſer erhält ſich in der Ausbildung der Nei⸗ 
gung. Dies gilt ſelbſt von denjenigen Faͤllen, in welchen 
ſcheinbar eine Anziehung dadurch gewirkt wird, wie in dem 
vorher erwähnten Verhaͤltniſſe des Hingezogen⸗werdens zu 
niedriger Stehenden, und bei Streitſuͤchtigen, welche viel⸗ 
leicht täglich bis zur Erieterun mit einander ſtreiten, und 


*) ‚Sicher gebt die bekannte Erkabrung— daß nicht ſelten Jemand 
zornig wird, wenn Andere Fehler an ihm ruͤgen, wegen 
er ſich ſelber taͤglich Vorwuͤrfe macht. 


**) Man vergleiche hiezu Band J., ©. 152 und 270 ff. 
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boch auf der anderen Seite nicht auseinander koͤnnen. Much 
+ bier dient der Andere nur als Mittel dafür, daß der Menfch 

:fich felbee mit dem Scheine höherer Steigerung empfinde; 
und wir haben alfo, ungeachtet bes Aneinanderhangens, fort⸗ 
während ein iſolirtes Gegendberfichti. Dabei verficht es ſich 
son ſelber, daß daneben auch eine wahre Zuneigung be⸗ 
ſtehn kann in Bezug auf Anderes, worin Feine Rivalitaͤt 
Statt findet, ja ſogar (noch näher liegend) in Folge ber Ri⸗ 
valitaͤt ſelbſt, und unmittelbar in Bezug auf ihre Gegen⸗ 
ſtaͤnde erzeugt werden: indem Jeder von Beiden zugleich die 
Foͤrderung, welche ihm von dem Anderen aus durch Ergaͤn⸗ 
zung der eigenen Beſchraͤnktheit und durch die Reibung mit 
demſelben zu Theil wird, lebhaft und innig einpfinden, und 
ſich hiedurch zu einer Art von Dankbarkeit Ba füge 
len fm. 

Nicht nur aber, daß bie FREIE eine 
gewiſſe Iſolirtheit vorausſetzen: ſie wirken auch in 
demſelben Charakter weiter fort. Hochmuth und 
Anmaßung rufen auch bei Anderen Hochmuth und Anmas 
Bung hervor, wo fih nur irgend in ihrem inneren etwas 
Homogenes vorfindet: eben fo wie umgekehrt Beſcheidenheit 
zur. Befcheidenpeit ſtimmt. Stolz hält Andere ab, ſich ung 
zutraulich zu nähern; und defpotifch Beherrfchte werben 
leicht felber Defposen (gegen .die ihnen In Amtsverhaͤltniſſen 
Untergeorbneten, gegen Gefinde, Kinder 1). 

Hiezu kommt, daß bie Vergleichungsneigungen einen 

falfhen Maßſtab für Volltommenpeit und Gluͤck 
unterfchieben. Der Eine beruhigt fich über feine Fehler das 
“duch, daß Andere, mit welchen er fich zu vergleichen ger 
wohnt ift, nicht beffer find, als er, oder ſtellt fich unterge⸗ 
ordnete Zielpuntte für feine. Beftrebungen, weil er in dem 
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Hetzonte, welchen er für. die Vergleſchung uͤberblickt, nichts 
Hoͤheres, feine Eiſerſucht Auftegendes findet; während ſich 
der Andere, im Beſitze und in der ſicheren Erwartung Des⸗ 
jenigen, was ihm vollfonumen, ja mehr als vollkommen ge⸗ 
muügen koͤnnte, dennoch im hoͤchſten Grabe. unglücklich fuͤhlt, 
weil er Andere in feinen Nähe erblickt, welche mehr beſitzen, 
und glaͤuzendere Ausſichten haben. Die Werthbeſtimmung 

RR Sie an. die beſtimmten Vorſtellungsverbindun⸗ 
gen geknuͤpft, welche der Vergleichumg zum Grunde liegen; 
daher auch bei einem und demſelben Menfchen, und-in Ber 
zug anf denfelben Gegenſtand eine falſche Ausbildung nach 
enfgegengefeßten Seiten: hin entfichn Fans: Stolz und Hoch- 
muth gegen Wiedere, verbunden: fein mit Sriecherei, und 
ſelbſt mit ehrlich gemeinter Kriecherei gegen Höhere, d. h. 
mit einer ſolchen, der keine Ruͤckſichten auf die Erlangung 
von aͤußeren Vortheilen zum Grunde liegen. 
Wie alſo˖ die Vergleichungsneigungen auf der einen 
@eite Zeichen find von ſchon vorhandenen ſittlichen Abs 
weichimgen, fo haben fie auf der anderen Seite neue fitt- 
liche Abweichungen zu Folgen. Unfer moralifches  Urtbeil 
muß demnach über fie ganz anders ausfallen, als über alle 
bisher: betrachteten Neigungen, Während dieſe ſaͤmmtlich 
an und für fich ſittlich unbedenklich find, und nur durch 
ihr Uebermaß zu fittlihabweichenden werden: ſo mäffen 
wir dagegen die Vergleichungsneigungen fchon am fich und 
in jedem Falle verwwerfen. Der Grund hievon if, daß 
fie nicht, mie jene, einfache Neigungen und direft Auf 
natürliche Steigerungen gerichtet, fondera wefentlid) ‚zus 
ſammengeſetzte Neigungen und auf folche Genüffe oder 
auf die Vermeidung folcher Uebel gerichtet find, welche nur 
vermöge eines Uebermaßes der (an fi ſittlich⸗erlaubten) 


— 
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auf: eigene. Foͤrderungen oder Vorzuͤge gerichteten Neignu⸗ 
der, zu Genüffen und Uebeln werben, Win müffen- mas 
. ‚alfo..entfchieben gegen. diefelben arklaͤren; und wie meit fe 
auch verbreitet fein mögen *), fo koͤnnen wir fie- doch in-tei> 
nen Verhaͤltniſſe als fittlich gu billigende Grundmomente m 
PN oder Handlungen gelten laflen. 
Gleichwohl iſt dieſe entſchiedene Verwerfung: — 
Sefaunftich keineswegs allgemein anerkannt, fondern wie finden 
dieſelben ſahr. vielfach, nicht .nar genaͤhrt, ſondern auch eifrig 
vertheibigt, ja als das Hoͤchſte uud Herrlichſte geprieſen. Dies 
verdanken fie groͤßtentheils freilich den außerordentlichen 
Kraftanſtrengungen, zu welchen ſie nicht ſelten autreiben, 
und den dadurch gewonnenen glaͤnzenden Erfolgen. Selbß 
abgeſehn non..diefew aber, aud wenn wir die Beurtheilung 
(wie es Für den moralifchen Standpunkt nothwendig iſt) 





9 Die groͤßten Charaktere, welche uns die Gefchichte darſtellt, 
zeigen ſich leider, beinah ſaͤmmtlich mehr oder weniger durch 
Neigungen dieſer Art entſtellt und verkleinert. So iſt es be⸗ 
kannt, daß Napoleon, ungeachtet des alle Anderen weit uͤber⸗ 
ſtrahlenden Ruhmes, welchen ihm ſein ausgezeichnetes Genie 
und fein Gluͤck verſchafft hatten, die ſelbſtbeſchraͤnkteſte Eifer- 
fucht gegen alle Dieienigen nährte, von wekhen er eine Ver⸗ 
dunkelung diefes Ruhmes befirchten zu Finnen glaubte. So 
batte z. B. inder Schlaht von Marengd Rellermann- durch 
einen kuͤhnen Kavallerieangriff über das Schickſal des Tages 
r entichteden, und die bisherige Ungunft defielben zum glaͤnzend⸗ 
fien Siege umgewandt. Als diefer junge Officer nach der 
Schlacht dem erfien Konful vorgefieft wurde, empfing ihn die⸗ 
fer gleichwohl Talt; nach den trödenen Worten: „Sie baben 
einen guten Angriff diefen Abend gemacht”, wandte er ſich 
fogleich zu Beffieres, und fügte hinzu: „die Garde bat ſich 
mit Ruhm bedeckt“. Kellermann wurde, nicht in dem Maße, 
wie die übrigen Generale, gefbrdert, und gelangte auch ſpaͤ⸗ 
ter niemals zu der Gunft Deffen, deffen Stirn diefer. Steg 
mit dem kaiſerlichen Diademe gefchmädt hatte (vgl. Ali- 
son, History of Europe during the French Revolution, 

Vol. IV., p. 341 ni 


. 
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ven auf die Gründe ber Empfiodungen und Handlungen 
wenden, zeigt ſich in denſelben Manches, was das Urtheil 
irre leiten könnte, und — einer genauen EN 
zung bebarf. 

Zuerft nämlich — e (ehe. netaurich fü Denjents 
gen, welcher wahre Norzüge befigt, daß er diefelben als ſolche 
vorſtellt, und ſich ihrer freut; und eben fo ſcheinen auf. der 
anfbren Seite der Neid. und die Eiferfucht, welche Jemand 
empfindet, indem er bei Anderen höhere Vollkommenheiten 
autrifft, nur ein Zeichen davon zu fein, daß fich bei ihm fuͤr 
dieſe letzteren die wahre Werthſchaͤtung in angemeſſener 
Hoͤhe ausgebildet habe. Sollen wie in dem erſteren Ver⸗ 
haͤltniſſe (ſagt man) das freudige Selbſtbewußtſein unter⸗ 








drücken ober verfaͤlſchen? Und ſollen wir in dem letzteren 


gegen den Mangel bes Höheren in und gleichgältig fein? 
— Keineswegs (antworten wir). Vielmehr Haben wir ja 
die Gefühle ber freudigen Erhebung in. jenem, ber fchmerz- 
haften Demuth in biefem Falle fchon früher für durchaus 
fietlich zu billigen erklärt), Aber bag Verhaͤltniß der Ver⸗ 
gleichung mit Anderen, und das dauernde Wohlgefallen daran, 
wie innig ſie ſich auch meiſtentheils mit jenem Gefuͤhle der 
Erhebung verbunden finden moͤgen, iſt, ſeinem Charakter wie 
ſeinem Urſprunge nach, etwas durchaus davon Verſchiedenes. 
Das Entſcheidende iſt die bezeichnete Umkehrung der 
Werthiſchaͤtzung Wo das Bewußtſein der eigenen Vor⸗ 
zuͤge rein und in ben rechten Schranken ausgebildet gegeben 
ift: da werden daneben auch die fremden Unvolfommenheis 
ten — und alſo mit Gefuͤhlen der Herabſtimmung 

(des 


H Vergl. oben S. 120 |. 
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(des Bedauerns und des ſich daran aufknuͤpfenden Strebens, 
. Ihren zur Erwerbung ber entfprechenden Vollkommenheiten 


huͤlfreich zu fein) vorgeſtellt werben ; und wir werden bereit 
fein, wo fich dieſe Vollfommenheiten bei Anderen in dem 
gleichen Mage oder in noch hoͤherem, als ‘bei uns, finden, 
diefelben als folche anzuerkennen, und uns darüber zu freuen, 


. Bei dem frohen: Bemußtfein eigener Verdienſte werden wir 


bo) Über die Verkleinerung fremder nicht Vergnügen, ſon⸗ 
dern Unwillen empfinden; und wo wir ums -folcher Berbienfe 
bewußt find, darüber vieleicht wohl gerechten Schmerz füh- 
len, aber. ohne Mißgunſt, und indem wir und, auf Veran⸗ 
laſſung :des uns hiedurch dargebosenen Spornes, a 
un —— berpflchtet un. —— 


on dieſer Hoßcht macht ee nainentüch — — 
— „ob bie hohe Werthſchaͤtzung ber in Betracht 
Forimenden Eigenſchaften und Gluͤcksguͤter ſelb ſt ſtaͤndig 
für ſich oder nur in Verbindung mit der. Vorſtel⸗ 
lung von uns ſelber begründet iſt. In dem erſteren 
Sale ift, wo biefelben ‚wirklich einen hohen Werth haben, 
etwas moraliſch Lobenswerthes vorhanden; und felbft wenn 
bie Schägung eine zu große Höhe, das. Streben danach eine - 
zu große..Stärfe erhalten hätten (mit einer zu großen Au⸗ 
zahl von Spuren begründet wären), fo haͤtten wir doch eine - 
moralifche Abweichung, welche die Werthgebung überhaupt, 
nicht das Verhaͤltniß zu anderen Menfchen träfe. Wer bloß 
in biefer Art fehlte, würde die zu hohe Schägung in eben 
‚ dem Maße auf Andere übertragen, two ihm diefelben Vor⸗ 
jüge entgegenfämen, ja vielleicht das Uebergewicht eined Ne⸗ 
buhlers darin mit edelmuͤthiger Bereitwilligkeit anerkennen. 
Ganz anders dagegen, wo bie zu hohe Werthſchaͤtzung le⸗ 
IL Zr 20 
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Biglich in Verbindung‘ mit der Selbſtworſtellung gegeben I. 
Hier haben wie weſentlich jene Iſolirung, ‚jenen Gegenfak 
gegen Andere; und mo. nicht edlere Motive hemmend da⸗ 
groifchentreten, werden fich. baran alle jene Gemuͤthsbewegu⸗ 
gen und Beſtrebungen anfchließen, welche, wie fehr fie auch 
. mit Demjenigen, was gemeiniglich fuͤr das Hoͤchſte gilt, in 
Verbindung ſtehen moͤgen, doch ſtets in der einen oder in 
der anderen Art aus einer niedrigen, ober en einer ver 
un — 


Das Zweite, mas man er — dieſer Ki 
gumgen::angeführt. hat, if, daß Neid, Schäbenfreube, Eifer 
fucht 2c. doch fo leicht entfländen, auch: ohne daß wir Selbſe⸗ 
beſchraͤnktheit anzunehmen haͤtten, zwiſchen Kindern z. B., 
die Nch auf das Innigſte liebten, und vielleicht einen Augen⸗ 
gie nachher jedes Opfer fuͤr einander zu bringen” bereit 
ſeien. — Dies iſt allerdings richtig; aber es beweiſ't wei⸗ 
ter nichts, als daß bei noch ungeregelten Erweckungs⸗ 
verhaͤltniſſen für die be wu ßte Vorſtellungsentwickelung vor⸗ 
uͤbergehend Selbſtbeſchraͤnktheit entſtehn kann, auch wenn 
dieſelbe nicht im inneren Seelenſein mit Entſchiedenheit 
vorgebildet if. Dieſes Letztere giebt ſich dann durch bit 
ſpaͤter hervortretende entgegengeſetzte Gemuͤthſtimmung kund; 

aber damit jene Selbſtbeſchraͤnktheit uͤberhaupt, weun auch 
nur fuͤr einen Augenblick, entſtehn konnte, mußte doch we⸗ 
nigſtens ein Aufatz dazu vorhanden fein, und dieſer wird Ah 


*).MWie in dieſer letzteren Form urfpränglich lobenswerthe Motive 
zu einer vdlligen moralifchen. Zerrättung und zum Verbrechen 
‚führen koͤnnen, findet man unter Anderem dargefielt in Feuer⸗ 
badh’s „Aktenmaͤßige Darſtellung merkwuͤrdiger Verbrecher”, 
Band I, ©. M-— 356, 


| 37 
| nur zu häufig in berfelben Richtung Fostentwieteln: bag | 


anfangs aur im Bewußtſein —— —— ze 
bledenden Eienſchaft: fies — | 


neberhanpt — ſich Biefe eigungen in — — 

— als ſehr gefaͤhrlich: nicht nur für. das Gluͤck 
des Menſchen, fondern-aum. fuͤr ſeine woeitere mo raliſche 
Eutwickelung. Im: Allgemeinen koͤnnen wir drei: Hanpe 
formen unterſcheiden: ‚Die der Befriedigung und des Be⸗ 
auheng in der nit der Selbſtworſtellang verbundenen Stei- 
gerungsempfindung, :die: des sleidenfshaftlihen Stre⸗ 
veuns, und bie der Herabgeflimmtheit in Folge unguͤn⸗ 
füger Erfolge. Die erſte ſchlaͤgt leicht. in Nicht⸗Achtung 
oder Verachtung Anderer über. Der. Meufch lebt in einer 
engbefchränften Welt, welche ihm lediglich durch bie Sonne 
feined Ruhmes, oder was fonft ber: Gegenſtand ſeines Stol⸗ 
zes, ſeiner Einbildung fein. mag, erhellt wird; alles Andere 
Gegt für ihn. in einem Halkdunkel, and vermag ihm nur 
voruͤbergehend ein ſchwaches Intereffe abzugewinnen neben 
der Vorſtellung, die einmal ſeine ganze Seele erfuͤllt. In 
Folge deſſen erlaubt er ſich Anmaßungen und abſprechende 
Urtheile, welche Anderen als laͤcherlich erſcheinen muͤſſen; 
gegen Niedriger⸗Stehende zeigt er ſich aͤm Betragen ſelbſtge⸗ 
faͤltig: und ſorglos, in ſeinen Handlungen deſpotiſch; und 
durch alles Dies wird bei. Dieſen, mehr.ober. weniger, ein 
vielleicht ſorgſam verdecktes, aber chen deshalb auch nur um 
fp tiefer wurzelndes Miderfireben aufgerufen. Gegen: den 
Hochmäthigen ſiud gersiffermaßen alle Anderen in ‚einem be- 
Händigen geheimen Kriege begriffen, welcher ihm in ben 
meiften Faͤllen früher oder fpäter Verderben bringe, 


+ 
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Was die Form des Streben betrifft, fo haben wir 
ſchon fruͤher ) auseinandergeſetzt, wie ber Ehrgeiz und’ Sie 
Ruhmſucht die unerſaͤttlichſten unter den keidenſchaften find. 
Durch das Vergleichungsverhaͤltniß wird dies noch geſteigert: 
da ja · daſſelbe neue Geſichtspunkte, und inſofern eine Erwei⸗ 
ternng de Horizontes mit ſich fuͤhrt. Daher die: beſtaͤndige 
Unruhe und Spannung auf die Erwerbung oder Anerken⸗ 
ung der Vorzuͤge: moͤgen dieſe un. in Talenten, ober 
Reichthum, oder Ehrenſtellen, oder Einfluß, oder Schoͤnheit, 
oder Putz, oder worin ſonſt beſtehn. Das auf die Erwer⸗ 
bung gerichtete Streben unterliegt in ſeitſer Ausführung, im 
Angeineffenheit zu den Mitteln, von welchen unter verſchie⸗ 
denen Verhältniffen guͤnſtige Erfolge: zu erwarten find, wi 
zähligen Modifikationen Wo ſich die Anerkennung proble 
matifch ſtellt, bilden’ fich Teiche Oſtentazion, Hoffahrt, Ruhm⸗ 


\rebigfeit, Groß fprecherei aus. Dazu kommt die Unwilligkeit, 
fremde Vorzuͤge anzuerkennen, welche in irgend einer Art 
mit den Eigenen kollidiren; und durch dieſe wird der Ge 


genfaß - mif anderen Menfchen, der. fchon durch den. Wert 
fireit- um. die Erwerbung vielfads:Herbeigeführt wird, zu ei⸗ 
nem ur BR — Bruche erweitert. 

— verberbiichlen aber in jeder Hinficht ’ die Sorm 
der Herabgeſtimmtheit durch unguͤnſtige Erfolge, 
Mo: nicht barieben eine fehr große Haltungs⸗ oder Stre⸗ 
bungskraft gegeben iſt, da fuͤhrt eine ſo durchgreifende Her⸗ 


abſtimmung entweder eine Laͤhmung herbei, die mit einem 


gaͤnzlichen geiſtigen Untergange droht, oder ſie ſchlaͤgt in 
Bosheit, Schadenfreude, Vertleinerungs⸗ und Verlaumdungs⸗ 


) Vergl. oben ©. 153. 
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fucht, Rachfucht, kurz in alle Sormen. bed Boͤſen um, 
welche burch (wirkliche oder ideelle) Herabfliimmung-- Anderer 
den Schein eigener Steigerung, oder: doch geringerer Herabz 
ſtimmung hervorbringen. — Aber auch big: beiden anderen 
Sormen find Dem ausgeſetzt. Wo es ſich nicht um tiefer 
begründete Eigenfchaften, fondern um äußere. Anerfennung 
und andere! äußere Verhältniffe handelt, Fann durch has Zur 
ſammentreffen ungünftiger QWerhäktniffe auch der ſcheinbar 
ſicherſte Befig verloren gehn; und die angefirengteften und 
mit der hoͤchſten menfchlichen Einficht angelegten Beſtrebun⸗ 
gen koͤnnen mißlingen. Wer alſo die Vergleichungsneigun⸗ 
gen in dieſem Uebermaße in ſich ausgebildet, iſt damit ganz 
in die Gewalt des Schickſals gegeben, welches das Schwerſte 
uͤber ihn verhaͤngen kann. Im Hinblick hierauf hat man 
nicht mit Unrecht die Behauptung aufgeſtelt, daB ungemeſ⸗ 
fener Ehrgeiz und Ruhmſucht eine natürliche Tendeng zum . 
Menfchenhaffe haben. Der von ihnen. Eingenommene wird 
nur zu leicht dazu geführt werden, feine Umgebungen als 
kalt, ſelbſtſuͤchtig, niedrig geſinnnt und ungerecht zu betrach⸗ 
ten, wenn fie dem Gegenſtande, welcher feine Seele ganz 
erfünt, Fein fo ununterbrochened angelegentlihes Intereſſe 
fchenfen, Unzufrieden alfo mit dem kleinen Theile, welchen 
er, tie Andere, von der Beruͤckſichtigung und Achtung feis 
ner Mitmenfchen empfängt, kommt er fich wie feiner Nechte, - 
beraubt vor, indem er nicht in dem Maße beachtet wird, 
wie er es‘ zu verdienen glaubt. So wird denn feine Seele 
immer mehr und mehr gegen die Welt erbittert; und ſelbſt 
wenn er vielleicht, in Folge einer guͤnſtigen Wendung ſei⸗ 
nes Schickſals, den Gegenſtand ſeiner Leidenſchaft zuletzt 
erreicht, ſo erreicht er doch nicht damit zugleich deren Be⸗ 
friedigung. Denn waͤhrend ſich dieſe in der Zwiſchenzeit 


— 


v 


sw un = 


zu einer unerfätzlichen: andgebtldet,. hat fich felne Fähigkeit 
zu reinem: und zuftiedenem Genuſſe des ihm Dargebotenen 


immer mehr und mehr abgeſtumpft; und ſo fühlt er ſich, 


felbſt wenn er ſich uͤber alle Anderen erhoben hat, nicht ſel⸗ 


"ten eben fo elend und ungerecht herabgewuͤrdigt, wie an⸗ 


fangs, als er aus der Tiefe zu ihnen Hinaufblicken mußte, 


Bon ungewöhnlicher Furchtſamkeit in Bezug auf bie Niche⸗ 


Anerkennung erfäht, leider er alle Qualen, als waͤre dieſelbe 
wirklich nicht erfolgt; Teidenfchaftlich reisbar bei der ‚geringe 
ſten Bernachläffigung, "oder was er für Vernachlaͤſſigung 
hält, ſucht er fich durch verfolgerifche Herabfeßung oder 
Bernichtung Anderer ficher zu flellen; und indem er fo zu⸗ 
legt Alles in gerechtem Unwillen gegen ſich aufregt, fuͤhrt 
er das Gefuͤrchtete ſelber mit einer gewiſſen Nothwendig⸗ 
keit ‚herbeit), 


} 


Ganz ähnlich mit bem sum Vebermaße ausgebildeten | 


Beftreben, ‚nicht niedriger zu ſtehn, ald Andere, oder ber 


falfhen Liebe zur Freiheit und Unabhängigkeit. 





*) Beifpiele hievon liegen unzählige vor: von dem ehrgelsigen 
Eroberer und dem ehrgeizigen Stantsmanne bis zum ehrgei⸗ 
zigen Schriftfieller (vol. oben S. 153 u. — Aber vielleicht bei 
feinem anderen hat fich diefe Gefinnung auf eine verabſcheuungs⸗ 
würdigere Weife ausgebildet, als bei Margimin. Seine Grau⸗ 
famfeit (erzählt Gibbon) hatte ihre Wurzel vorzüglich in 
Sucht vor Verachtung. Er war ein gemeiner Thracifcher 
Bauer gewefen, und ſich wohl bewußt, welchen ungünftigen 
Kontraft fein gemeiner, barbarifcher Urſprung, feine wilde Er= 
fheinung und feine gänzliche Unkunde der Künfte und Ein— 


richtungen des bürgerlichen Lebens gegen’ das liebenswürdige 


Betragen des unglüdlichen Alexander machen müffe. Er erin⸗ 
nerte fich, wie er in feinem früheren niederen Verbaͤltniſſe oft 
batte warten muͤſſen vor den Thuͤren der hochmuͤthigen romi⸗ 
ſchen Edlen; er erinnerte ſich der Wenigen, welche ſeine Ar⸗ 
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Da in allen menſchlichen Verhaͤltniſſen Ueberorduung und 
Unterordnung nicht zu vermeiden find: fo muß ſich die Seele 
ber von dieſer Leidenfchaft Eingenommenen immer mehr und 
mehr zum Widerwillen und Haffe gegen die Oberen verſtim⸗ 
men. Die Vorzüge diefer, auch die enffchiedenften und noch 
fo wohlthaͤtig wirkenden, werden mit neidifchem Mißfalen 
betrachtet: berabgefegt, zum Schlimmen gewandt; alle ihre 
Handlungen mit Mißtrauen verfolgt, das Unfchuldigfte ale 
Beleidigung angefehn, ber geringfte Fehler mit Uebertreibung 
und Bitterkeit geruͤgt. Beſtaͤndig geſpannt, benfelben big 
oft nur eingebildeten Berlegüngen zu vergelten, ergreift man 
eifrig jede Gelegenheit dazu, und wenn auch darüber bie 
GSrundpfeilee des allgemeinen Wohles noch fo fehe erfihäts- 
tert werben, ja zufammenflürgen follten. Dabei ſchlaͤgt biefe 
Neigung, wo nur einigermaßen. eine höhere Schwungfraft 
‚ gegeben ift, faft durchgehende in bie fruͤher betrachtete poſi⸗ 
tive uͤber: der Demagoge wird zum Deſpoten. 


— 


Wie viel man daher auch, in mannigfachen Beziehun⸗ 
gen, zu Gunſten der Vergleichungsneigungen, und mament⸗ 
lich der eiferſuͤchtigen Nacheiferung geſagt haben mag, ſo 
zeigen ſich dieſelben doch bei umfaſſenderer und tieferer Be⸗ 
trachtung als entſchieden verwerflich. Man fliehe demnach 
Verhaͤltniſſe, welche natuͤrlicherweiſe dazu fuͤhren; und breche 





— 


muth unterſtuͤtzt hatten, und ſeinen ſich erbebenden Hoffnungen 
foͤrderlich geweſen waren. Aber die ihn verachtet, und die ihn 
unterſtuͤtzt hatten, erſchienen ihm deſſelben Verbrechens ſchul⸗ 
dig: der Kenntniß feiner urſpruͤnglichen Niedrigkeit. Für die- 
ſes Verbrechen wurden fie dem Tode überliefert; und durch 
die Hinrichtung Mehrerer unter feinen Woblshätern verdfient- 
lichte Maximin in blutigen, unverldfchlichen Zügen die Ge 
fchichte feiner Niedrigfeit und Undankbarkeit. 
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dieſelben ab, two fie fchon eingeleitet ſind Y. Aber wie wird 
ſich dies bewerkſtelligen laſſen? — Unterfuchen wir die Ber 


gruͤndungsverhaͤltniſſe dieſer Neigungen genauer, ſo zeigt 


fih: fuͤr ihre Entſtehung wird ein gewiſſes Naheſtehn für 
die Vorſtellung erfodert. Was außer allem Vergleiche 


mit ung ift, drückt und nicht. nieder, und macht ung. nicht - 


uͤbermuͤthig. Nicht nur, daß qualitativ verfchiedene Stände 
" nicht leicht eiferfüchtig gegen einander werden. (ed müßten 
denn in Zolge befonderer Berhältniffe außerordentliche Be⸗ 
ruͤhrungs⸗ und Bergleihungspunfte zwiſchen ihnen entſtehn): 
ſo ſehn wir ſelbſt Diejenigen, welche in einer und derſelben 
Abſtufung auf weit von einander abliegenden Punkten ſtehn, 
nicht in dieſer Art zu einander in Verhaͤltniß treten. Der 
. Heine Kaufmann wird nicht neidiſch gegen den großen, der 
große blaͤht fich nicht fkolz gegerr.ben- EFleinen; fondern ber 
große fucht unter den großen, der Fleine unter den Kleinen 
feinen Nebenbuhler. Daher auch die bekannte Dreiftigfeit des 
Bettlers. Indem es ihm nicht einfalt, ſich mit Anderen 
zu vergleichen, fühlt er fich auch nicht unter Andere gebe- 
muͤthigt. Er betrachtet ihr Gluͤck ohne Neid, und feine 
Mißgunſt bleibt etwa fuͤr andere Bettler aufgeſpart, welche 
beſſere Almoſen erhalten als er. Eben daraus iſt es abzu⸗ 
leiten, daß ſich die Eiferſucht am leichteſten zwiſchen Denen 
ausbildet, welche mit einander aufgewachſen, oder zugleich 
in dieſelbe Laufbahn” eingetreten find, oder mit ungefähr 
gleichem Vermögen ihr Gefchäft angefangen haben ꝛc.; und 
100 fich zwiſchen Völkern Haß und SFeindfchaften ansgebil- 
bet haben, zeigen fich die erbittertfien und dauerndſten zwi⸗ 


*) Vorſchriften, welche namentlich fuͤr die Erziehung von der 


boͤchſten Wichtigkeit find! — Man veigleihe auch hiezu oben 
©. 131, 134, 298 u, 308, 


— 
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fehen den unmittelbar einander benachbarten: zwiſchen Por⸗ 

tagieſen und Spanern, Englaͤndern und — Englaͤn⸗ 

dern und Franzoſen, Dänen und Schweden ꝛc. 
Aber wie nım, da doch Verhaͤttniſſe dieſer de nicht zu 


| bermeiden ſind? Wie Jeder raͤumlich feine Nachbarn haben 


muß, ſo auch in: Hinſicht der Vermoͤgensyerhaͤltniffe, des 
Auſehns, der Beſtrebungen, der Talente 2c. — Aber man 
merke wohl: nicht auf das objektive Naheſtehn kommt es 
an, fondern auf das Naheſtehn in ber Vorſtellung; und 
infofern alfo find diefe Verhältniffe allerdings in unfere Ge- 
alt gegeben. Da iſt nun unftreitig ein Zwiefaches moͤg⸗ 
lich: wir können für unfer Vorſtellen und mit dem Anderen 
auseinander- oder ihn in ung hereinzrücken. Unſtrei⸗ 


tig wäre es fehr münfchenswerth, wenn wir überall das 


Zweite eintreten laſſen koͤnnten. Hiemit würde wieder dem - 
Gebote genügt werben, alle Menfchen zu lieben, wie ung 
felöft; und im Verhältniß zu feinen Freunden kann und foll 
fih jeder diefe Aufgabe fielen. Als die ficherfie Probe 
hiefuͤr bietet fih Dasjenige dar, was einmal Ad diſon an⸗ 
giebt: ob wir nämlich im Stande find, ung zu freuen, daß 
unfere Freunde glücklicher find, ald wir ſelbſt. Aber" die 


- Anfichten und Charaktere der Menſchen find zu. verfchieden, 


und die menfchlichen Verhältniffe und Beltrebungen zu fehr 
gefpaften, als daß wir dieſes In⸗ uns⸗-herein⸗ruͤcken überall 


‚ausführen Fönnten. Unter diefen- Umftänden alfo werben 


wir, um bei dem Schlinmen das Schlimmere zu vermei- 
den, zu dem Anderen unfere Zuflucht nehmen muͤſſen: bie 
Borftelungen, welche ung mit dem Gifte einer DVergleis 


chungsneigung drohen, weiter von ung ab, und zuletzt gang 


aus dem Bereiche der Vorſtellung von uns felbft zu ruͤcken: 
uns dieſelben ſtreng zu unterſagen, und wo uns Kombina⸗ 


314 
nonen dieſer Art ungewollt entgegengebracht werden, und 
ſogleich von ihnen abzuwenden, und auf etwas Auderes zu 
fixiren. Nur wer dies mit Konſequenz durchfuͤhrt, und es 
fi) durch lange Gewohnheit gleichfam zur zweiten Natur 
macht , wird ſich wirkſam gegen bie mannigfachen moralis 
> hen Gefahren, welche und von dieſer Seite her ne 

ſicher zu flellen im Stande fein. 
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Bemerkungen 


über das Zuſammenwirken dieſer Grundmomente 
unter ſich und mit den eigennägigen Intereffen. 


n { 





Wir haben nun die fämmtlichen elementarifchen Grund⸗ 
momente ber auf andere Menfchen fich beziehenden Neiguns 
gen, und welche eben hiedurch zugleich die elementarifchen 
Grundmomente für die Konftruftion der Tugenden und Pflich- 
ten find, einer forgfamen Prüfung unterworfen. In ihnen 
und aus ihnen heraus muß fi) Alles, was irgend für bie 
fittliche Beurtheilung Problem werden fann, mit voller Be⸗ 
ſtimmtheit konſtruiren und wuͤrdigen laſſen. 


Aber freilich ſind ſie im Leben nirgend in der Sefon 
dertheit, wie wir fie betrachtet, ſondern auf das Mannig- 
fachſte mit einander verbunden und verfchmolen gegeben. 
Durch die Ars und dag Maß, in welchen dies der 
Sall if, erhalten alle Lebensverhäleniffe ihren 
eigenthämlichen morallfhen Charakter. Dabei gilt 
es auch bier, wie bei allen früheren Verhältnifien, daß felbft 
für die hoͤchſte Moralität nichts Anderes erfobert wird, als 
was bei der natürlich normalen praftifchen Auffaffung der 
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| Berhäftniffe von felber ‚gefchieht; und wir Finnen und dem⸗ 
nach, ſtatt aller Vorfchriften, an einer einfachen Darlegung 
diefer natärlichen Auffaffung genügen laſſen. 

Man betrachte in dieſer Hinficht etwa zuerſt dad Ver⸗ 
bältniß der Ehe. An baffelbe Eönnen fich auf die Befrie⸗ 
digung finnlicher Triebe gerichtete), koͤnnen fich eigennüßige 
Motive, welche fih auf gegenfeitige Dienftleiftungen besiehn, 
außerdem aber alle die uneigennügigen anfchließen, welche 
fi im Vorigen ald Grundmomente wohlwollender Neigun- 
gen zu anderen Menfchen gezeigt haben, Wir. haben zuerft 
eine mehr oder minder bedeutende Steigerungshähe der 
Perfonenvorfiellungen, wie fie fich in der Liebe, zuerft 
- meiftentheild in der Form eines gegenfeitigen geiftigem Ge⸗ 
nuſſes (eines Entzuͤckens, welches eben fo, wie das ber finn- 
lichen Neigung, bis zum Naufche fleigen kannı),. dann aber 
immer mehr. und mehr objektiv (als Vorſtellung von ben 

Eigenfchaften des Anderen). auszubilden pflegt. Wir haben 
| zweitens eine fehr ausgedehnte Sympathie oder Nach⸗ 
bildung ber Intereffen des Anderen: indem ja bie 
Nähe des Zufammenlebeng fortwährend Bedürfniffe des An- 
deren zur Anfchauung und Empfindung, und Gelegenheiten 
entgegenbringt, fich ihm dienftbar, gefällig, in biefee oder je⸗ 
wer Hinficht förderlich zu erteifen, Kein Anderer uͤberdies 
kann dieſe Intereſſen ſo individuell und genau entſprechend 
beurtheilen, kein Anderer ſo unmittelbar zu ihrer Befriedi⸗ 
gung mitwirken; und in Folge deſſen iſt es natürlich, daß 
ſich mannjigfache darauf begruͤndete Erwartungen ausbil⸗ 
den, welche zu Bu unrecht, — gar ——— 
— 

9 Ei vergi. die — oben S. 59 f gegebenen u 


- m unten 


h | . 317 
fein. wuͤrde. Es werben, drittens, auf der Grundlage, ſo⸗ 
wohl der empfangenen Förderungen, als der Vorſtellung 
von deu Gefinnungen, welche zu denfelben gefrieben haben, 
fo wie der damit in Verbindung ' fiehenden günftigen. Ur, 
theile, die mannigfachften Motive dee Dankbarkeit erzeugt 
werden. Die gegenfeitige Ergänzung femer if, wie 
finnlich, fo auch geiſtig, gemüthlich, moraliſch durch den Ge⸗ 
genfaß ‚ber Geſchlechter in der groͤßten Ausbehnung bedingt; 
und dieſer fchließt ſich dann die, Einftimmigfeit an, 
welche ſchon durch die fortwaͤhrende Mittheilung und Aus⸗ 
gleichung von Vorſtellungen, Anſichten, Gefühlen ꝛc., und 
uͤberdies durch die gemeinſame Sorge für das Hausweſen, 
namentlich für die Erziehung der Kinder, gewirkt werden 
muß, DWermindert.fich auch vielleicht, ja in gewiſſem Maße 
nothwendig, bei längerem Zufammenteben die. Steigerungs- 
höhe der Perfonenvorftelungen durch das Uebergehn ber 
Steigerungen von den früher mit Bewunderung, mit Ents 
uͤͤcken ıc. vorgeftellten Volfommenheiten in die ſtets gegen⸗ 
wwaͤrtige Vorſtellung oder Gefühlgrundlage: fo wird dafuͤr 
in allen angeführten Beziehungen die Ausdehnung, oder 
die Vielheit der in. Bezug auf den Anderen angeſammelten 
Spuren, ins Unendliche hin vermehrt, und ſo das gegenſei⸗ 
tige In⸗einander⸗leben zu immer groͤßerem Umfange ausge⸗ 
bildet. Indem endlich Mann und Frau von Seiten ber 
Nranlagen, der Bildımg, der Lebensaufgaben wefentlich von 
‚einander verfchieden find und bleiben, findet fich ungeachtet 
ber fortmwährenden Nähe des Zufammenlebens wenig Ge⸗ 
legenheit zu entfremdender Vergleihung; wenig⸗ 
ſtens wird diefe, wo. fie überhaupt entſteht, nur fefundär 
und zufällig bedingt fein können (wie z. B. In Hinficht der 
Zuneigung ber. Kinder, der Autorität über die Dienftboren). 
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Saffen wir demnach Alles sufammen, To Häben wir von al- 
len Seiten eine gewiſſermaßen nothwendige Präbetermination 
für die engfle und reinfte Zuneigung*); und bie Nicht⸗Aus⸗ 
bildung oder Störung. derfelben iR kaum anders als ver⸗ 
moͤge .möralifcher Abweichungen zu denken, welche, wenn 
nicht: von beiden Selten, doch gewiß von Einer, entwe⸗ 
der fchon vorher vorhanden geweſen, oder ſpaͤter einge⸗ 
treten find. z 


Sehr ähnlich, von Seiten ber Grundbeftandtheile. wie 
der Zuſammenſetzung, iſt der moraliſche Charakter der 
Freundſchaft. Dieſe kann ſich, wo ihr das Verhaͤltniß 
gegenfeitiger Ergänzung, und alfo verſchiedener a ee 


EEE — . * ze f 


*) Sehr ſchoͤn und treffend it das Zuſammenwirten dieſer ver⸗ 
ſchiedenen Momente von Jacobi in „Allwill's Briefſamm⸗ 
lung“ geſchildert worden, indem er Allwill uͤber Amalien 
ſchreiben läßt: „Anfangs — fe wurde Braut mit ſiebzehn 

Jabren — bat ihr Mann weiter nichts als einen vorzüglichen 

Grad der Hochachtung ihr abzugewinnen vermocht; und bie 
auf diefe Stunde weiß fie keine eigentliche Rechenſchaft zu 
geben, wie fie hernach allmählich ſich fo ganz an ibn. verloren 
bat, Daß ibe Herz nun alle feine Regungen allein von dem 
feinen empfängt, ihre gefammten Kräfte fich unverruͤckt in ſei⸗ 
nem Willen fühlen; Zreibeit, Eeben, Gluͤck, Thun und Sein 
— ihre ganze Seele hingewagt auf ihn. Ich weiß nicht, ob 
es eine berrlichere Liebe geben kann, als diefe :.. Wo findeft 
du, bei den entgegengefeisten Eigenfchaften und Bedürfnifen 
der Menfchen, diefe innige Theiinehmung, welche ale Kräfte 
in Einen Willen zufammenfchmelit, und den Menfchen ver= 
doppelt? — Hier if fie! Die Eleine Welt, zu deren Schoͤp⸗ 
fung und Regierung beide vereinigt find, wird ihnen taufend- 
faches Organ, fih einander zu fühlen, zu faflen. Das ge= 
meinfchaftliche Intereſſe giebt jedem dazu beitragenden Ver⸗ 
mögen einen gefühlten Werth; und fo regen fich indem Weſen 
des einen alle Kräfte des anderen; und je wielfacher, ‘je ver⸗ 
fchiedener num diefe Kräfte, deſto merkbarer der Gewinn, deſto 
entzuͤckender das Buͤndniß⸗ re. 








- — 


⸗ 


lichkeiten, welche ſteigernd auf einander wirken, zum Grunde 
Sept, beinahe ganz im Charakter der Liebe ausbilden [das 
bei biefer aus ber finnlichen Ergänzung Stammende abger 
rechnet) *). Im Allgemeinen aber werden die Steige- 
rungshöhe und die Ergänzung geringer, dafuͤr aber 
mehr Einſtimmigkeit und urfprüngliches Zuſam⸗ 
menfließen gegeben fein. Namentlich können ſich diefe, 
im Vorzuge vor dem vorherbetrachteten Verhaͤltniſſe, mehr 


in Bezug auf umfafiendere und höhere Zwecke (Wiffenfchaft, _ 


Kunft, dad Wohl der Menfchheit ıc.) ausbilden. Auch eut⸗ 
wickelt fich hier bie Steigerungshoͤhe sfter in Bezug 
auf Dasjenige, was in derfelben Stufenreihe von Vollkom⸗ 
menbeiten liegt, und fomit in den Formen der Verehrung, 
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der Natheiferung. ıc, während fie fich bei der Liebe häufiger 


auf Vollkommenheiten bezieht, tmelche ber ‚eigenen Grund⸗ 


rigenthuͤmlichkeit fremd find, und biefelbe ergänzen. Die 
Dankbarkeit kann hier, ſowohl was die Neuerungen und 
Handlungen, ald was die Befinnungen betrifft, bis gu jedem 
Grade fleigen, wird jedoch, da das Zuſammenleben meiften- 
theils nicht ein fo ununterbrochenes ift wie in.der Ehe, im All⸗ 
gemeinen ‚weniger. vielfaches Kleineres, als einzelnes Bedeu⸗ 
tenderes treffen. Von der anderen Seite kann die Aus⸗ 
dehnung oder die Vielheit der Spuren, welche die auf dem 
Freund fich beziehende Angelegtheit in ſich ſchließt, in man 
chen Fällen noch größer fein, ald zwifchen Chegatten: indem 
ja die Begründung der Freundfchaft ſchon mit dem erfien 
Lebensjahren, ja Lebensmochen angefangen haben kann. Un⸗ 


geachtet aller Innigkeit aber, welche. hieburch bedingte if, - 


wird, vermöge der größeren Uebereinſtimmung ‚der Indivi⸗ 


) M. vgl. hiezu und zum Folgenden oben S. 267 ff. 
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dualitaͤten und des Naͤherſtehns der Lebensaufgaben, leichter 
‚eine. gewiſſe Rivalitaͤt eintreten koͤnnen, welche dann mehr 
oder weniger entfremdend wirken wird. J 
Sehr verſchieden ſchon von dieſen beißen Verhaͤltniſſen, 
obgleich dem erſteren ſich unmittelbar anſchließend, iſt das 
Verhaͤltniß zwiſchen Aeltern und Kindern. Als dieſem 
eigenthuͤmlich treten ſogleich hervor: die Beduͤrftigkeit 
von Seiten der Kinder, und die weſentliche Ungleich— 
heit, welche durch das Hoͤherſtehn der Aeltern in jeder 
Beziehung bedingt wird. Die Kinder ſind anfangs voͤllig 
huͤlflos: ſoll ihr Leben erhalten, ſoll ihre Entwickelung zu 
einem gedeihlichen Ergebniſſe gefuͤhrt werden, ſo muͤſſen ih⸗ 
nen die Aeltern, in der fruͤheſten Zeit recht eigentlich in je⸗ 
dem Augenblicke, huͤlfeleiſtend zur Seite ſtehn. Dies wird 
bei den Kindern, ſobald ſie zum Bewußtſein und daruͤber 
zum Bewußtſein gelangen (welches Letztere Freilich. zuweilen 
ihr ganzes Leben hinburch nicht in. der rechten Ausdehnung 
geſchieht), die innigfte Dankbarkeit begründen, bei dem 
Aeltern Dasjenige, was oft noch mächtiger, als jene, twirkt: 
die wohlthuende Erinnerung des frohen Kraftgefuͤhls 
und der Freude des Gelingens, womit ihre mannig⸗ 
fachen Sorgen und Bemühungen. um bie Kinder begleitet 
geweſen finds; ‚Durch dad Höherfichn ber eltern. ferner 
wird bei den Kindern ein ehrfurchtsvolles Hinaufbltcken und 
Hinauffireben, bei welchem fie in der Vollkommenheit der 
eltern ihr deal‘ fehn, bei den eltern ein wohlthuendes 
Zuräckverfegen in die einfachen Freuden, die Unfchuld der 
Kindheit und ein aufmerffames Verfolgen ihrer allmaͤhlichen 
Fortbildung bedingt, welches nicht felten fo viel Anziehen- 





des hat, daß auch in dieſer Hinficht die Aeltern vieleicht _ 


mehr empfangen ald geben. Die en (Vielheit 
| der 
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der Spuren) muß, wo ſich das Verhaͤltniß in der rechten 
Art ausbildet, von beiden Geiten eine fehr bedeutende Groͤße 
erhalten; Die gegenfeitige Ergänzung, vermöge ber fo 
eben angeführten Berhältniffe, ebenfalls. Anziehung in Folge 
von Einftimmigfeit wird theild‘ hiedurch, theild auf ber 
Grundlage der ' (doch beinah durchgehende in diefem oder 
jenem Maße Statt findenden) Aehnlichkeit der beiderfeitigen 
Anlagen, fo wie auf der Grundlage der gemeinfamen Ums, 
gebungen, ebenfalls im nicht geringem Maße eintreten; Ri⸗ 
valide kann, fo lange das eigentliche Kindesalter dauert, 
faum entfiehn. | 

Am Zortfchritte der Zeit treten jedoch für ‚alle-diefe 
Verhaͤltniſſe mehr oder weniger Veränderungen ein. Je 
mehr die Kinder heranwachſen, deſto mehr faͤllt ihre Be⸗ 
duͤrftigkeit, und faͤllt das Hoͤherſtehn der Aeltern weg. Im 
Gegentheil werden ja die voͤllig erwachſenen Kinder nicht 
ſelten umgekehrt, in Folge der fortgeſchrittenen Zeit, na⸗ 
mentlich in intellektueller Beziehung, die Aeltern uͤberfluͤgeln; 
und hiedurch koͤnnen ſich dann auch Gegenſaͤtze und Verglei⸗ 


chungsneigungen entwickeln. Aber iſt nur das Uebrige auf 


die rechte Weiſe begruͤndet, ſo werden hiedurch hoͤchſtens 
kleine, kaum merkbare Stoͤrungen entſtehn koͤnnen, welche 
ſogleich in die durch herzliche Liebe begruͤndete innige Zu⸗ 
neigung ſpurlos verſchwimmen. 

Dieſem Verhaͤltniſſe am verwandteſten iſt das zwiſchen 
Lehrern und Schuͤlern. Bei dieſem iſt jedoch die Dank⸗ 
barkeit ſchon den Gegenſtaͤnden nach in engere Graͤnzen ein⸗ 
geſchloſſen; und noch mehr wird fie dies in den meiſten 

Faͤllen dadurch, daß für den Unterricht eine beſtimmte Ver⸗ 
geltung gegeben wird. Weberdied werden durch bie ununz 
SEEDEOOHENEE und entſchiedener ausgepraͤgte Superioritaͤt nicht | 
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felten Eutfehmsung und, Widerſtreben erzeugt; — auch 
in dieſem Verhaͤltniſſe ſeltener innige Zuneigung und Liebe 
entſtehn. Wird jedoch die Superioritaͤt ohne Widerſtreben 
als eine ſehr bedeutende empfunden, ſo entwickelt ſich eine 

deſto hoͤher geſteigerte Verehrung und Begeiſterung, welche 
‚dann nicht ſelten das ganze Leben hindurch in idealiſirender 

Steigerung fortdauert. In anderen Faͤllen freilich fehn wir, 
noch beflimmter ausgeprägt, ald im vorigen Verbältniffe, 
von Seiten des Schülers ein Sich⸗gleich⸗ oder uͤber⸗ den⸗ 
‚Lehrer-Stellen eintreten, durch welches dann nicht felten das 
frühere Verhaͤltniß gänzlich für die, Erinnerung verlöfcht 
‚ wird. Dabei kann jedoch dieſes Verhaͤltniß in mannig- 
fachen Abſtufungen in das vorige übergehn, ja mit bemfelben 
zuſammenfallen. Iſt der Unterricht freiwillig (ohne Entgelt), 
ift er mit: Liebe ertheilt worden, und der Lehrer, ohne daß 
-dadurch die Eigenliebe des Schuͤlers verletzt wuͤrde, fort⸗ 
waͤhrend uͤber demſelben erhaben geblieben: ſo ſehn wir auch 
hier haͤufig fuͤr das ganze Leben eine wahrhaft kindliche Zu⸗ 
neigung und Verehrung begruͤndet werden. 

Dieſe Verhaͤltniſſe nun machen den Uebergang zu dem 
zwiſchen Herrn und Diener und dem (dieſem ſehr aͤhn⸗ 
lichen) zwiſchen Denen, welche in irgend welchem Amtsver⸗ 
haͤltniſſe uͤbergeordnet und untergeordnet find, Wie 
haben hier eine große Verfchiedenheic, namentlich von den. 
beiden zuerft betrachteten, aber doch fo, daß fie ſich diefen 
in allen Richtungen nähern, oder wohl gar Damit zuſammen⸗ 
fließen Finnen. Die Ungleichheit ift hier meiſtentheils 
ſowohl innerlich als äußerlich begründete. Innerlich von 
Geiten der bei Weiten geringeren Bildung, welche meiſten⸗ 
theils der Diener Hat; äußerlich dadurch, daß biefer zu ber 
ſtimmten Dienſten verpflichtet ift, die der Andere nicht ver- 
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richten mil, oder die fonft untergeordneter Art find, und 
hiefuͤr eine Nemuneration erhält, ‚durch welche die Schuld 
der Dankbarkeit gewiffermaßen unmittelbar ‚abgetragen wird, 
In beiden Beziehungen aber liegt die Möglichkeit eines ſtaͤ⸗ 
tigen Weberganges bid zum Aufeinanderfallen, ja zur Um⸗ 
kehrung der bezeichneten Verhälmiffe vor Augen Ein Un: 
terbefehlshaber z. B. kann ja in einzelnen Fällen ſei⸗ 
nem Oberbefehlshaber an Kenntniſſen oder an Genie uͤberle⸗ 
gen ſein; und ſelbſt in dem gewoͤhnlichen Verhaͤltniſſe zwiſchen 
Herrn und Diener iſt der Abſtand der Bildung zuweilen 
beinah null, ohne daß hiedurch das Verhaͤltniß der Unter⸗ 
ordnung aufgehoben wuͤrde. Ja, wie groß auch in der an⸗ 
gegebenen Beziehung der Abſtand zwiſchen beiden fein möge, 
fo bleibe doch in Einem Punfte wenigſtens die Möglichkeit 
des Gleichgewichts oder der Ueberlegenheit von Seiten des 
Untergebenen: in Hinficht der moralifchen Unbefcholtenheit 
‚und GSeelengäte; und in diefer Beziehung alfo wird felbft 
für den noch fo Hochftehenden die Verpflichtung zur Hoch⸗ 
achtung des Niederen entftehn Finnen. Eben fo ſchwan⸗ 
fend zeigen fich die Graͤnzen in Hinficht des aͤußerlichen 
Berhältniffes. Der Untergeordnete kann gelegentlich Wich- 
tigered und Bedeutenderes leiften, ald der Obere, der Diener 

über Dasjenige hinaus, wozu ihn feine Remuneration vers 
pflichtet, vieles Anbere für den Herrn thun, was gar-miche 
einer ſo beſtimmten Schaͤtzung faͤhig iſt: ſei es nun in au⸗ 
ßerordentlichen Faͤllen (3. B. indem-er denſelben aus einer 
Lebensgefahr oder einer großen Verlegenheit rettet), oder 
auch in gewoͤhnlichen (indem er ihn mit beſonderer Auf⸗ 
merkſamkeit, Sorgfalt, Liebe bedient). So kann deſſenun⸗ 
geachtet jeder Grad von Dankbarkeit, und indem bie. 
Vorſtellung der Geſinnung .hinzuteitt, aus welcher dieſe 
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geiftungen hervorgegangen find, jeder. Grab von Zunei⸗ 
gung, bis zu einem mit ber Freundfchaft zufammenfallenden 
In⸗einander⸗fließen der Angelegtheiten, entſtehn. Die ge⸗ 
genſeitige Ergaͤnzung ferner iſt ſchon vermoͤge des 
Grundverhältniffes meiſtentheils in. bedeutendem Umfange 
bedingt: denn was der Eine nicht hat oder nicht leiſten 
ann, Das hat und leiſtet ja der Andere, und umgekehrt. 
Die Ausdehnung (DVielheit der Spuren) wird im. Age 
meinen im unferer Zeit nicht in.fo bedeutender Stärfe ers 
zeugt: indem das Verhaͤltniß meiftentheild erſt ſpaͤter, ge⸗ 
legentlich und mit der nicht unwahrſcheinlichen Ausſicht auf 
eine nicht ſo gar lange ausbleibende Wiederaufloͤſung ge⸗ 
knuͤpft wird. Auf jeden Fall jedoch wird, fo lange daffelbe 
dauert, durch das unmittelbare. Naheſtehn und durch 
die ſtarken Erwartungen, welche von. beiden Seiten. be- 
gründet find, eine fehr Hohe. Verpflichtung bedingt. In 
früheren Zeiten, wo der Diener aus ben natürlichen Unter 
gebeyen des Herrn genommen wurde, oder auch wohl dem⸗ 
felben Stammesverbande (Klan) angehörte, und eine Aufld- 
fung: diefes Verhaͤltniſſes beinah unter die Unmoͤglichkeiten 
gerechnet wurde, erhob ſich daſſelbe nicht ſelten zu einer 
Größe der Ausdehnung und Innigkeit, daß es hierin dem 
zwiſchen eltern und Kindern ziemlich gleich fam, Der 
Diener betrachtete fi) ald einen Theil des Herrn, gleichfam 
ein Slied an feinem Leibe*); und ber Herr, wo er fich 
wahrhaft menfchlich ausgebildet, hielt ſich für den ergrauten 


*) Hleran fchlofien fih dann freilich auch nicht felten moralifche 
‚Berirrungen an. Für die Herrinn 5.3. glaubte fich die Die 
nerinn felbft zu einem Meineide verpflichtet: indem fie die Ver⸗ 
antwortung defielben vor Gott dem Gewiffen iener uͤber⸗ 
laſſen zu Fönnen meinte; und das Haupt ber Familie maßte 
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Diener zu eben der Sorge, ‚wie für ein erfranftes Glied 
feines Leibes, verpflichter. In einzelnen Faͤllen finder fih 
auch jege noch etwas Aehnliches; und in manchen Ständen, 
wo fich die Aeltern zu vornehm halten, als daß fie fih um 
; bie Kinder befümmern follten, hegt der ertwachfene Sohn 
für den Dieter, welcher ihn von der flüheften Kindheit an. 
gepflegt, die ermachfene Tochter für ihre bejahrte Wärterinn 
eine innigere Zuneigung und Zärtlichkeit, als fie, ungeachtet ° 
alles guten Willens und aller darauf gewandten Anfirengung, 
für die ihnen ſtets fremd gebliebenen Aeltery empfinden \ 
fönnen., Und eben fo von Seiten der Dienenden. ‚ 

In dieſer Art haben wir auch alle übrigen Verhaͤlt⸗ 
niffe in ihre elementarifchen Grundverhältniffe aufzulöfen, 
und im-Anfchließen an biefe die moralifche Norm für jene 
zu konſtruiren. Auch bier find Pflicht und Tugend Feines- 
wegs etwas dem DVorliegenden Fremdartiges, aus einem 
davon verſchiedenen Principe Hinzukommendes, ſondern le⸗ 
diglich Das, was bei der natuͤrlich⸗normalen (mit 
der allgemein-guͤltigen Werthgebung einſtimmi—⸗ 
gen) Entwickelung von ſelbſt geſchieht; aber erſt 
durch die bezeichnete Zergliederung vermoͤgen wir dafuͤr die 
volle Klarheit und Beſtimmtheit zugewinnen. 

guͤr die moraliſche Beurtheilung des in der Wirklich⸗ 
keit Vorliegenden machen ſich auch hier die ſchon früher*) ber 
zeichneten zwei Momente geltend. Wir haben erftens darauf 
zu fehn, daß die Handlungen den Gefinnungen gemäß ers 





ſich über alle Glieder derfelben eine unbeſchraͤnkte Macht an: 

diefe ins Gefaͤngniß zu werfen, oder fonft nach Wilführ zu 

ſtrafen, ohne daß er Jemand darüber Rechenschaft fchuldig zu 

fein meinte. 
*) Vgl. ©. 284 f. u, 289, auch S. 13 f. u. 25 
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folgen, wie fie ſich nun einmal ausgebildet haben, ober daß 
diefe ungehindert zur praftifchen Fortwirkung gelangen (nichts 
Sittlih- Abweichende dazwiſchentrete). Dann aber haben 
wir zweitens auch die Gefinnung ſelbſt, im Unfchließen 
an bie fo eben angegebenen elementariſchen Konfteuftionen, 
der moralifchen Kritif gu unterwerfen: uns zu Überzeugen, 
daß fie, von den vorliegenden Verhältniffen aus, natürlich 
normal gebildet, und auch diefe Bildung durch Feinerlei Eins 
fläffe von (tiefer liegenden) fittlichsabmweichenden Gebilben 
gehemmt oder abgelenkt. worden fei, 


t 


Mit den Sintereffen nun, welche in der begeichneten Art 
uneigennägig durch bie Natur der Lebensverhält- 
niffe und ber in diefe eingegangenen Individua⸗ 
litäten bedingt find, wirken in den mannigfachften Ver⸗ 
hältniffen eigennügige, und zumeilen in fo inniger Ver 
bindung zufammen, baß fie der Hanbelnde felbft faum mit - 
Beftimmtheit davon zu fondern Im Stande iſt. Jemand iſt 
höflich, freundlich, gefällig aus Wohlwollen, aber zugleich auch 
im Hinblick auf die Höflichfeiten und Gefäligfeiten, welche 
er dafür von Anderen zu empfangen wünfcht, Mit dem 
Mitleiden verbindet ſich ein genußartiged Wohlgefallen an 
bem Bemitleibeten, mit der zärklichen Sorge für einen Ans 
beren Selbftzufriedenheit darüber. Man thut gern, was man 
gut zu hun glaubt; und bie Zuneigung, welche durch Bes 
wunderung und Hochachtung vor den ausgezeichneten Eigens 
ſchaften eines Menfchen begründet ift, erhält eine bedeutende 
Verſtaͤrkung durch die Ausfichten, welche man bat, feine eis 
genen Zwecke durch ihm zu erreichen *). Gegen dieſes Zu⸗ 


*) Sp war es z. B. bei Napoleon. Allerdings übte feine Per⸗ 


— 


m. 


ſammenwirken nun iſt an und für ſich, auch aus dem mo⸗ 


raliſchen Geſichtspunkte, nichts einzuwenden: die auf die 


eigene Foͤrderung gehenhen Intereſſen find, wenn fie ſich 
“innerhalb der rechten Schranken halten, eben fo gut, wie 
bie auf andere Menfchen gerichteten”). Die Norm ift auch 
bier bie allgemein- gültige Werthgebung. Sind alfo 

bie eigenen Intereſſen in uͤbermaͤßiger Staͤrke der Schaͤtzung 
und des Begehrens begruͤndet, die fremden ihnen unterge⸗ 
orduet, oder wohl gar gänzlich Durch jene in den Hinter: 
grund geftellt, wie wenn Jemand einem Andeven Schmeiche⸗ 
kim, die ihn zu Stolz und Einbildung verleiten muͤſſen, 
fagt, um denſelben für feine Ubfichten zu benußen, oder wenn 
eine Verbindung, welche äußerlich den Charakter ber innig⸗ 
ſten Liebe und Freund ſchaft an ſich traͤgt, rein durch Eitel⸗ 


keit geſtiftet worden iſt und zuſammengehalten wird (durch, 


das Vergnuͤgen der Selbſtbeſpiegelung in dem Anderen): 


ſo muß ſich unſer Urtheil freilich entſchieden verwerfend J 


ausbilden; aber nicht wegen der Beimiſchung eigennuͤtziger In⸗ 
tereſſen uͤberhaupt, ſondern weil dieſe einen moraliſch⸗ 
abweichenden Charakter an ſich tragen. Sind ſie mit 
der allgemein⸗guͤltigen Schaͤtzung ber Werthe einſtimmig, ſo 
iſt dieſe Beimiſchung unverwerflich. 





fntichfeit dadurch, daß fie allen anderen uͤberlegen war, eiye . 


ſehr bedeutende imponirende Gewalt Über dieſe aus, Eine 
nicht geringe Unterſtuͤtzung dafür aber, wie man richtig bes 
merkt bat, mar. unfireitig darin gegeben, daß die Menſchen 
gewiß waren, ihre Zwede unter ihm zu erreichen. Deshalb 
" fielen fie ihm zu, wie fie Jedem thun, der ihnen eine aͤhnliche 
Gewißheit einfloͤßt; und er felbft wußte dies fehr wohl, und 
von ihren Schwächen den vollftändigften Gebrauch zu machen. 


Als diefe Gewißheit in das Gegentheil blieben ihm | 


nur Wenige treu. | 
*) M. vol, hiezu Band I. ©. 2ER. ff. ur 


/ 


° 


{ 
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Daffelbe gilt auch von Kollifionen aller Yet: mögen 
nun dieſelben zwiſchen den eigenen Intereſſen und denen 
anderer Menſchen, oder moͤgen ſie zwiſchen den fremden 
unter ſich eintreten. Ueberall macht ſich fuͤr die moraliſche 
Entſcheidung dieſelbe einfache Norm geltend; und auch ber 
erhabenſten ſelbſtverleugnenden Großmuth liegt, wenn, fie 
nicht eine Beimiſchung von Schwaͤrmerei enthaͤlt (wodurch 
doch ibr moraliſcher Werth eher verringert, als erhoͤht wer⸗ 
den wuͤrde), nichts Anderes zum Grunde, als eine unge⸗ 
gewoͤhnlich reine Ausbildung dieſer durch die tiefſten Grund⸗ 
verhältniffe der pſychiſchen Entwickelung .allgerneinsmenfch- 
lich⸗gleich beſtimmten Werthgebung”). In der Seefchlacht 
bei Kopenhagen waren vom Gefchwader Nelſons, welchem 
der Hauptangriff übertragen worben war, drei Linienfchiffe 
auf Sandbänfe gerathen und außer Stande, an dem ver 
möge eines- furchtbaren Feuerd von beiden Seiten überaus 
heißen Kampfe Theil zu nehmen. Da ‚gab der oberfle Ad⸗ 
miral, Sir Hyde Parker, das Zeichen zum Ruͤckzuge. 
„Vermag Nelfon (fagte er) den Kampf fortzufegen, fo wird 
er dem Signale Feine Folge leiften; wenn nicht, fo wird 
fein Ruf dadurch gerettet werden, daß ſein Oberbe⸗ 
fehlshaber das Zeichen zum Ruͤckzuge gegeben hat. Ich 
verkenne keineswegs die Folgen, welche dies fuͤr meinen 
eigenen Ruf haben kann; aber es wuͤrde feige von mir 
fein, wenn ich Nelſon bie ‚ganze Unehre des Mißlingens 

‚tragen laſſen wollte“**). Wir haben bier eine bewunderungs⸗ 
wärdige Großmuth: um fo bemunderungswürdiger, da es 


N 


*) M. vergl. hiezu und zum Folgenden Band I., ©, 381 f. 


**) Alison’s History of Europe during the French Revo- 
lution, Vol. IV., p. 508, - 











329 
ſich um ein — Desjenigen —* was dem — 
bas Theuerſte zu fein pflege: um das Opfer des militäris 
ſchen Ruhmes. Aber deſſenungeachtet ſtellt ſich auch in ihr 
lediglich das ber allgemein-gältigen Werthgebung 
Angemeffene bar; und das Gefühl der ſittlichen Erha⸗ 
benheit, welches dadurch in ung hervorgerufen wird, hat 
feinen Grund nur darin, baß der gemeiniglich für die Schaͤz⸗ 
sung binzugebrachte Maßſtab u unter bem mn ER 
Die Ysmneffung nach dem richtigen Maßſtabe nun hat 
für ‚daS unverdorbene Gemuͤth Feine Schwierigkeit, wenn 
die Intereſſen, welche mit einander: Eolidiren,. in derſel⸗ 
ben Reihe liegen, und namentlich, wenn es fih um dad 
Rein sDbjeftive (die Steigerungshähe der Forderungen - 
-und Herabfiimmungen und die dee Perfonenvorftelungen) 
handelt. Da if «8 5. B. nicht dem mindeflen Zweifel un- 
terworfen, daß das allgemeine (öffentliche) Intereſſe dem des 
Einzelnen vorzuziehn ſei: indem ja jenes eben Dasjenige 
taufend> und noc mehrfach enthält, was in biefem tur 
einfach gegeben iſte). So brauchte wenigſtens Feine mora⸗ 
lifche Abweichung: zum Grunde zu Hegen, als Jacob IL. in 
feiner unglüclichen Kataſtrophe nicht nur von feinem Schwies 
gerfohne, dem Prinzen Georg von Dänemark, fondern auch 
von feiner Tochter, ber Prinzeffin Anna, verlafien wurde, 
indem. das Intereſſe der proteftantifchen Sache bei ihnen dag 
Uebergewicht erhielt. Noch weniger konnte der Prinz: von 
Drasien Bedenken ‚tragen, der Auffoderung, welche ihm von 
‚dem unter ſchwerem Drucke feufgenden Volke zu beffen Bes 
feeiung geworden war, zu genügen: um fo weniger, ba er 





“) Bel. Band L, ©, 242. 


‘ 
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wußte, daß bie Bande ber Verwandeſchaft zuerſt gegen den 
Willen des Königs geknuͤpft, und dieſelben ſeitdem nie 


durch weſentliche Gunſtbezeugungen oder Foͤrderungen be⸗ 


feſtigt worden waren. Während. ſplcher Erſchuͤtterungen 
der oͤffentlichen Verhaͤltniſſe (bemerkt hiebei Hume ſehr 


richtig) treten alle Privatverbindungen hinter den Eifer für 


das allgemeine Wohl zuruͤck; und gerabe je mehr Moralität 
Jemand befigt, um fo mehr wird er unter Umſtaͤnden diefer 
Urt feine Gunilkenpfihten ——— bereit ſen 


Weit ſchwieriger aber wir fchen. kelber angedeutet) 
iſt Die Entſcheidung, wo die follidirenden Antereffen 
einander heterogen find, und namentlich, wo biefelben 
sum Theil fubjeftin » bedingte find, melde weder mit 
den rein objektiven, noch unser fich, auf einen gleichen Maß⸗ 
ſtab zuruͤckgebracht werben kaͤnnen. Man verglelche mit ben 


fo: eben aus ber Kataſtrophe Jacobs II. angefuͤhrten Bei⸗ 


fpielen das des Lord Churchill (ſpaͤteren Herzogs von Marl⸗ 


borough) . Dieſer war durch den König. aus dem Stande 
eines Pagen heraus zu einer hohen Befehlshaberſtelle in der 
Urmee erhoben und zum Paͤr ‚gemacht: worden. Ex ver⸗ 


dankte alfo ber Gunſt deſſelben fein ganzes Glück; und der 
fenungeachtet entfchloß er fich unter ben bezeichneten Um⸗ 
ſtaͤnden, feinen ungläcichen Herrn zu verlaffen, welcher das 
volfte Vertrauen in ihn geſetzt hatte. Mir Recht erinnert 


-Hume, daß bied nur vermoͤge eines ſpaͤter bucchgängig auf⸗ 


richtigen, ‚uneigennügigen und rein bem allgemeinen Wohle 
gewibmeten Lebens hätte gerechtfertigt werben Finnen. Oder 
man nehme bie Kolifionen zwiſchen Neigungen, welche mit 


großer Ausdehnung (Vielheit der Spuren) und in Folge 
‚großen Verdienftes um uns begründeg worben find, und 
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ben durch Lebenswuͤrdigkeit und Zuſammenfließen im Ver⸗ 


haͤltniß der Gleichartigkert ober Ergaͤnzung begruͤndeten, 3. 
B. zwiſchen ber Zuneigung zu einem Vater, mit welchem 
das Kind von gend auf zuſammengelebt hat, beffen Wohl 
und Wehe von jeher die feinigen geweſen find, und welcher 


ihm dabei ſtets Wohlwollen und Liebe bewieſen hat, mit ber | 


Zuneigung zu einem. Geliebten. Es twird für. bie Entſchel⸗ 
dung darauf ankommen, ob auf ber Seite des Vaters au⸗ 
ßerdem ‚eine. hebeutende Steigerumgshöhe ber Perſonenvor⸗ 


ſtellung (feiner. Wuͤrdigkeit ober Liebenswuͤrdigkeit) und ein 


bedeutendes Zuſammenfließen (Zuneigung im engeren Sinne 
gegeben find, oder ob nur Würbigfeit, aber nicht Zuneigung, 
ober doch nur eine befchränfte „(vielleicht hurch ein mehr 


oder weniger bedeutendes Wiberſtreben gelaͤhmte), oder nme 


gefehrt feine Würbigfeit, aber vieleicht Zuneigung auf der 
Grundlage ber von feiner Seife her fehr ſtarken Zuneigung, 
oder weder das Eine noch dag Andere ꝛc. 

- Schon Hierin iſt zugleich eine andere Schwierigkelt an⸗ 


gedentet, daB nämlich die mit Einem Namen bezeichneten 


Intereſſen keineswegs immer einfache find, ſondern vielfach 


- zufammengefegt, und unser verſchiedenen Berhältnifien- ver- 
fchieden zufammengefegt fein koͤnnen. Wie viele verſchie⸗ 
dene Antereffen 5. B. können in bie Dankbarkeit eingehn! 
Wir Haben eine Anziehung in Zolge der durch den Auberen 


erhaltenen Börberungen, verbunden wieleicht mit dem Der 
gehren: und dem Vorgenuffe ber Erwartung ähnlicher; aus 
Berdbem fühlen wir und angezogen durch bie Vorſtellung ber 


wohlwollenden Abfichten gegen. und: wozu dann noch das 


günftige Urtheil Aber und kommen kann, welches ſich baria 
ausfpricht, und dazu Veranlaſſung gegeben hat. Hieran 
ſchließt ſich ferner bie — nach dem HAAN 


. 
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bet. Gleichartigfelt, indem «8 fich um die Förderung des 
Wohlthaͤters von Seiten Deflen, welcher die Wohlthat em- 
pfangen Bat, Handelt; auch wohl die Würbigfeit befjelben 
auch mabhängig von dem perfönlichen Verhaͤltniſſe gegen 
ung, und die Achtung, die Zumeigung, welche hiedurch be- 
gründet werben, fo. wie die Erwartung, twelche fich bei ihm 
in Hinficht unſerer Erfenntlichkeit gebildet haben mag. ıc. 
Aber (wie wir ſchon früher*) zu bemerken Gelegenheit ge 
habt haben) beinah alle diefe Intereſſen koͤnnen auch unter 
manchen Umſtaͤnden nicht gebildet werden, und ohne bie 
Schuld Deſſen, welcher die Wohlthat empfangen bat, nicht 
gebildet werben: inbem.fie durch bie Befchaffenheit des Ob⸗ 
jeftio-Vorliegenden gehindert oder auch wohl in das Gegen⸗ 
— ——— werden koͤnnen. 


— Vorrang unter dieſen ——— Intereſſen 
gebͤhrt im Allgemeinen den objektiven: der Hoͤhe des 
Beduͤrfniſſes oder der möglichen Foͤrderung, und 
vr Wuͤrdigkeit (Steigerungshoͤhe) der Perſonen. Unter 
den fubjektiv⸗bedingten iſt im Allgemeinen die der 
Foͤrderung durch das Thun Anderer die gewichtigſte. 
Die guͤnſtige Meinung von und muß beufelben ohne 
Zweifel nachftehn: fchom weil fie, wo fie falfch if, ein Feh⸗ 
lerhaftes in dem Anderen Cund welches überdies nicht fel- 


ten ein moralifch Sehlerhaftes ift) vorausfegt, wo aber richs. - 


tig, gewiffermaßen ald GSchuldigfeit betrachtet werden kann. 
Sie koͤnnte alfo im legteren Falle hoͤchſtens folhem Thun 
an die Seite geftellt werden, welches ebenfalls Schuldigkeit 
iſt, wie bem aus Dankbarkeit hervorgegangenen, ober bem 





*) Bal. oben ©. 218 f. u. beſ. S. BL f. 
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durch Äberwiegendes Beduͤrfniß bedingten: wobei das ihr zum 

- Grunde liegende Wohlwollen gegen und, oder gegen bie, 
Menfchen überhaupt, wo es fich findet, fü wie die Ems 
pfänglichfeit für Dasjenige, was fie an und fchägen, und 
die Sreiheit von Selbftbefchränftheit, mit welcher fie dies 
thun, noch befonders im Nechnung zu flellen fein wuͤrden *). 
Sür die Einfimmigfeit und bie Ergänzung wird es 
darauf ankommen, worauf ſich dieſelben beziehn: ob 
auf Aeußerliches oder auf Innerliches, auf Sinnliches oder 
auf Geiſtiges, auf Einzelnes oder auf Umfaffenderes ꝛc., ihs 
nen aber in jedem Sale nur eine geringere verpflichtende 
Kraft zukommen, Der Foͤrderung durch uns iſt eim 
noch geringeres Gewicht beisumeffen, außer inwiefern durch 
diefelbe bei dem Gefoͤrderten beflimmetere Erwartungen ers 
regt worden find: die wir dann (mo und fo weit fie richtig 
gebildet find) als objektive Momente in Rechnung zu fielen 
haben, Uebrigens find hiebei am meiften fehlerhafte Eins 
mifchungen zu fürchten: des Stolzes, ber Eitelkeit, der Ein- 
‚bildung ꝛc.; oder menigfiend moralifchzindifferente, wie des 
Wohlgefallens an der eigenen Kraft, Geſchicklichkeit, Macht 
und Güte (indifferent, wo daſſelbe nicht von der allgemein⸗ 
gültigen Wertbgebung abweicht), Die Anziehung in Folge 
günftiger Vergleihungsverhältniffe endlich (4. B. 
eine Zuneigung, welche darauf beruht, daß ſich Jemand 
bei Gelegenheit der von Anderen gegebenen Blößen feines 
eigenen Zreifeind von denfelben freut, oder bei einem Streite 
mit ihm ein fchmeichelhaftes Bewußtſein feiner Weberlegen- 
heit ausbildet ꝛc.) enthält ſtets etwas Moralifch -Zehlerhaf- 


*) Man vergleiche die genaueren Beſtimmungen hierüber oben 
825, - 
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tes, und kann alſo in feiner Art als — z 
⁊ betrachtet werden. 

Man ſieht leicht ein, daß bei dieſer Heterogenetät der 
Ontereffen in vielen Faͤllen überhaupt Feine beſtimmte Ents 
fcheidung möglich fein, fondern eine gewiſſe Weite bleiben 

wird. So haben wir fehon bemerkt, daß durch die mora⸗ 
Ifche Norm ktineswegs eine völlige Unterdruͤckung der fub- 
jeftiosbedingten ober. derjenigen Intereſſen verlange werde, 
welche wir Mebenverhältniffe des Moralifchen genannt ha⸗ 
ben. Wir werden es daher nicht tadeln können, wenn Je⸗ 
mand innerhalb der rechten Schranken (daß heißt, mo Feine 
objektiven Intereſſen von hoͤherem Gewichte entgegen ſind) 
bei den von ihm abhaͤngigen Foͤrderungen ſeinen Freunden 
vor Anderen den Vorzug giebt; ja indem dies natuͤrlich iſt, 
werden wir es ſogar in gewiſſem Maße fodern. Aber wie 
nun, wenn ſich Jemand vornaͤhme, ſich deſſen ganz zu ent⸗ 
ſchlagen, und im Gegentheil, wo eine ſolche Kollifion Statt 
findet, feine Freunde zuräckuftellen?*) — Unftreitig würde 
es hier darauf anfommen, aus welchen Motiven er dies 
thäte. Gefchähe ed aus Eitelfeit, um vor Anderen etwas 
voraussuhaben, und deshalb geruͤhmt zu werden, oder aus 
peinlicher Furcht vor ihren Anfchuldigungen, ſo würden wir 


*) „Parthetifch (wird von Meierotto in defien von — her⸗ 
ausgegebener Lebensbeſchreibung, ©. 512 erzählt) wollte er 
nicht nur. nicht fein, fondern es auch nicht einmal ſchei— 
nen; und bei übrigens gleichen Verdienen war es bei Dienſt⸗ 
leiftungen, bei Anfebungen, bei Empfehlungen ꝛc. immer in 
feinen Augen ein Titel weniger, wenn man fein Freund und 
Bekannter war. „Ziehſt du den Fremden vor,.fo entgebft du 
allem Verdacht der Partheilichkeit, allem Inneren Vorwurf der 
Ungerechtigkeit”, ſprach er Au ſich ſelbſt, und 309 — immer 
den Gremden vor, 7 





«8, tadeln möffen. Ginge es aber z. v. aus gerechtem un⸗ 
willen uͤber das ſo haͤufige ungerechte oder doch unbillige 
Vorziehn der Freunde hervor, ſo waͤre es unſtreitig im All⸗ 
gemeinen zu loben, und nur vielleicht eine gewiſſe Ueber⸗ 
ſpanntheit, welche das an ſich Richtige zu ſehr verallgemei⸗ 
nert, oder eine Aengſtlichkeit zu ruͤgen, die ſich daſſelbe zur 
allgemeinen Regel machen zu muͤſſen glaubte, um für jeben-. - 
eingelnen Fall vor Partheilichkeie ficher zu fein. Außerdem 
aber würde .e8 noch darauf anfommen, um welche Art von 
Sörderungen. es fich handelte: ob dieſe einen allgemeineren, 
oder einen mehr perfönlichen Charakter an fich truͤgen. 
Während 5. B. bei der Ertheilung elned von Jemand zu 
vergebenden Staatsamtes bie Entfcheidung fireng nad) ber 
Wuͤrdigkeit geſchehn müßte, würde bei der Wahl eines Pri⸗ 
vatfefretärd den perfönlichen Verhältniffen eine bedeutende 


Beruͤckſichtigung zufommen fönnen, und unter — Um⸗ 


ſtaͤnden zukommen muͤſſen. 

Hieraus ergiebt ſich zugleich (und dies iſt eine Vor⸗ 
ſchrift von nicht geringer Wichtigkeit), daß ſowohl bei An⸗ 
deren, als bei uns ſelbſt, die Beurtheilung auf jeden einzel⸗ 
nen Fall beſonders und mit der genaueſten Beruͤck⸗ 
ſichtigung aller Einzelheiten zu ſtellen iſt, und daß 
man ſich vor nichts mehr zu hüten hat, als nach allgemei⸗ 
nen vorgefaßten Anfichten über das nicht mit denfelben Eins ' 
ſtimmige ohne Weitered den Stab zu brechen. | 





Dritter Abſchnitt. 


REDET 


Woralifse Würdigung der. allgemeineren 
Neigungen. 


N \ 
Schaͤtzungen und Steebungen aller Art, einſtimmige und 
. entgegengefegte, können mit einander in Verbindung treten, 
und in diefer Verbindung zu Neigungen werben. Hiefür 
giebt es Feine Gränze, weder in Hinſicht der Zahl, noch in 
Hinſicht der verfchiedenen Verfnüpfungsverhältniffe. Es frage 
fih nun, welche von diefen wir für eine befonbere moralifche 
Betrachtung hervorzuheben haben. 

Zuerſt nun iſt eine folche unftreitig nicht nöthig für 
biejenigen, wo die Verbindung duch ganz individuelle, 
objektive oder ſubjektive Verhältniffe bedingt ift, z. B. gegen 
denfelben Menfchen, in verfchiedenen Beziehungen, Widerwille 
und Furcht und Bewunderung und Dankbarkeit erzeugt, und 
fo vielfach wiederholt erzeugt werben, daß fich dieſe Ger 
muͤthsbewegungen in’ der Form von Neigungen begründen, 
oder wo zur Erreichung beffelben einzelnen Zweckes Eitel- 
feit, Gewiunſucht und Rachſucht bindrängen. Hier verficht 

. / es 


' 
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«8 fich entfchleden won felbft, daß wir zunaͤchſt die einzelnen 
Beſtandtheile vor unferen Nichterfiubl zu ziehn, und dann 
die hiebei entſtandenen ſpeciellen Urtheile zu einem Geſammt⸗ 
urtheile zuſammenzufaſſen haben; und Kombinationen biefer 
Art. alfo bieten. ung ‚Feine Beranlaffung u für, eine "tion 
dere moraliſche Betrachtung. | | 
" Problematifcher ſchon ſtellt fich das Verhaͤltniß in Hin⸗ 
ſicht derjenigen. Verſchmelzungen, welche, in Folge gewiſſer 
Eebhensverhaͤltniſſe, ſehr häufig. in gleicher, oder doch in un⸗ 
ggefaͤhr gleicher Art entſtehend, auf einen und denſelben Ge⸗ 


genſtand gerichtet find, wie die Liebe, die Freundſchaft, die 


Zuneigung der Aeltern zu ihren Kindern und dieſer zu je⸗ 
a, die Ehrfurcht ver Oberen ꝛc. Indem dieſelben durch 
ſo allgemeine und dauernde Lebensverbaͤltniſſe bedingt find, 
laͤßt ſich erwarten, daß ſich fuͤr ſie gewiſſe allgemeine: Eha⸗ 
raktere herausſtellen werden, die. auch in moraliſcher Be⸗ 
ziehung manches Bemerkenswerthe darbieten muͤſſen. Aber 
indem in dieſen Aggregaten, wenn auch nicht in vollkom⸗ 
mener Reinheit, doch mit bedeutendem Uebergewichte, alle 
Glieder entweder auf uns ſelbſt oder auf andere Menſchen 
gerichtet find, fo gehören fie den beiden vorigen Klaſſen an, 
umb haben ſchon Hei ber Behandlung diefer ihre Würdigung 
gefunden, Nur noch) eine allgemeinere Bemerkung habe ih 
hier in Hinficht derfelben nochzuholen. _ | 


- Da die meiften Bildungsverhältniffe, welche u Roms - | 


plifationen diefer Art Veranlaffung geben, in langer und 
ununterbrochener Andauer, und zum ‚Theil fchon von ben 
erſten Lebensaugenblicken an auf den Menfchen einwirken, 
fo erhält ihre Verſchmelzung . großentheild eine folche In⸗ 
nigkeit, daß wir und ihrer Zufammengefeßfheit gar nicht un⸗ 
mitfelbar bewußt werben koͤnnen. Deshalb bat man fie auch | 

u. Zr 22 | 
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 in-ber bisherigen Pſychologie und Moral (mo man ja tiefer 
genetiſch eingugehn weder im Stande war, noch einmal fich 
zur Aufgabe ſtellte) als urſpruͤnglich einfache oder angeborene 
aufgefuͤhrt: wie denn ſogar in”der. Gallſchen Schaͤdellehre 
der Aeltern⸗ ung Kindesliebe, der freundſchaftlichen Anhaͤng⸗ 
lichkeit und ähnlichen Neigungen beſondere Organe zugetheilt 
worden find. Mit Feiner dieſer Neigungen aber bat man 
größeres Unwefen geftieden, als mit der. „Selöfltebe”, 
Diefe folte nicht allein ebenfalls eine befondere angeborene 
Neigung, fondern auch als folche die Grundwurzel aller an⸗ 
deren, auf unſere eigene Sörberung. gerichteten Neigungen, 
ja, nach einigen Moralſhſtemen, aller‘ menfchlichen Neigun 
gen überhaupt feit. Wie haben wohl kaum mehr noͤcthig 
zu benierfen, daß: eine ſolche Selbſtliebe wine pfychologifche 
Erdichtung iſt. Wie alle Übrigen Neigungen, fo entflchn 
auch die auf unfere eigene Förderung gerichteten zunaͤchſt 
durch Spuren von einzelnen fpeciellen Steigerungen 
und Herabftimmungen; umd obgleich diefe allerdings mannig- 
fach zufammenfließen, nicht bloß gleichartig, fondern auch 
ungleichartig Cauch auf verfchiebene Steigerungen 2. ge⸗ 
richtete Schaͤtzungen und Strebungen): fo giebt es doch 
felbft im ausgebildeten Menſchen Fein folches Aggregat, in 
welchem fich alle auf die eigene Förderung gerichtete Schaͤz⸗ 
zungs⸗ und Strebungsangelegtheiten unmittelbar verbuns 
den von allen auf andere Perfonen ober Sachen gehenden 
getrennt vorfänden. “Noch weit weniger aber würde dafs 
felbe einen folchen Umfang haben koͤnnen, wie man ihm beis 
gelegt hat. Nicht nur die auf andere Menfchen gerichtes 
ten Neigungen fönnen rein uneigennüßig entſtehn, und ent⸗ 
ſtehn meiftentheild In dieſer Weiſen); fondern felbft die mit 


*) Man vergleiche hiezu Band L, ©. 80 ff. und beſ. ©. 85, 


’ 


umferer eigene Foͤrderung in Verbindung Richenben find 
groͤßtentheils ur ſpruͤng lich unperſoͤnlicher Att: haben 
nicht unſere Foͤrderung als ſolche dder direkt im Auge, 
ſondern die Sache, durch welche Cindteekt): dieſe Foͤrberumz 
gewirkt wird, Wer wiſſenſchaftliche Unterfuchungen mit 
Eifer "und Liebe Betreißt, wird durch dad Welingen diefer 
alerdings gefoͤrdert oder geſteigert. Aber deshalb braucht 
er doch nicht, indem er damẽt beſchaftigt iſt, gerade dieſe 
Foͤrderung oder Steigerung zu ſfuchen (ötefelbe braucht hicht 
al Gegenſtand ſeines Streben von ihm vorgeſtellt zu wer⸗ 
den). Es kann ihm dabel rein um die’ Sadıe zu thun 
ſein, dieſe allein von ihr dabei gefchägt und erſtredt werben, 
und alſo die Neigung, ‚obgleich zu feihet Förderung aus⸗ 
ſchlagend, und felbft, abſtrakt gefaßt, auf biefelbe gerichtet, 
deffenungeachtet ohne Rückficht auf diefe, alfo unperſoͤnlich 
oder uneigennüßig gebildet fein. Am allerwenigften aber 
fönnte ein fo Äberaus sufammengefegtes Aggregat, 
wie die Seldftliehe, wenn fie, wirklich jemals in der bezeich⸗ 
neten Art exiſtirte, nothwendig ſein muͤßte, als augeboren 
geſext werden; und weit entfernt alſo, daß dieſelbe als be⸗ 
reits im Anfange der pſychiſchen Entwickelung gegeben vor⸗ 
ausgefetzt werden koͤnnte, iſt ſie vielmehr in jedem Falle als 
ein ——— Tpdtıs — anufehn. 


® Hierauf ſi ſind mehrfach Auch. (con & Andere — gewor⸗ 
den. Am kraͤftigſten hat ſich dieſer pfychologiſchen Dichtung 
Maxcintoſh in feiner Dissertation on the progress of 
- ethical philosophy entgegengeſtellt. Mit Mecht charakterifirt 
er die Annahme, daß eine folche Abſtraktion wie „‚Gläcdfelig- 
keit“ (Happiness) der Gegenfland der Liebe fein kinne, und 
daß das Verlangen nad) einem fo ſchwachen, entfernten und 
abgeleiteten Gegenflande das Grundprincip der gefammten mo= 
raliſchen Natur fei, von welchem alle anderen Arten des Ver⸗ 
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| Bang daffelbe-ergiebt fich in Hinſicht der auf andere 


Menſchen gehenden Neigungen dieſer Art, wie dies auch 


ſchon aus den fruͤber*) daruͤber — — 
augenſcheinlich erhellt·.. Be 


Für unfere jebige Betrachtung bleiben ung demnach nur 


folche Kombinationen von Neigungen, welche, bei gleich 
häufiger Entfiehung im Anfchließen an gemiffe 
allgemein » verbreitete Lebensverhältuiffe, auch 


von 


Seiten ihrer Gegenftände eine gewiſſe Un⸗ 


gleichartigkeit der Zuſammenſetzung darbieten. Ich 
habe ſchon bemerft**), daß unter biefen befonderd drei 
Gattungen für. unfere Beurtheilung bemerfenswerth find: 


‚die Mittelneigungen, die werelifgen und die reli⸗ 


gif: en Neigungen, | 





— nur als eine Modifikation. ober eine Frucht anpufebn 


feien, als a.most aneient and far-spread. prejudice of the 


- schools, welches aller Begründung ermangele. Sein Vorgänger 


hierin war Butler (der Verfaſſer dev Analogy of religion 
to the course of nature), welcher. ſchon richtig bemerft, nicht 
einmal die gewoͤbnlichen Begierden gingen aus der Selbſtliebe 


hervor: dent Selbſtliebe habe zu ihrem Objekte den Menfchen, 


und fuche die Dinge nur als Mittel zur Gluͤckſeligkeit, während 
doch die gewoͤhnlichen Begierden die Dinge nicht als Mittel, ſon⸗ 
dert als Zwecke erſtrebten. Ein Menfch eſſe aus Hunger, und 
trinfe aus Durſt; und wenn er auch wiſſe, daß diefe Afte für die 
Erhaltung feines Lebens nothwendig feien, fo ſei doch diefe 
Kenntniß nicht das Motiv feines Handelns. Selbſtliebe alfe 
fei ein abgeleitetes Princip, und felbfi die thieriſchen Begier- 
den, in die bifen Neigungen feien uneigennübig (disinteres- 
ted). — Bei uns Deutfchen bat fich, ebenfalls im Anfchließen 
... Jacobi mehrfach gegen dieſe ud Auffaſſung 
e 


*) Vergl. ©. 35 ff. und 169 ff. 
**) ol, oben ©. 38. 
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L Mittelneigungen. 


Die Mittelneigungen entftehn, wie ich früher”) bei 
ber allgemeinen Ueberficht der Neigungen -außeinandergefegt 
habe, wenn fich für verfehiedenartige Neigungen dafſelbe 
Mittel zu ihrer Befriedigung darbietet, und- fie vermoͤge 
befien zu einander geweckt werben. In welches Verhaͤlt⸗ 
nig werden fie dann treten? — Unftreitig müffen fie, ver: 
möge ihrer Verfchiedenheit, fich gegenfeitig im Bewußtſein 
verdunkeln, während dagegen bie bei jeder von ihnen gleich- 
mäßig, und fomit vielfach. gegebenen Vorſtellungen von 
. dem Mittel mit einander verfchmelen, und der aus biefer 
Verſchmelzung entftehende Vorftelungsaft ein fo ſtarkes und 
klares Bewußtfein erhält, daB hiedurch, in Verbindung mit 
jener -Verdunfelung, die Taͤuſchung entſteht, als fei das Ger 
fommtfteeben aller jener Neigungen direkt auf das Mittel 
gerichtet. Man nehme die Neigung zu herrfchen. Vermoͤge 
der Herefchaft kann Jemand für feinen Stolz, feine Eitel⸗ 
feit, feine Ruhmbegier Befriedigung gewinnen; er kann Au⸗ 
dere fich dienſtwillig machen, und mannigfach für feine Zwecke 
gebrauchen; er kann fich Neichthum verfihaffen, und durch 
diefen wieder Gaumengenäffe, Gemälde, Bücher, Bereiches 
rungen feiner Sammlungen; er kann fich feinen Freunden 
gefaͤllig, Armen wohlthaͤtig erweiſen ꝛc. — Eben fo fann 
Jemand fleißig fein, weil hiedurch fein Lebensunterhalt ges 
fihert, Ueberfluß und Mittel bes Luxus erworben werben, 
Überdies der Dual der Langenmeile und den fich an biefe 





DL, F. | y 


342 


anfchließenden Mißftimmungen vorgebeugt, ein guter Ruf 
gewonnen wird ꝛc.; und indem alle dieſe Neigungen zus 

ſammenflließen und einander verdunkeln, und dagegen die 
gemeinſame Mittelvorſtellung zu vielfacher Staͤrke hervorge⸗ 
bildet wird, entſteht die Neigung zum Fleiße. 

Mir haben ehenfalls ſchon geſehn, wie eine erſchoͤ⸗ 
pfende. Aufjaͤhlung dieſer Neigungen unmoͤglich iſt: indem 
unter gewiſſen Umſtaͤnden Alles file Anderes Mittel werden, 
und ich. alſo auch alle unmittelbaren oder direlten Neigun⸗ 
gen als Mittelneigungen ausbilden koͤnnen. Die Erhaltung 
der Geſundheit, bie Erwerbung von Kenutniffen und von 
anderen lobenswerthen Eigenfühafsen, dee Genuß der Ehre 
x find an fich felber Guͤter, und koͤnnen infofern Gegen 
ſtaͤnde unmittelbarer Neigungen, aber ſte koͤnnen anßerbem in 
den mannigfaltigfieu Verhaͤltniſſen Mittel für Anderes, und 
vermoͤge defien Objekte von Mittelneigungen werben. Dienſt⸗ 
fertigfeit, Verſoͤhnlichkeit, Wohlthaͤtigkeit, Höflichkeit koͤnnen 
unmittelbar um der Foͤrderungen willen. geuͤht werben, welche 
aus unferen Dienſten 2c. für Andere hervargehn: aber auch zur 
Erreichung der verfehiehenartigfien Zwecke, mit denen fie 
als Mittel in Verbindung treten koͤnnen. And fo mit als 

In den meiſten Darkellungen ber Moral nuu nehmen 
bie Mittelneigungen einen größeren Kaum ein, als irgend 
weiche andere. Der Grund hievon iſt nicht fchwer einzus 
ſehn. Sie enthalten, vermöge der in ihmen gegebenen Des 
ziehung anf hie Mittel, auch eine bireftere Beziehung 
auf das Handeln; und werden. alfo. bie moralifchen Vor⸗ 
fihriften und die moralifche Beurtheilung auf. diefes geftellt, 
fo muͤſſen fie fich unmittelbarer und vielfacher, als alle uͤbri⸗ 
gen, für die Betrachtung aufdraͤugen. Gleichwobl ergiebt 
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ſich aus dem über ihre Organifation Gefagten, baß allge- 
meine moraliſche Beſtimmungen über fie nicht nur eine 
ſchwierige, fonbern größtentheild, für die Wiffenfchaft- mie 
für die Beurtheilung des. praftifchen Lebens, geradezu eine 
unlösbare Aufgabe fein muͤſſen. Nicht ald wenn wir es 
bier mit Principien zu thun hätten, welche im groͤßerer 
Tiefe lägen, oder eine befondere Verwickelung für bie Ab⸗ 
leitung barböten. Bielmehr find die Brincipien ber Bes 
urtheilung durchaus diefelben; ja bie algemein-gültige Werth⸗ 
sebung möchte bei den Mittelneigungen im Allgemeinen noch 
reiner und weniger durch die moralifchen Nebenverbälsnifie 
verwickelt, als bei den bireften, zur Anwendung kommen. 
Die Schwerigfeis iR lediglich durch ihre größere Juſam⸗ 
mengeſetztheit und durch die unbeflimmbare Weite 
bedingt, melche für diefe gegeben If. Für die Wilfen- 
Schaft werden allgemeine Urthelle erfobert; aber Die ei⸗ 
ner und derfelben Gattung angehärigen Mittelneigungen ' 
koͤnnen aus hundert und tauſend verfchiedenarfigen 
Mifhungen von Grundneigungen hervorgegangen fein, 
und demgemäß auch hundert und taufend verſchiedene, - ja 
zum Theil geradezu entgegengefeßte morslifche Urtheile bes 
Bingen. Im Leben fällt diefe Schwierigkeit allerdings 
weg. Wir haben e8 ja fletd mie einzelnen Fällen zu thun, 
von denen ung jeber eine beſtimmte Sruppirung der Grund⸗ 
neigungen enfgegenbringe. Aber bafüe tritt meiftentheils 
eine andere, eben fo große Schwierigkeit ein: denn wie fol- 
len wie es anfangen, außer bei fehr ausgebehnter und ges 
nauer Bekanntſchaft mit dem Hanbelnden, bie in jedem 
Falle vorliegende eigenthuͤmliche Difhung ‚mit. Sicherheit 
beraußsuenfennen ? 

Man mache ſich dies voch von: REN anderen Seite an⸗ 
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ſchaulich. Bei allen anderen Neigungen haben wir einen 
beſtimmten Maßſtab für die Grade der Stärfe, bei benen 
fie als fistlich untadelhaft, und bei denen fie. als ſittlich abs 
weichend anzufehn find. Vermögen wir fie auch nicht ums 
‚mittelbar oder in ihnen felber zu meſſen, fo kann dies doch 
im Verhaͤltniß zu anderen Neigungen gefchehu, dern Ge 
genftände in der allgemeinsgültigen Werthgebung höher oder 
niedriger fiehn. Die Neigungen zu finnlichen Genüffen er- 
geben fich als fittlich abweichende, wenn fie bie geifligen 
an Stärfe übertreffen; die eigennüßigen, wenn fie über ge⸗ 
nreinnügige den Sieg davon tragen ꝛc. Bei den Mittels 
neigungen aber fehlt ung ein folder Maßftab 
gänzlich. Den Umftänden oder der früheren Yusbildung 
gemäß Finnen -zu ihnen unzählige verfchiedene Grundneiguns 
gen und von den verfchiebenften Werthen zufammenfließen. 
Die gleiche Stärke der Neigung alfo, welche bei Diefem 
eine in hohem Grade fittlich abweichende Grundlage bat, 
kann bei Jenem eine fittlich unverwerfliche haben; berfelbe 
Grad von Sparfamfeit 5. B. bei dem Einen aus dem Be⸗ 
fireben, feine armen eltern zu unterflügen, aus Liebe zur 
Unabhängigkeit, aus Liebe zu den Wiffenfchaften, aus edlem 
Eifer für gemeinnuͤtzige Zwecke Servorgehn, bei dem Anderen 
in Selbſtſucht, oder in Fleinlicher (vielleicht ganz unbegräns 
beter) Furcht vor Fünftigen Entbehrungen, ober in übertra- 
gener Gewohnheit murzeln. 

Fuͤr die moralifche Beurtheilung kommt es unftreitig 
in jedem Falle auf die Grundneigungen an. Nun iſt 
es allerdings auch hier ſehr leicht, zu gewiſſen allgemeinen 
Urtheilen zu gelangen, z. B. daß der Geiz jedenfalls ſittlich 
verwerflich iſt. Aber Urtheilen dieſer Art koͤnnen wir un⸗ 

ſtreitig ſo gut wie gar keinen Werth beimeſſen. Sie ſchieben 


— 
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das EEE unter, — ben Charalter der Fük- 


lichen Abweichung, welchen fie im Praͤdikate ausfagen, vor⸗ 


ber in den Begriff des. Subjektes hinein. Es -Fönnte: ſich 


Jemand in eben dem Maße, wie Derjenige, weldgen -wir 


mit Recht als geisig brandmarfen, den in mannigfachen. Ders 
haͤltniſſen an ihn geſtellten Anfoberungen zu Andgaben eut⸗ 


ziehn, bis zur Verlekung des Anſtandes und einer unange⸗ 


nehm auffallenden Kargheit; aber wenn dies aus ben begeichnes 
ten lobenswerthen Motiven oder ähnlichen hervorginge, würden 
wir ihn, in der Begriffbeflimmung, wie wir fle im vorher 
beseichneten Urtheile angewandt haben, nicht geisig nennen 


‚dürfen. Daher auch die vielen endlofen Streitigkeiten. in 


dieſem Gebiete, welche ſich bei’ genauer Prüfung als bloße 


Wortftreitigfeiten erweifen. So haben mir nichts dagegen, 
wenn Jemand die Behauptung aufftelt, Lügen fei in jedem 
Sale fittlichsvermwerflich. Aber diefed Wort iſt dann dem⸗ 
jenigen Sprachgebrauche gemäß angewandt, wo es ſchon 
„Unwahrheit⸗Sagen aus Tittlich-verwerflihen Beweg⸗ 
gründen” bedeutet. In einzelnen Faͤllen (wie wir ung ſchon 
fruͤher ) uͤberzeugt) koͤnnen Abweichungen von bee Wahrheit 
auch aus ſittlich lobenswerthen Motiven hervorgehn, ja ſelbſt 
zur Pflicht werden. Dieſe wuͤrden wir dann nur nicht 
„Luͤgen“ gu neunen brauchen; und wir waͤren mit jenem 
allgemeinen Satze einſtimmig, oder man müßte denn mit 


Kant flatt des wahren inneren ein für die moralifche 


Beurteilung aͤußerliches Verhaͤltniß unterfchieben, und um ber 
taufend Faͤlle willen, in welchen bie Abweichung von der: Wahr⸗ 
beit KR " auch den Einen verwerfen tollen, wo bie 


*) Man vergl. hiezu und zum Solgenben Bart L, © Mi; 3 auch | 
ben —— Band, ©, 188, 
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ſelde in Cinfinumung mit. ber Norm des. Gittlichen erlaubt 
oder: geboten iſt. Ein Verfahren, welches allerdings viel- 
Leiche im populären Unterrichte und im gewöhnlichen 
Lebensverkehr, wo man es mit Ungebildeten ober Schwa⸗ 
chen zu. thun bat, in den meiſten Faͤllen rathſam fein moͤchte, 
der ſtrengen Wiſſenſchaft aber durchaus unwuͤrdig iſt. 
Aus dieſen Verhaͤltniſſen iſt es denn auch abzuleiten, 
daß ſich die moraliſchen Urtheile, welche ſich auf Neigungen 
dieſer Klaſſe beziehn, bei tieferer unpartheüſcher Prüfung 
beinahe durchgehends als mehr oder weniger ungruͤndlich 


zeigen. Der Fehler liegt ſchon uͤberbaupt darin, daB man 


allgemeine. Urtheile feſtſtellen will, wo der Natur der Sache 
nad) (wie wir fo eben andeinandergefegt haben) feine moͤg⸗ 
lich find, Wenigſtens fchrumpft Dasjenige, was man ber 
Wahrheit gemäß feſtſtellen kann, zulegt zu einem fo Nichts⸗ 


fagenden ein, daß es des sroßen Aufwandes von Bered⸗ 


ſamkeit und Scharfſiunn, welcher dafuͤr noͤthig if, ſchwerlich 
wertb fein möchte. Go würde ſich z. B. aletbings dar⸗ 
thun laſſen, daß bei ſouſt vollkommen pſychiſch ge⸗ 
ſunder und von Seiten bes Leiblichen ungeſtoͤrter 
Seelenentwickelung die Vernichtung des eigenen Lebens 
nicht ohne moraliſche Abweichung moͤglich ſei. Aber was waͤre 
nun mit dieſem Gage gewonnen? — Der aus ber leib⸗ 
lichen Eutwickelung ſtammenden, ſo wie der dem Vorſtel⸗ 
kingögebiefe angehoͤrigen (und inſofern ebenfalls moraliſch⸗ 
indifferenten) Seelenſtoͤrungen giebt es ſo unendlich viele, 
daß ein genaues Urtheil darüber, mas dieſen angehoͤre, und 
was einen moraliſchen Charofter am ſich trage, nicht ſelten 
überaus ſchwierig, ja unmöglich ift: um fo mehr, da es ja 
meiſtentheils nicht auf ein bloßes „Entweder, oder“ ankom⸗ 


men wird, ſondern auch beiderlei Abweichungen —n 











— Mr 
und in deu mannigfachſten Miſchungaverhaͤltniſſen, in ber 
innigſten Verſchmelzung zuſammen gegeben. fein; können. "Eier - 
ſetze aber auch, es fände über dad Marhaudenfein. einer 
moraliſchen Abweichung kein Zweifel Statt: fo laͤßt doch 
diefe wieder fo unendlich viele verfchiedene Grade 
zu, daß auch dahurch wenig ausgemacht fein wuͤrde. Wir 
BGunten den hoaͤchſten Grad ſiltlicher Abweichung, koͤnnten 
aber. auch einen fo: geringen haben, daß derſelbe, wenn er 
nicht, in Folge einer beſonderen Verwicktlung ber Unſtaͤnde, 
zu. dieſem Aeußerſten geführt hätte, im gewoͤhnlichen Leben 
kaum würde beachtet worden ſein. Das allgemein dar⸗ 
über ausgeſprochene perwerfende Urtheil alfo und die hieran 
angefchloffene Pflichtaufoderung wuͤrden eben fo ohne wiſſen⸗ 
ſchaftliche Bedeutung ſein, wie ſie ohne praltiſchen Einfluß 
zu ſein pflegen. Denn was den letzteren betrifft, ſo moͤchte 
doch ein ſo wenig beſtimmtes Urtheil, wie bier bie. Natur 
ber Sache verſtattet, Niemand, der ſich zur Selbſtentleibung 
getrieben fuͤhlte, von derſelben abzuhalten im Stande fein; 
vielmehr wuͤrden wie diefen Zweck nur zu ergeichen vermoͤ⸗ 
gen, wenn wir uns bei der Behandlung des uUnglacklichen 
auf bie individuelle Keuntniß feines Zuſtandes in in⸗ 
tellektueller, gemuͤthlicher, mini Hinſicht Fügten*), 


*) In der einen wie in der anderen Bestehung ift es unſtreitig 
von großer Wichtigkeit, daß wir durch die tiefer gedrungene 
pfychologiſche Zergliederung zu einer Haren Einficht In die Na- 

‚tur dieſer Neigungen geführt worden find. Auf -der einen 
Seite, wie unendlich viel Scharffinn IR-von icher auf die 
moralifchen Betrachtungen uͤber den Selbſtmord, ben Geiz, die 
Herrſchſucht ze. gewandt worden, die doch in der Yllgemein- 
heit, wie ſte beinah durchgängig ausgeführt worden find, ib⸗ 
ren tiefften Grundlagen nach, zu Irgendwie befricdigenden 
Reſultaten nicht führen Fonnten, und: auch :in ‚alle. Zufunft 
bin eben fo wenig werben führe koͤnnen; und auf der andes 
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Mas nehme zu noch weiterer Veranfchanlihung Dieb⸗ 

ſtahl und Raub, Daß wir fie allgemein moralifch zu 
verwerfen. berochtigt find, indem ihnen ſtets etwas GSittlich- 
Abweichendes zum Grunde liegen. muß, unterliegt feinem 
- Zweifel; aber was haben wir wieder hiemit gewonnen? Oder 
wollten wir, hierauf geftügt, alle Fälle diefer Art unter bier 
ſelbe moralifche Kategorie bringen, und etwa bie bis noch 
vor Kurzem gültigen englifchen Gefege in Schug nehmen, 
welche einen Diebflapl im Werthe ‚von wenigen Grofchen 
mit der Todesſtrafe belegten? gi ro bies noch eis 
nige Schritte weiter. 

Die Wilden machen fich bekanntlich aus dem Stehlen 
fein großes Gewiffen. Sollen wir dies als zufällig anfehn? 
Dder follen wir ung, indem wir dieſer und ähnlichen That⸗ 
fachen ein größeres Gewicht beilegen, Denjenigen anfchlies . 
Ben, ‚welche in’ neueren Zeiten das Eigenthumsrecht uͤberhaupt 
in Zweifel gezogen, oder gar beſſen Ausäbung, wie fie von 
Einzeinen in Anfpruch genommen, vom Staate anerfannt 
und gefchäßt wird, geradesn als Wilfühe und als Unrecht 
angeklagt haben? — Ynftreitig weder das Eine noch dag 
Andere. : Wir haben das Eigenthumsrecht als wohlbegrün- 
det anerfaunt, und feine tiefſte Grundlage nachgemwiefen*). 


ren Seite, wie oft hat man fich, um DVerirrungen, die in 
diefer Richtung lagen, entgegenzuarbeiten, auf. folche allgemeine 
Argumentationen gefiübt, die doch, aus eben den Gründen, 

. nur die Stuͤtze eines Schwachen Rohres darbieten konnten, 
welches die geringfle Laſt zerbrechen muß! — Indem wir 

alſo entfchieden die Unldshbarkfeit aller daranf 
gefellten moralifchen Probleme eingefehn, haben 
wir nicht verloren, fondern gewonnen. 


9 Vgl. oben ©. 179 und die dort aus meinen v ren des 
Naturrechtes rc.“ angeführte Stelle. - 
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Dieſe iſt in der (allgemein/menſchlich⸗weſentlichen) Verſtaͤrlung 


gegeben, welche das Jutereſſe an dem Genuſſe oder Ge 


brauche der Sachen durch die objektiv⸗tadellos⸗be⸗ 
gruͤndete Erwartung erhaͤlt. Indem ich, auf die gege⸗ 
beſnen Verhaͤltniſſe geſtuͤtzt, dieſen Genuß oder Gebrauch -in 

Seziehung auf mich vorſtelle und empfinde, wächf”e, dieſe 
Empfindung mit ber. Vorſtellung uud Empfindung weiner 
ſelbſt zuſammen; und wieweit hievon ‚dem Anderen Zeichen 
vorliegen, muß er dies (der Natur ber menſchlichen Seele 
gemäß) nachbilden, amd alſo mein Intereſſe an ber Sache 
-färfer empfinden, ald das feinige, Gefchieht dies nicht, fo 
muß etwas Sittlich⸗Abweichendes dazwiſchen getreten: fein, 
Das Eigenthumsrecht alſo ift in den tiefſten Grundverhaͤlt⸗ 


niſſen der pſychiſchen Entwickelung begruͤndet; und in dieſer 


Art muß es ſich auch ſchon bei dem Wilben ausbilden. Daß 
dies wirklich der Fall iſt, ſehn wir auch ſchon aus der 
Heimlichkeit, mit welcher er den Diebſtahl ausfuͤhrt. Macht 
ee ſich auch Fein großes Gewiſſen daraus, fo fehlt ihm 
doch das Gewiſſen bafür nicht ganz. „Aber warum fpriche 
daſſelbe nicht ſtaͤrker? Und warum koͤnnen auch wir ihm 
aus dem Diebftahl: nicht in dem Grade einen Vorwurf 
machen, wie den umter Fultivirten Verbältniffen Lebenden? 
— Ganz einfach, weil derſelbe bei ihm wirklich unfchuldiger 
iſt, oder weil das Eigenthumsrecht fuͤr ihn noch nicht ſo viel 
ſein, und alſo auch noch nicht in der Hoͤhe empfunden wer⸗ 
den kann. Indem er fuͤr den Tag, fuͤr die Stunde lebt, 
Hat er auch noch nicht das Maß der Vorausficht,. wie ber 
gebildete Menſch; und überdies find die Lebensverhaͤltniſſe 
nicht von ber Art, daß fich daran weitblickende Pine ans 
knuͤpfen, und tiefer gewurzelte Erwartungen ausbilden ließen. 
Indem er nun Anderen natürlicherweife unterlegt, was er 


in ſich findet: fo iſt der Begierde ein fchlodcheres Bollwerk 
entgegengeſtellt; und es werben daher ch wicht fo ſtarke 
Bigierden erfodert, um daſſelbe niederzureißen: 

.. Zur näheren Beraufchaulichung nehme man noch ein 
anderes Beiſpiel hinzu: vergleiche den Diebſtahl von Holz, 
von Obſt ꝛc. in tiner Gegend, die davon Ueberfluß hat, und 
wo damit kein Handel getrieben werden kaun, mit einem 
anderen, welcher in einer iveithin Handel treibenden Gegend 
veruͤbt wird. Dort bilden ſich, der Natur der Werhältuiffe 
gemäß, ähnlich wie bei dem Wilden, die Erwartcungen ganz 
allgemein ſchwach, in geringer Ausdehnung, laͤſſig aus; da⸗ 
gegen ſie Hier die groͤßte Staͤrke, Ausdehnung, Geſpannt⸗ 
dert gewinnen koͤnnen. Wer ſich alſo in diefe letzteren Er⸗ 
wartungen eingelebt hat (denn allerdings kann es auch hier 
Solche geben, die, den Wilden gleich, ihre Empfindungen 
noch-niche in dieſer Richtung erweitert haben), Der wird 
auch dem fremden Eigenthumsrechte ein größeres Gewicht 
Seilegen mäffen; und bei ihm alfo wird auch eine größere 
Stärke der Begierde voransgefegt merden mäffen, wenn er 
daſſelbe verletzt. Hierin findet auch die erwähnte barbarifche 
Strenge ber Gefege bei ben Englänbern ihre wahrſcheinliche 
hiſtoriſche Erflärung. indem diefe fchon von fehr frühen 
Zeiten ber burch die Lage ihres Landes: in Len Stand ges 
feßt waren, auch dem an und für fich im Ueberfluſſe vorhau⸗ 
denen Eigenthume durch Tauſch eine größere Förderung ab- 
zugewinnen, fo mußte auch das barauf gehende Recht bei 
Ihnen tinen Höheren Werth und eine — Heiuigteit ge⸗ 
winnen. 

Von dieſen Verhaͤltniſſen Ar nun zigt ſich — eine 
unendliche. Abſtufuug bis zu denjenigen hinauf, weiche die 
größte. moraliſche Abweichung enthalten. Wir haben auf 
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der einen Seite die mannigfachſten Grundneigungen, 
und in den mannig fachſten Graben der Abweichung 


von. ber meralifchen Norm; und wir haben auf der 
anderen Seite die mannigfachſten Vollkommenheiten und Un- 
volfommenheiten in der Ausbildung ber Motive, welchen 


bie Gegenwirfung gehört (der Vorftellungen und Em⸗ 
. pfindungen bon ben Eigenthumsrechten). Und zwar kom⸗ 


men die legteren zrolefach in Betracht: theils von. Selten 
ihrer eigenen Befchaffenheit, und theild und vorzuͤg⸗ 


lich als Erke nntniß gruͤnde für die Stärfe der jur Ver- 


letzung der Nechte treibenden Neigungen *).! Nur indem wir 


‚dies Alles zufammenfaffen, und dabei Jedes in feiner volls 
fen Individualitaͤt in Rechnung flellen, find wir im Stande, 


unſerem moraliſchen Urtheile die Vollſtaͤndigkeit zu geben, 
welche die Grundbedingung für feitte Gerechtigkeit bilder. 
Auch hier fehle man beinah durchgehende darin, daß man 


ein aus den moralifhen Eindruͤcken von hundert 
und mehreren verfchiebenen Fällen gebildetes Ag⸗ 


gregat als gemeinfames Praͤdikat zu allen Faͤl⸗ 
len hinzubtingt, und fo bald zu einem uͤbermaͤßig har⸗ 


ten, bald zu einem ungehoͤrig milden Urtheile hinuͤberſchwault. 
Hiezu kommen batın noch die mannigfachſten Beimiſchungen 


Bald eigennuͤtziger, bald uneigennuͤtziger Art: die ſympathiſche 
Nachbildung des Widerfirebend gegen ben Werluft, indem 
man fich an bie. Stelle des Beflohlenen oder Beraubten 
feßt, der Reflex des allgemeinen Unwillens ober ber allge⸗ 
meinen a rc., und was fich fonft noch a 


R ” Man vergleiche die Ausfuͤhrung, welche ich biccon I in — 
„XGrundlinien des Naturrechtes ꝛc.“, Band I., ©. 314 7 
gegeben babe, 
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miſch anfchlieien ‚mag: welches danu nicht ‚felten in ber_ 
Gefammtheit aller feiner heterogenen Beſtandtheile, unb ohne 
irgend ‚eine Unterfcheidung - zwiſchen denfelben, dem morali- 
ſchen Urtheile ‚m Geunde gelegt wird. 


Werfen wir nun — noch einen Pre} auf den ; Dieb 
oder Mäuber von Profeffion: fo ergiebt fich bad more . 
liſche Urtheil Äber diefe wieder als ein anders organifirtes. 


Nicht nur -mäffen wir moralifche Grundlagen von weit 


fiärferer Abweichung vorausſetzen: einen weit höheren Grab 
von fittlicher Kohheit, ober Dem gegenfiber, -unfittliche Nei⸗ 
gungen: von einer Steigerung, die es erflärlich macht, daß 
ſte ſtaͤtig in derfelben Art, und ohne andere Mittel zu ver 
füchen, bei der Verlegung der Eigenthumsrechte beharren; 


ſondern es fchließen fich außerdem beinah nothwendig noch) 


weit verderblidere moralifhe Holgen an. Der 
Dieb oder Näuber von Profeffion befindet fich gemwiffer- 
maßen in einem beftändigen Kriege gegen - die bürgerliche 
Gefenfchaft, Vermoͤge der Feten Nicht-Achtung ihrer In⸗ 
tereffen werden die Fähigkeit und die Neigung zur Nachbil- 
dung derfelben immer mehr und mehr. ertödter; ber Menfch 
geraͤth immer mehr in eine voͤllige Afolirtheit gegen fie, in 
bie entfchiebenfte . Selbftbefchränftheit hinein; und. indem bie 
bürgerliche Gefellfchaft genöthigt wird,: auch von ihrer Seite 
wieder ihn ale ihren Feind zu beftiegen, entfichn Neibungen 
uͤher Keibungen, welche zulegt feinen Charafter im böchften 
Grade verbittern müflen. So nimmt das Boͤſe in allen 
feinen Formen beinah unrettbar von feiner Seele Befig: 
denn wie fann Der für beffere Gefühle offen fein, wel 
her täglich und ſtuͤndlich in Grimm und Bosheit aufge⸗ 
regt iſt? | 

Faſſen 
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Faſſen wir nun Alles zufammen, fo zeigen fich durch 
‚diefe moralifche Eigenthämlichfeit der Mittelneigungen zu⸗ 
nächft zwei Vorſchriften bedingt. Einmal, was bie Beur⸗ 
theilung Anderer betrifft: daß wir in Hinficht dieſer 
Neigungen eine noch größere Vorftcht beobachten, als 
zu der wir fchon im Allgemeinen verpflichtet find; und na- 
mentlich, wo wir Jemand nicht nahe genug flehn, um feine 
Grundneigungen mit der erfoberlichen Beſtimmtheit und 
Genauigkeit zu erkennen, unfer Urtheil auffchieben, Nur zu 
gewöhnlich legt man dafür ohne Weiteres die Mifchungs- 
verhältniffe unter, welche man bei fich felber oder bei feinen 
nächften Umgebungen kennen gelernt hat; und wird fo ge- 
gen Diejenigen ungerecht, bei denen fich andere Grundnei⸗ 
gungen, oder ‚doch andere Kombinationen und Verflechtun⸗ 
gen derfelben finden. Außerdem aber, zweitens, entſteht ung 
in Bezug auf und felber die Pflicht, die in ung bes 
gründeten Mittelneigungen unabläffig wieder von 
neuem forgfamguprüfen, ob und im welcher Are 
etwa Grundneigungen hinzugetreten find, und welche Stärfe 
jede von den älteren hinzuerworben hat. Da nämlich die- 
felben bei ihrem Zufammenmirken in der Mittelneigung für 
das Bewußtſein verdunfelt find, fo wird e8 der Eis 
genliebe nur zu leicht, auf Rechnung einer edleren Neigung 
zu fielen, was doch aus der Ueberſtaͤrke einer niederen 
ſtammt, während vielleicht die erſtere im Gegentheil ſchwaͤcher 
iſt, als, fie fein ſollte. Nur eine ſtets gefpannte Wachſam⸗ 
feit kann ung in dieſer Hinficht vor Abweichungen don der 
fittlihen Norm ficher ftellen. 

Bei diefer Unbeſtimmtheit der ‚allgemeinen Beurtheilung 
ftene fich jedoch Ein Verhältniß entfchleden als verkehrt her- 
aus: wenn nämlih das Mittel zum Zwecke erhoben, 
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z. B. Geld — wird nur um bed Sammelns willen, 
ohne allen Gebrauch oder auch nur Ausficht auf Gebrauch; 
äußerliche Religionsuͤbungen angeftellt werben als bloßes 
opus operatum, ohne baß dabei eine innere Vervolllomm⸗ 
nung auch nur erfirebt würde ıc. Es giebt Fälle, wo fich 
dieſe Verkehrtheit fo fteigert, daß die Unterfchiebung des Mit- 
tels an bie Stelle bed Zweckes direkt bem letzteren entgegen: 
wirft, z. B. der aus Zucht vor künftigem Mangel Geigende 
eben deshalb jetzt Mangel leidet, oder wohl gar verhungert; der 
Seige, welcher Soldat werden fol, aus Furcht vor dem Tode 
fich jegt das Leben nimmt; der eiferfüchtig Ehrgeisige fich vor 
Niederen ‚oder felbft vor Denjenigen erniedrigt, mit welchen 
er rivalifirt 2c. Diefe beim erften Anblick hoͤchſt raͤthſel⸗ 
haften Erfcheinungen finden ihre Erklärung darin, daß bie 
übermäßige Anfammlung ber Schägungss und Strebungs⸗ 
fpuren in beſtimmten, Vorfiellungsverfnüpfungen 
(mit der Vorſtellung des höheren Alters, des Schlachtge⸗ 
wähle, beſtimmter Ehrenftellen ꝛc.) gefchehn kann: wo fie 
benn auch nur in biefen Verbindungen mit ihrer fitt- 
lich⸗ abweichenden Stärfe wirken wird. Dabei iſt jedoch zu 
bemerken, daß mit’ diefer beinah in allen Zällen. Abweichuns 
gen in. ber Form ber Seelenfranfheiten verbunden ſind: übers 
fpannte Einbildungsvorſtellungen, zumeilen bis zu mahnfin- 
‚nigen Vorfpiegelungen gefleigert, und VBerrückungen, wie fie 
durch Übermäßig vielfache Anſammlung ‚der gleichen Vorftel- 
Iungsfpuren und durch Aneignung der Bewußtſeinselemente 





bei zu häufiger Reproduktion begründet werben. Weberhaupt - 


iſt bier der Vorſtellungsherwirrung ein weit größerer Spiel⸗ 
raum, als bei der Bildung der übrigen Neigungen, geöff- 

net. Daffelbe Ding kann ja auf hundert und kaufend ver⸗ 
ſchiedene Zwecke ald Mittel bezogen werden, und Indem Pie 


. 
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"anf alle diefe Zwecke fich besiehenden Neigungen und un- 
zählige mit diefen in Zufammenhang fehende Vorſtellungs⸗— 
reihen für die Erſtrebung beffelben zuſammenwirken, eine Vers 
zweigung und eine Verwickelung des Vorſtellens nicht weni⸗ 
ger, als der Schaͤtzungen und Strebungen entſtehn, welche 
eine nur einigermaßen die Groͤßenverhaͤltniſſe jedes Einzel⸗ 
nen wuͤrdigende Kontrolle uͤberaus ſchwieris, ja unmoͤglich 
machen. 

Hieran ſchliett ſich ſogleich von der anderen Seite, daß 


ſich gegen die Ausartungen dieſer Neigungen im 


Allgemeinen mehr, als gegen die einer anderen 
Klaffe, durch verſtaͤndige Betrachtungen wirken 
laͤßt. Eine Verſtaͤrkung der zu ſchwachen, eine Herabſtim⸗ 
mung der zu ſtarken Schaͤtzungen und Strebungen iſt durch 
keine Verſtandesthaͤtigkeit zu bewirken: denn wie wollten 
wir durch dieſe dort die mangelnden Angelegtheiten herbei⸗ 
ſchaffen, hier die zu viel gebildeten vernichten? Bei den 
Mittelneigungen aber iſt dies in vielen Faͤllen gar nicht noͤ⸗ 
thig. Es kommt nur auf ein Auseinanderbilden Desjenigen 
an, was auf die bezeichnete Weiſe dunkel verſchmolzen, und 
auf eine Verdeutlichung, eine beſtimmtere Ausprägung des 

Zufammenhanges der Mittel mit den Zwecken in feinen ver- - 

fehiedenen Abftufungen. Dies kann durch verftändige Ueber⸗ 

legungen gefchehn: wir Finnen von den Vorftellungen des 
Geldes, der Herrfchaft, der Zreiheit ıc. Dasjenige abftreifen, 

was ihnen durch ungehörige Kombinationen geliehen tvor- 

den iſt. J 

Freilich triftt, was nur hieraus ſtammt, und treffen 

alſo auch die bezeichneten Verbeſſerungen, nicht das ei⸗ 

gentliche Moraliſche. Fuͤr dieſes Letztere bleibe es viel⸗ 
mehr ſtets die Hauptſache, die Grundneigungen in der 
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rechten Zucht zu halten: eine um fo fehtwierigere und 
tichtigere Aufgabe, da fich. hier beſonders häufig der Satan in 
die Geſtalt eines Engels des Lichtes Fleidet, z. B. die Herrfch- 
fucht, welche in Eitelfeit oder Rubmfucht wurzelt, dem Mens 
fchen vorfpiegelt, daß er die Herrfchaft nur deshalb begehre, 
um für Andere Gutes zu fliften, oder fie zum Guten zu 
führen; bie Freiheitsliebe fich des reinften Eifers für das 


allgemeine Wohl ruͤhmt, obgleich ‚ihr vielleicht nur Eis . 


telfeit oder ebenfalls Herrfchfucht und Ehrgeis zum Grunde 
“liegen; ober der aus Eigennug Höfliche, Gefaͤllige, Dienft- 
fertige voͤllig uneigennügig und aus reinem Wohlwollen zu 
handeln glaubt. 


nl. Moralifche Neigungen. 


Vielleicht an feinem anderen Punkte ſtellt fich eine fo 


große Verſchiedenheit ber vorliegenden tieferen Auffaflung 
von ben bisherigen heraus, ald an biefem: in welchen fich 
ja auch, der Natur der Sache nach, alles Uebrige koncen⸗ 
triren muß. 

Das Moraliſche wird gewoͤhnlich als ein beſonderes 
Angeborenes dargeſtellt; und eben ſo die Neigungen, welche 
darauf gerichtet ſind, entweder als angeborene augenommen, 
oder doch als ohne weitere Vermittelung begruͤndet und von 
ſehr einfacher Natur. So bei Kant: nach welchem nur 
Dasjenige wahrhaft ſittlich ſein ſoll, was aus Achtung vor 
dem moraliſchen Geſetze geſchieht, und da er uͤberdies Sitt⸗ 
lichkeit und Unſittlichkeit aus einem unzeitlichen Entſchluſſe 
ableitet, auch die moralifchen Neigungen, wir wiſſen nicht, 
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folen wir fagen vor die Ppſychiſche Entwickelung des | its 
difchen Lebens, oder ald Aber derfelben fchmebend, geſetzt 


| werden, 


Don allem Diefern haben wir nun: das Gegentheil ge: 
funden®). Das -Moralifche ift zwar allgemeinsmenfd- 
lich-gleich prädeterminirt, aber nicht angeboren, ober 
auch nur präformire, Streng genommen, iſt baffelbe ur⸗ 
fpränglich gar nichts Befondered: nur die fehlerlofe Aus⸗ 
bildung der allgemeinzgleid, vorherbeflimmten Merthichäßung. 
Der Gegenfag zwifchen dem Sittlichen und dem Sittlich⸗ 
Abweichenden entſteht zunächft adjektiviſch; und erſt durch 
das Zuſammenfließen mehrerer gleichartig in dieſen Formen 
ausgebildeter Enttwickelungen wird das Eine, wie das Ans 
bere, als ein befonderes Subſtantielles ausgebildet. Nur 
auf der Grundlage hievon Finnen dann Neigungen entfiehn: 
wie alle übrigen, durch vielfache Anfammlung von Spuren . 
Desjenigen, was eine eigenthümliche Steigerung oder Her- 


. abflimmung enthaͤtt; und dieſe Neigungen alfo find Reis 


etwas fehr Abgeleitetes. 

Nicht nur dies aber, ſondern aus dieſer Bildungsweiſe 
ergiebt ſich ſogleich noch ein Dreifaches, welches in mehr⸗ 
fachen Beziehungen von großer Wichtigkeit iſt. | 

Zuerft, da dieſe Neigungen durch das Zufammenfließen 


mehrerer Akte und die gefonderte Hervorbildung eines ur- 


fprünglich Adjeftivifchen entfiehn, fo find fie ſtets auf ein 
mehr oder weniger Abftraftes gerichte. Dies mar 
es, was Kant veranlaffen konnte, die Achtung vor dem all⸗ 
gemeinen Gefeße (vor einem Abftraften) ald das Grund⸗ 
motiv des Moralifchen zu betrachten, Doch ift dieſes Ver⸗ 


*) Man vergleiche hiezu Band I, bef. ©. 181 und ©. 338 fi. 
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haͤltniß nicht zu fireng zu faſſen: indem wir ja doch zu dem 


“ moralifchen Neigungen auch diejenigen zählen muͤſſen, welche 


ſich auf einzelne Lebensverhältniffe und die für diefe ausge: . 
bildeten Ideale von Weltanfichten, Gefinnungen, Begehrun: 
gen, Wollungen beziehn: auf die Eonfreten oder mehr ad⸗ 
jeftioifchen' Ausbildungen des Moralifchen. Zwiſchen dieſen 
‚und ben Neigungen, welche auf das abflraft Hervorgebildete 
und hiedurch zum Subſtantiellen getvorbene m ge 
ben, findet fich ein flätiger Nebergang. 

In genauer Verbindung hiemit ergiebt fich zweitens, 
daß wir bei biefen Neigungen im Ahgemeinen Feine eut- 
fehiebene Richtung auf das Thun zu erwarten haben. Die 
Form des Moralifchen bildet fich eben fo wohl in Cprafti- 
fhen) Vorſtellungen und Schägungen, wie in Stres 
bungen aus; und felbft wenn biefe legteren in den Ge⸗ 


„bilden gegeben find, welche, in den bezeichneten Abftraftiong- 


proceß eingehend, dad Moralifche als ein Befonderes herz 
vortreten laſſen, muß ſich bei diefer Verarbeitung das Auf: 
fireben mehr oder weniger abftumpfen. Daffelbe kann fich 
allerdings auch erhalten, und, wenn es fehr ſtark und hoch 
gefteigert war, mit bedeutender Macht erhalten. Aber Fälle 
diefer Art werden doch nur fehr felten vorkommen; und im 
Allgemeinen alſo ift es als etwas Zufälliged zu betrachten, 
wenn bie moralifchen Neigungen auf ein Thun gerichtete 
Strebungen enthalten. Der Norm, als folcher, ift dies nicht 
weſentlich; ihr iwefentlich nur die höhere Steigerung in Be⸗ 
zug auf das Innerlichſte und Werthvollſte im Menfchen, 
und der Gegenfag mit bem hievon Abweichenden. Das 
Streben in den moralifchen Neigungen alfo iſt sunächft nur 


- auf die Ausbildung zum Bewußtſein gerichtet, Daher auch. 


die größere Macht, welche, im Dergleich mit den poſiti⸗ 
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ven Formen, dem Widerfireben und den Widerſtre⸗ 
bungsneigungen zufommt. Durch die DVerfchließung 
oder Entziehung des Bewußtſeins wird dem Sittlich⸗Ab⸗ 
weichenden zugleich auch bie Fortwirkung auf das Handeln 
abgeſchnitten; und in. dieſer negativen Richtung alfo werden - 
fich die moralifchen Neigungen ſehr wirkſam ermweifen koͤn⸗ 
nen ). Hiemit aber ift, der fittlihen Anfoderung mur fehr 
unvollfommen genügt Es erfolgt das Unrechte nicht, aber 
ed erfolgt auch nicht das Nechte; und noch weit weniger 
wird unmittelbar für die moralifche Norm eine höhere Stre⸗ 
bungskraft erworben, oder dem Sittlih-Abweichenden inner- 
lich feine Macht genommen. Daher fich denn auch, wo biefe 
Macht: groß, umd dabei die Macht. des Gittlichen für die 
Bewußtwerdung eben fo groß iſt, die Vorwürfe und Kämpfe 
ind. Unendliche hinziehn, und eine tief greifende Zerruͤttung 
der Seele herbeifuͤhren koͤnnen. 

Hiezu kommt dann noch ein Drittes. Da ſich das 
Moraliſche zunaͤchſt als Form, oder adjektiviſch, an den 
Weltanſichten und Neigungen ausbildet, ſo koͤnnen die un⸗ 
mittelbaren Motive, oder diejenigen, welche aus der Schaͤz⸗ 
gung der Sache ſelbſt hervorgehn (durch die mit diefer ver⸗ 
bundenen Güter und Uebel begründee find) den formalen 
Motiven und den moralifchen Neigungen, zu welchen fih 
biefelben ausbilden, an Werth vollfommen gleichflehn**). 
Sie find eben der Reinheit fähig, und dabei in Hinficht 
der Tendenz N Praris im - Allgemeinen den letzteren 





*) Man vergleiche über die a Grundverhaͤltniſſe die⸗ 
fer wichtigen Verſchiedenheit meine „Pfſychologiſchen Skizzen“, 
Band II., ©. 430 ff. u. 436 ff; „ — der Pſychologie“, 
©. 140 f. 
— Vgl. hiezu Band L, S. 4 f. | ‚ 
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überlegen, Dem gegenüber beficht der Vorzug der for ma⸗ 
len Motive nur in ihrer größeren Feſtigkeit und Klar⸗ 
heit, Bei jenen unmittelbareren wiſſen wir nicht (auch 
wenn das Handeln der Norm gemäß erfolge ift), ob nicht 
daneben andere, jetzt sufälig nicht geweckte Motive vorhan⸗ 
ben find, welche in einem fpäteren Salle das Uebergewicht 
auf die andere Seite bringen werden. Dagegen dorf ein 
mehr Sertiges, Abgefchloffenes vorliegt: ein durch⸗ 
gebildetes Produkt auß mehrfach, unter verfchiedenen 
Erweckungsverhaͤltniſſen Fombinirten und in diefer Kom⸗ 
bination firirten Motiven. Schon infofern iſt ein Vers 
laß von größerer Sicherheit darauf; noch mehr aber, wenn 
ſie zugleich durch das Hinzutreten von Begriffen zu 
Sägen ausgepildet find, und hiedurch zwar nicht an Trieb- 
fraft ober Höhe des Aufſtrebens (denn biefe koͤnnen 
ja bie Begriffe nicht geben), aber an Stärfe der Aus⸗ 
bildung und des Beharrens im Bewußtſein gewonnen 
haben”), Die Cenfur durch dieſe Gebilde wird dann eine 
groͤßere Haltung erhalten, und überdies von ihnen gemwiffe 
vegelnde Einflüffe ausgehn Finnen: indem fie das mit ihnen 
Einftimmige anziehn und fongentriven, dag Entgegengefeßte 
abftoßen und unterbrücken. 
Gehn wir nun zur praftifchen Betrachtung über, fo iſt 
ung für diefe fehr bedeutend vorgearbeitet durch bie früher 
gegebenen Erörterungen über die Vollkommenheiten und Un⸗ 
vollkommenheiten der Gewiſſensanfoderungen**). Die Ele 
mente dieſer find es ja, welche (bei vielfacher Anfammlung) 
zu Neigungen werden: ‚freilich nicht immer in berjenigen 
*) Vergl. Band I., ©, 350 fi 
**) Vgl. Band IL, ©, 477 - 85. 
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Kombination, in welcher ſie ſich in den Gewiſſensanfoderun⸗ 
gen finden, da es ja auch poſitive Neigungen giebt, welche, 
unmittelbar auf das Sittliche gerichtet, keinen Theil haben 
an dem im Gewiſſen hervortretenden Gegenfage deſſelben mit 
bem Sittlih-Abmweichenden. Wir haben demnach bier nur 
noch eine Nachlefe- zu halten, vorzüglich in Hinficht ber 
Ausbildung zu Neigungen. °. 

Am Allgemeinen kommt e8 auf zweierlei an: daß in 
allen Neigungen dieſer Art das Moraliſche durchgaͤngtg 
richtig, und daß es in angemeſſener Staͤrke ausge⸗ 
bildet ſei. Dem parallel koͤnnen auch die Abweichun⸗ 


gen theils das Qualitative, theils das Quantitative 


treffen. 


. Abweichungen einander gegenüber, die wir mit den Aus⸗ 


brüden „moralifche Larität” und „moralifche Ueber⸗ 


ſpanntheit“ bezeichnen koͤnnen. 

Der. Fehler ber erfieren beftebe barin, daß bie morali⸗ 
ſchen Normen, welche in dieſen Neigungen hervortreten, ent⸗ 
weder uͤberhaupt nicht zur rechten Hoͤhe und Reinheit 


hervorgebildet, oder ſpaͤter herabgeſtimmt und verunreinigt 


worden find, Der untergeordneten Formen giebt es hiefuͤr 
fo viele, wie für die ſittlichen Abweichungen überhaupt: 
Rohheit, falfche Werthſchaͤtzung, Dingegebenheit an Begier⸗ 
den, Selöftbefchränftheit und Verfiimmung zum Boͤſen hin. 
Am häufigften find die Einmifchungen eigennügiger Mo- 
tive, Was ihnen Vortheil bringt, das find die. Meiften ge- 
neigt, bei Tich felbft und bei Anderen nachfichtig zu beur- 
theilen, fophiftifch zu rechtfertigen, ja wohl geradezu in ihre 
Vorſtellungen von den Pflichten und ihre moraliſchen Ideale 
aufzunehmen. Die ſittliche Rohheit offenbart ſich in 


In Hinſicht des — ſtehn zwei Klaſſen von 
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dieſer Bildungsform vorzäglich darin, daB Steigerungen an- 
derer Arty die bed Kraftgefühles, der Klugheit, der Freude 
über die eigene Geſchicklichkeit und das Gelingen ıc. an bie 
Stelle der moralifchen Steigerung untergefchoben, ober doch 
fo mit derfelben verfchmolzgen werden, daß fie das am mei- 
fin in den Vordergrund fretende Element werden. . &o 
giebt es Manche, welchen Bravour und Unerfchrockenheit 
als die höchften Zugenden erfcheinen, - Man hat nicht we⸗ 
nige Beifpiele von Dieben und Räubern, welche fi mehr⸗ 
mals in Lebenslagen befanden, in denen fie fich nicht allein 
ihren Unterhalt zu verdienen im Stande: waren, ſondern fich 
felbft eines gewiſſen Ueberfluffes, einer gewiſſen Eleganz und 
angenehmer Gefellfchaft erfreuen und fortwährend zu er- 
- freuen hoffen fonnten, und die deſſen ungeachtet zu ihrem ge⸗ 
fetzwidrigen und gefährlichen Gewerbe zurücfehrien. Die 
fchmeichelnden Erinnerungen an den Muth und die Geſchick⸗ 
lichfeit, mis welchen fie heimliche Unternehmungen ausge⸗ 
führe, und den von allen Seiten drohenden Gefahren ent⸗ 
sangen waren, der Kißel. der hiebei empfundenen Erhebung 
über Andere zogen fie. (wie fie in ihren fpäteren Geſtaͤnd⸗ 
niffen felbft ausfagten) unwiderſtehlich zu ihrer früheren 
Lebensweiſe zurück, während die Schuld ihrer Handlungen, 
fo wie das dadurch gewirfte Unglück, von ihnen überfehn 
ober gering geachtet wurden*): in ähnlicher Art, wie ein 
militairiſcher Held, bei der Freude uͤber den Sieg fein Bes i 
dauern empfindet über den Verluſt, der eigenen Parthei eben 
fo wenig wie den der Feinde. Hiemit Finnen dann über- 


*) „Die Gewiſſensbiſſe fieigen mit der Stärke (fittlihen Höhe) 
des. Gewiffens, und die befien Menfchen werfen fich mehr vor 
als die ſchlimmſten“. 


— 


“ 
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dies auch mancherlei bösartige Motive verſchmelzen. 
Die Befriedigung der Rache z. B. ſtellt ſich dem ſittlich⸗ 
verſtimmten Menſchen nicht nur als Beduͤrfniß, als ſuͤßer 
Genuß, ſondern ſelbſt als heiliger Beruf dar: ſo daß er an 
ihrer Rechtmaͤßigkeit nicht im mindeſten zweifelt, ja ſich uͤber 
ihre Vernachlaͤſſigum, oder die Zuruͤckſtellung derſelben in 
Folge von Mitleid und anderen wohlwollenden Empfindun⸗ 
gen die ſchmerzhafteſten Vorwuͤrfe macht*). Wie mannig⸗ 
fach ſich endlich zu hohe Schaͤtzungen und zum Uebermaße 
geſteigerte Begehrungen in die moraliſchen Neigungen ein⸗ 
miſchen koͤnnen, brauchen wir kaum noch zu erinnern. Den 


”) So erzähle James Hall in feinen Sketches of history, 


— — 


life and manners in the West (Philadelphia 1835) von- ei- 
nem Graͤnzbewohner (Colonel John Moredock), deſſen Mut⸗ 
ter, mit allen ihren Kindern außer ihm, auf einem Zuge nach 
einem anderen Wohnplatze von den Indianern graufam er- 
mordet worden war, In Folge defien batte er fich die Rache 
an denfelben gleichfam zum Lebensberufe und zur Gewiſſens⸗ 
fahe gemacht. „Er Hatte den Entichluß gefaßt, nic einem 
Indianer das Leben gu fchenten; und obgleich er nicht mit 


dieſem Entfchlufie prablte, und ihn felten gefland, fo wurde er 


doch zu feiner herrfchenden Leidenfchaft. Er hielt es für preis 
würdig, einen Indianer zu tbdten, und Fonnte ſtillſchweigend 
und allen Tage und Wochen lang in diefer einzigen Abficht 
durch den Wald fireifen. Begegnete ihm ein Einzelner, fo - 
wurde diefer ficher fein Opfer; wenn ein Haufe, ſo folgte er 
entweder insgeheim ihren Sußftapfen, bis fich eine Gelegenheit 
zu einem Streiche darbot, oder, wenn er entdeckt wurde, 
täufchte er fie durch feine überwiegende Gefchidlichkeit. Er. 
flach als ein alter Mann; und man glaubt, daß er nic eine 
Gelegenheit bat vorübergehn lafien, einen Wilden zu tödten. 
Dabei war er ein Mann von trefflidem Charakter und 
warmem Gefühle. Er verwaltete ein großes But mit Fleiß 


und Gdingen, und gewann die Zuneigung feiner Nachbarn 


durch feine gefälligen Manieren und fein wohlmollendes Ber 
tragen. Er war, heiter," gefellig und gafifrei, und Niemand 
im ganzen Bezirke allgemeiner bekannt und geachtet”. 
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Einen ift die Ehre ihr Gott, welchem fie fich jedes Opfer 
zu bringen berechtigt glauben; den Anderen bildet fih ein 
von Genuß zu Genuß fortgehendes Leben. um der Bon- 
hommie willen, die bei ihnen damit verbunden iſt, gewiſſer⸗ 
maßen zu einem moraliſchen Ideale aus. So ſehn wir den 
Menſchen in allen den Formen, welche wir fruͤher kennen ge⸗ 
lernt haben, das Moraliſche, ſtatt in der rechten Schaͤrfe 
und Strenge, in einer Laxitaͤt ausbilden, welche der wahren 
ſittlichen Vollkommenheit wefontlich entgegen iſt. | 
Da die Neigungen, welche dieſe Larität an fich fragen, 
in ber früher angegebenen. Art, aus mannigfaltigen be⸗ 
fonderen moralifchen Gebilden zufammenfließen, fo können 
fie. in verfchiedenen Verbindungen fehr verfchieden erzeugt 


- werden. So fehn wie manche Menfchen, welche gegen fich 


ſelbſt überaus nachfichtig find, gegen andere Menfchen große 
moralifche Strenge üben; oder fie find auch wohl umgekehrt 
gegen fich felber fehr fireng (ſelbſt wo fie zu einer folchen 
Strenge feine Veranlaffung haben, indem ihre Neigungen 


ſchon urſpruͤnglich mit der moralifhen Norm einftimmig 


gebildet ‚find), während fie Andere mit der aͤußerſten Nach⸗ 
ficht beustheilen. Nachdem ihre eigenen Neigungen ſchon 
in dem rechten Ebenmaße gefeftigt waren, und fie alfo von 
moralifcher Anſteckung nichts mehr zu fürchten haften, ha⸗ 
ben fie in vielfachen Zufammenteben mit unmoralifchen Mens 
fchen, welche doch auf der anderen Seite durch manches 
Gute und Liebenswaͤrdige außgezeichnet waren, ihre Fode⸗ 
rungen zu ihren Erfahrungen herabgeflinmt. Ihre Gut 
müthigfeit, ihr allgemeines Wohlmollen machten fie geneigt, 
diefelben fo milde ald möglich zu beurtheilen; und überdies 
hatten fie Gelegenheit zu bemerken, daß hohe Anfoberungen 
nicht felten Heuchelei, Weberfpanntheit und unruhiges Trei⸗ 
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ben hervorrufen, und die Menfchen, je mehr man von ih⸗ 
nen in Hinſicht der Moralitaͤt verlangt, nur um ſo weniger 


geneigt ſind, dieſem Verlangen nachzukommen. Waͤhrend 


ſie alſo ſich ſelber nicht die mindeſte Abweichung von den 
Vorſchriften der Redlichkeit, der Wahrhaftigkeit, der Maͤßig⸗ 
keit ıc. geſtatten, ja vielleicht die uneigennuͤtzigſte Wohlthaͤ⸗ 
tigkeit und die edelmuͤthigſte Selbſtaufopferung fuͤr das all⸗ 
gemeine Wohl uͤben, ſehn wir ſie fuͤr Andere nicht nur ein 
leichter zu erreichendes Ziel ſtecken, und deren Handlungen 
und Aeußerungen ſo guͤnſtig, wie es nur irgend moͤglich, 


auslegen, ſondern ſelbſt dann, wenn dieſelben entſchieden von 


der moraliſchen Norm abweichen, und ſehr bedeutend ab⸗ 
weichen, ſie mit einer Nachſicht entſchuldigen, welche in 


manchen Punkten an moraliſche Indifferenz ſtreift. 


Dem gegenuͤber nun ſteht die moraliſche Ueber⸗ 
ſpanntheit. Aber wie iſt eine ſolche uͤberhaupt moͤglich, 
da ja das Moraliſche das Hoͤchſte für den. Menſchen iſt, 
einen abſoluten Werth hat, und alſo, der Natur der Sache 


nach, eine Ueberfchägung deſſelben nicht, wohl denkbar iſt? 


— Unftreitig kann Dasjenige, deffen Schägung überfpannt 
wird, nicht das wahre Moralifche fein, fondern nur ein 
ſcheinbares. Aber wie entficht diefer Schein? 

Dieſes Raͤthſel loͤſ't ſich leicht, wenn wir bedenken, daß 
das Moraliſche nicht irgendwie fertig und fehlerlos gebildet 
aus dem Inneren des Menſchen hervortritt, ſondern erſt 
gehildet werden muß, und zwar auf der Grundlage ei⸗ 


ner loſe gehaltenen Praͤdetermination und urſpruͤnglich als 


ein Adjektipiſches. Nicht nur dies aber, ſondern, ob⸗ 
gleich ſelbſt von ab ſolutem Werthe, wird es an Demjeni⸗ 
gen gebildet, was relativen Werth hat: an den Schaͤtzun⸗ 
gen und Strebungen, welche ſich auf Steigerungen und 
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Herabfiimmungen (Güter und Uebel, Vollkommenheiten und 
Unvollkommenbeiten) besiehn”), Abfoluten Werth hat das 
Moraliſche als Eigenfchaft des Subjeftes, und im Ge⸗ 
genfagg gegen das Sittlih- Abweichende. In Be⸗ 
ziehung auf bie gefchägten und erſtrebten Dbjefta aber 
haben. wir ein Relatived; und mas bei ber einen Kollifion 
das Höhere (Werthuollere) ift, fo daß es, der allgemein 
gültigen Norm gemäß, für und zum Beflimmenden werden 
fol, Das kann bei einer anderen Kolifion ein Niederes 
(nach ber ‚allgemein gültigen Norm weniger 
fein. s 
Unter dieſen Umftänden nun faun es geſchehn, daß das 
in einer Einbildungsvorſtellung oder einem Begriffe geſon⸗ 
dert hervor⸗ und zum Gegenſtande einer Neigung ausge⸗ 
bildete Moraliſche auch auf Dasjenige uͤbertragen wird, bei 
welchem es ſich nicht findet. Dies geſchieht namentlich 
leicht, wenn es ſich bei der Mehrzahl der unter eine gewiſſe 
Kategorie gehoͤrenden Faͤlle wirklich findet, und alſo die viel⸗ 
fach gefeſtigte Aſſociation dieſer Kategorie mit der Vorſtel⸗ 
lung des Moraliſchen dieſe falſche Uebertragung erleichtert, 
ja, fo lange nicht eine tiefer eindringende Zerglieberung hin⸗ 
zugetreten ift, für Denjenigen, bei welchem überhaupt die 
Vorſtellung und die Schägung des Moralifchen zu größerer 
Stärfe ausgebildet find, beinah nothwendig macht. So ift 
es (wie wir fchon früher auseinandergefegt haben) in taus 


ſend Fällen gegen Einen Tugend und Pflicht, fih in allen 


feinen Aeußerungen ſtreng an die Wahrheit zu halten. Sehr 
leicht alfo werden fich für den Gewiſſenhaften die Vorſtel⸗ 
lung des Moralifchen. und die darauf gerichtete "Neigung 


*) M. vol. hiezu und zum Folgenden Band I, ©. 9 ff. 
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auch auf den Einen Fall ausdehnen, bei welchem von den 
vorliegenden Verhaͤltniſſen aus, der allgemein⸗guͤltigen Werth⸗ 
fchaͤtzung nach, das Gegentheil bedingt if), und er wird 
der ‚Norm eine zu große Ausdehnung geben, Ober man 
nehme die Werthfchägung der Ehre. Die wahre Ehre ift 
ein fo hohes und wichtiges Gut, und es finden fich dabei 
im geben fo viele Verahlaffungen ‚ biefelbe aus nieberem Eis 
gennnge, aus Yugendienerei, aus Feigheit Bintanzufegen, daß 
wir und nicht wundern dirfen, wenn fich diefen gegenüber 
eine moralifche Ueberſpanntheit gebildet. hat, welche fie uns 
ter jeder Bedingung aufrecht zu erhalten beftreht, und 
ihr auch folche eigene und fremde Intereffen zum Opfer zu 
bringen geneigt ift, welche der wahren Werthgebung nach 

hoͤher ſtehn. Indem wir dann, vermoͤge deſſen, unzaͤhliges 
Unheil dadurch geſtiftet, und die ſonſt achtungswertheſten Cha⸗ 
raktere dadurch irre geleitet und verderbt werden ſehn, daß 
fie falſche Ehre, oder daß fie die Ehre mit einer Leiden⸗ 


fchaftlichkeit erſtreben, welche feine Gränzen mehr Fennt: fo - _ 


fann auf der anderen Seite, im Gegenfage hlemit, eine mo⸗ 
ralifche Ueberfpanntheit entſtehn, welche das Streben nach 
Ehre unter allen Verhaͤltniſſen verbietet, ja die Pflicht auf⸗ 
erlegt, vielmehr Unehre bei den Menſchen zu ſuchen. Oder, 
um noch ein anderes Beiſpiel anzufuͤhren: die Erhebung 
uͤber das Irdiſche zum uUeberirdiſchen iſt nicht nur etwas 
hhoͤchſt Preiswuͤrdiges, ſondern auch in manchen Lagen des 
Lebens das Einzige, was den Menſchen vor Verzweiflung, 
vor ſchwerlaſtendem Truͤbſinn, vor Menſchenhaß bewahren 
und, und daher in irgend einer Form für aa 


FM. vergleiche a Band L, S. 18 ff. und den vorliegenden 
j Band, ©. 34 5f. 
\ 
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welcher fich zu umfaſſenderer Beſinnung über fich ſelbſt und bie 
Welt ausgebildet Hat, entfchieden Pflicht. Aber wenn Jemand 
unter Berhältniffen, mo es, zu feiner eigenen Rettung ober zur 
Rettung Anderer, ein Fräftiges Handeln gilt, nichts weiter 
thut und thun zu duͤrfen glaubt, als um Rettung beten: 
fo haben wir auch Hierin unffreitig eine Ueberfpanntheit, 
welche das für einige Fälle Angemeffene fälfchlich auf andere 
überträgt. 

Fuͤr eine genauere moraliſche Wuͤrdigung halte man 
zweierlei auseinander. Hat ſich einmal bei Jemand eine 
moraliſche Ueberſpanntheit ausgebildet, fo legt ſich dieſe als 
Norm fuͤr ſeine Handlungen unter; und zeigen ſich alſo dieſe 
letzteren mit dem durch jene Gefoderten in Widerſpruch, ſo 
muͤſſen wir mit Wahrſcheinlichkeit annehmen, daß irgend eine 
fittlich abweichende Begierde oder Schaͤtzung dazwiſchen ger 
treten iſt. Inſoweit alfo ift das Widerftreben, welches fich 
unter biefen Umftänden bei den in gleicher Art Ueberfpann- 
ten meiftentheild mit großer Stärfe auszubilden pflegt, ein 
wohlberechtigtes. In Angemeffenheit zu der Höhe der Ueber- 
fpanntheit muß auch das Gittlih-Abmweichende, welches im 
Gegenfage damit den Sieg davon gefragen hat (die Feig⸗ 
heit, der Eigennug 2c.), in bedeutender Höhe ausgebildet 
fein. Aber bei. den in einer folchen Ueberfpanntheit Befan- 
genen macht fich das verwerfende Urtheil meiftentheils im 
viel größerer Ausdehnung geltend. Sie legen ihre Leber; 
ſchaͤtzung ohne Weiteres ald Mafftab für: die Beurtheilung 
aller anderen Menfchen unter, und glauben ſich auch Dieje 
nigen zu verbammen berechtigt, twelche nur deswegen anders 
handeln, weil fie ſich von dieſer Weberfpanntheit frei und 
mit ber allgemein gültigen Werthgebung einſtimmig ausge⸗ 


bildet haben. Gie rechnen Ihnen ald Verbrechen gegen bie 


Pflicht 
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‚ Prücht der Wahrhaftigkeit, gegen bie wahre Ehre, gegen bie 
Srömmigfelt ıc. an, was doch Iediglich daran hervorgegan⸗ 
gen iſt, daß fie der falſchen Auffaſſung und Schaͤtzung der⸗ 
ſelben, welche jener Ueberſpanntheit zum Grunde liegt, ent⸗ 
weder immer fremd geblieben, oder, wenn ſie vielleicht fruͤher 
davon ebenfalls befangen waren, derſelben inne geworden 
ſind, und ſich aus derſelben herausgearbeitet haben. 

Haben wir demnach auch hier falſche Schaͤtzungen, Stre⸗ 
bungen und Widerſtrebungen, fo kann der Schein entſtehn, 
als falle die der moraliſchen Ueberſpanntheit zum Grunde 
liegende Verirrung mit den fruͤher erlaͤuterten moraliſchen 
Abweichungen zuſammen. Eine genauere Betrachtung aber 
zeigt entſchieden das Gegentheil. In den angefuͤhrten Bei⸗ 
ſpielen werden ja die Wahrhaftigkeit, die Ehre, die Froͤm⸗ 
migkeit nicht als Guͤter oder Uebel uͤberſchaͤtzt, ſondern weil 
man ſie faͤlſchlich an die Stelle des Moraliſchen 
geſetzt, oder weil man Demjenigen, was doch ſeinem wah⸗ 
ren Charakter nach nur einen relativen Werth hat, irr⸗ 
thuͤmlich einen ab ſoluten untergeſchoben hat: welcher doch 
nur dann eintreten wuͤrde, wenn ihre relativen Werthe nach 
der allgemein⸗guͤltigen Schaͤtzung die entgegenſtehenden uͤber⸗ 
woͤgen, und ihnen dieſes natürlichenormale Uebergewicht durch 
ſutlich⸗ abweichende Motive ſtreitig gemacht würde, Wir ha⸗ 
ben alſo hier nicht die Form einer moraliſchen Abwei⸗ 
hung (wenigſtens iſt das Vorhandenſein einer ſolchen, wenn 
ſie ſich auch nicht ſelten hiemit verbindet, doch nur als eine 
zufaͤllige Beimiſchung anzuſehn), ſondern die Formen des 
Irrthums, des Vorurtheils, des Aberglaubens, 
der Vorſtellungsverwirrung, und, wo es hoch kommt, 
bee Verruͤckung; und fo hat denn die moraliſche Ueber⸗ 
ſpanntheit einen von dem der moralifchen Rarität und ans 
IL. 24 
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derer moralifcher Abweichungen weſentlich verfchiebenen Cha⸗ 
zafter. Sie kann vieleicht moraliſch untadelhaft, ja’ im 
hoͤchſten Grade ehrwuͤrdig fein, obgleich wir fie als unrich⸗ 
tig, oder auch als verkehrt tadeln müflen. Das Eine thut 
dem Anderen feinen Eintrag; und wir würben.ifle] ſelbſt in 
hohem Grade lächerlich finden Können, ohne daß hiedurch un- 
fere moralifche Schägung ‚verringert zu werden Brauchte, 
Am leichteften und haͤufigſten bilder fich die moralifche 
Veberfpanntheit aus, wo durch eigenthümliche Lebensverhaͤlt⸗ 
niffe eine gewiffe Tugend als überaus wichtig, bie dieſer 
entgegengefeßte fittliche Abweichung als in hohem. Maße vers 
berblich bedingte if, Indem dies num in einem größeren 
Kreife allgemein anerfannt- und lebendig gefühlt wird, ve 
fleftiren fich diefe Anerkennung und dieſes Gefühl ins Un- 
endliche hin von Einem zum Anderen; und hiedurch wird 
das darauf fich beziehende moralifche Jbeal zu einer folchen 
Höhe getrieben, - daß nichts Anderes zu Ihm hinanzureichen, 
und ſich fein Glanz weit hinaus über Alles zu erſtrecken 
feheint, was nur irgend mit ihm in, wenn auch noch fo lo⸗ 


| fem Zufammenhange ſteht. Die geringfte (felbft nur dußer- 


liche und fcheinbare) Abweichung davon ſtellt fich. dann alg 
eine Böchtt bedeutende dar; und das Wiberfireben dagegen 
geht, indem es ebenfalls ins Unendliche Hin. von Einem. zum 
Anderen reflektirt wird, — aicteige über. ade a. 
fen hinaud, 

Es ift nicht in Abrede zu ftellen,. daß folche — 
Ueberſpanntheiten unter vielen Verhaͤltniſſen uͤberaus wohl⸗ 
thaͤtig wirken koͤnnen. Stark andraͤngenden Begierden ge⸗ 
genuͤber ſind ſie namentlich bei noch weniger moraliſch Ge⸗ 
bildeten nicht ſelten das einzige Mittel, ſie vor Vergehungen 
zu bewahren, welche fie immer tiefer und tiefer hinunterge⸗ 
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bracht und zulege gänzlich moraliſch verberbt haben würden. 
Bon wie außerorbentlicher Wichtigkeit z. B. iſt die Bewah⸗ 
tung der. weiblichen Keufchheit und Treue: indem dadurch 
allein die Empfindungen und Gefinnungen zwiſchen Eltern 
‚und Kindern, fo wie der Kinder unter fich in der rechten , 
Weife erzeugt und erhalten, und fo die unfchägbaren Foͤr⸗ 
derungen. der Sittlichfeit gewonnen werden Finnen, melche 
fih vom Samilienleben aus über alle Theile des Bolfslebend 
hin ausbreiten; während jede Abweichung von jenen Tugen- 
den. unausbleiblich die mannigfachfien Störungen für alle 
genannten. Berhältniffe in ihrem Gefolge hatt), Am Hin 
blick auf jene unfchägbaren wohlthätigen Tendenzen alfo, 
und auf diefe Gefahren, werden mir eine gewiſſe Ueberſpan⸗ 
ung in ber ‚bezeichneten Tugend: ein wenig Prüderie und 
übermäßige. Empfindlichkeit, ‚gern verzeihen. Auf der an⸗ 
deren Seite aber „dürfen wir es doch nicht überfehn, daß 
‚darin nur ein Surrogat ber wahren Tugend, noch nicht bie 
wohre Tugend ſelbſt gegeben ift. Daher auch bie mit Ueber⸗ 
ſpannungen biefer Art in Verbindung flehende falfche Rang⸗ 
ordnung der. Tugenden. Allerdings iſt es ein großes Lafer, 
gegen welches der weibliche Ehrenpunkt gerichtet if; aber es 
giehbtiinoch: andere größere, durch welche derſelbe nicht ver- 
letzt wird, und einen, wie. hohen Werth auch der militärifche 
Muth: haben, wie verächtlich: auch Feigheit fein mag: fo ift 
doc). diefe:- weder fo unmoraliſch nach ‚fo. verabfchenungs- 
würdig wie abfichtlich. bewußte und boshafte Grauſamkeit, 
welche. in. der. allgemeinen Meinung des Soldatenſtandes als 
weit ‚weniger verächklich und ſchaͤndlich daſteht. Go fehn 
wir, permöge: biefer — gewiſſe moraliſche Ei⸗ 





Vergl. He oben — 67 f. 
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genfchaften ungleich Höher geftellt, als andere von gleichen 
oder größerem moralifchen Werthe; und hiedurch wird, mo 
es feftere Wurzel faßt, die gefammte Entwickelung des mos 
ralifchen Bermußtfeind mehr ober weniger verwirrt und ver⸗ 
kehrt werben. | 

Sehr verſchieden von des In diefer Art gebildeten Ueber⸗ 
ſchaͤtzung ift eine andere, oft damit zufammengetvorfene: bie 
in Solge von Mebertragung fremdartiger Schäßuns 
gen und Strebungen entſtehende, z. B. wenn ein peitts 
liches Sefthalten am einer gewiſſen Glaubendnorm oder an 
. dußerlichen religisfen Gebräuchen dadurch vermittelt wird, 
daß Jemand die (vielleicht ſehr ſinnlich vorgeſtellte) ewige 
Seligfeit oder Unfeligfeit daran sefnüpft glaube. Diefe 
Ueberſchaͤtzung wird mit der vorigen häufig verwechſelt: 
theild weil von beiden nicht felten gleiche AHeußerungen und 
Handlungen ausgehn, theild weil auch biefe Webertragung 
meiftentheild durch bie Einftimmigfeit innerhalb gewiſſer Le⸗ 
benskreiſe und die in Folge deren von Einem zum Anderen 
in Unendliche bin erfolgende Keflerion geftügt und gefeftige 
wird. Deffenungeachtet aber find fie mwefentlich verfchieden. 
Bei dieſer Uebertragung kann bie Unterlegung des morali⸗ 
fchen Charakters, welche bei der fittlichen Ueberfpanntheit das 
Charafteriftifche ausmacht, gänzlich fehlen Wir haben dann 
das Bildungsverhältniß der Mittelneigungen; muͤſſen 
alfo für die Beurtheilung zu den Grundneigungen zu⸗ 
rüdgehn, welche in verfchiebenen Fällen ſehr verfchies 
ben beſtimmt fein Finnen; und werden hiebel nicht felten 
auf Sittlich⸗Abweichendes ſtoßen, während. die moralifche 
Ueberfpanntheit, wie wir uns uͤberzeugt haben, an und 
für fih nur in abnormen Vorſtellungsbildungen ihren 
Grund hat | 
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Allerdings Finnen auch mit biefer letzteren mannisfache 
moralifche Abweichungen verbunden fein; aber fie find ihr 
nicht wefentlich: finden fih nur neben ihr, und gemiffer- 
maßen ungeachtet ihrer vor. So fehn wir mit.dem Feuer⸗ 
‚eifer für Religion und Moralitdt nicht felten Verfolgung 
Anderer verbunden; die Duldung dogmatiſcher Irrthuͤmer 
wird der Erlaubnig von Verbrechen gleichgeachtet. Dem 
Pietismus vergefelfchaften fich zumeilen gehäffige Beurthei⸗ 
- Jung und Härte gegen Andere; auch wohl Hingegebenheit . 
an finnliche Ausfchweifungen, oder Eigennug und Geis, Bei 
aberglaͤubiſcher Gewiſſenhaftigkeit in Hinſicht der aͤußeren 
Handlungen findet ſich gleichwohl eine gewiſſe Geneigtheit 
zu Fleinlichen Liften und Auswegen*), oder die Meinung, 
daß es Feine Sünde: fei, Andere zu belügen und zu täufchen, 
wenn man nur ben Buchflaben der gegebenen Verfprechuns 
gen nicht verlege, Auch find diefe Verhältniffe ded Zuſam⸗ 
men feineswegs als bloß zufällige zu ‚betrachten, ſondern 
den mit einander verbundenen Eigenfchaften und Handlungs 
weifen liege in den meiften Fällen in irgend einer Weife eine 
gemeinfame Urfache zum Grunde, So gehn jene ängftliche 
Gewiſſenhaftigkeit in Hinficht gewiſſer Außerer Handlungen 


*) So 5. B. (um nur zwei allgemein bekannte Charaktere nam⸗ 
baft zu machen, in welchen fich diefe Verbindung von Eigen⸗ 
fehaften unter fehr ähnlichen Verhaͤltniſſen ausbildet) bei 
Karl I. von England und bei Ludwig XVI. Bet firenger 
äußerlicher Nedlichkeit und ſehr kleinbedenklichem Pflichtgefüpl, 
die fie von allen kuͤhnen Maßregeln zurückhielten, durch welche 
fie fi und Das, mas fie für die gute Sache hielten, wieder- 
holt hätten retten koͤnnen, fehn wir fie mehrfach in Intriguen 
und Zweideutigkeiten des Betragens verfallen, welche fie um 
alle Achtung, nicht nur bei ihren Gegnern, fondern auch bei 
unpartbeiifchen Beurtheileen unter ihren Anhängern bringen 
mußten. 
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und die Verſtecktheit, die Neigung zu Heinlichen Lilten aus der⸗ 
ſeiben Grundwurzel hervor: aus der Geneigtheit zur Furcht. 
Eine kraͤftige und edle Tugend iſt nicht kleinbedenklich. Aber 
fie haben nur eine gemeinfame Urſache (die moraliſchen 
Abweichungen. nicht die moralifche Weberfpanntheit zu ih⸗ 
rer Urfache); und diefe gemeinfame Urfache braucht feis 
neswegs immer Beides zugleich zu wirfen (kann 
bie moralifche Ueberſpanntheit auch ohne die moralifchen Ab: 
weichungen erzeugen, zu deren Ausbildung erft befondere Um⸗ 
ftände hinzukommen müffen). Wefentlich für die mora> 
lifche Ueberfpanntheit ift nur die falfche Beziehung der 
fittlihen Schäßung: auf dad (ald Nebenwerf mit dem 
Sittlichen in Verbindung fiehende, bdaffelbe dußerlich begleis 
sende) Moralifch- Sleichgültige oder Unbedeutendere. Wähs 
rend. vieleicht wichtige Dinge das Gewiſſen unberührt lafs 
fen, wird daffelbe durch Kleinigkeiten in die größte Aufres 
gung verfegt; eine eingebildete Schuld läßt demfelben Mens 
fchen Feine Ruhe, welcher durch wirkliche Abweichungen von 
der fittlichen Norm wenig oder gar nicht beunruhigt wird; 
und er glaubt fih unfchuldige Freuden entziehn, glaubt fich 
Leiden auferlegen zu müffen, welche auf feine Veſſerung kei⸗ 
nerlei Einfluß auszuüben geeignet find*), 

Allerdings haben wir in allen diefen Fällen die wahren 
moralifchen Neigungen nicht. Aber dag wir fie nicht haben, 
brauche feinen Grund nicht in moralifchen Abweichungen ir⸗ 
gend einer Art zu haben (wenn fich gleich folche auch ein- 


*) So wird von der befannten Guyon erzählt, daß fie fich nicht 
begnügt babe, fich Tdrperliche Qualen aufjuerlegen, fondern 
fih auch bei allen Gelegenheiten geiflige auferlegt habe. Sie 
hielt fich ein zaͤnkiſches, unerträglich unruhiges Dienfimädchen, 
um fich fortwährend im leidendlichen Ertragen zu üben; fie fchlug 
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mifchen Finnen), ſondern kann auch Iebiglich- auf falfchen 
Beziehungen oder Afjoeiationen berußn, Daher ‚denn auch 
bier mehr, als bei irgend einer anderen Verirrung auf bies 
fem Gebiete, durch Mittheilung richtiger Erfenntniffe 
oder durch Aufklärung gewirkt werben kann. Diefelbe 
vermag unmittelbar Feine Neigungen zu erzeugen oder zu 
vernichten; aber fie vermag durch pfychologifche Zergliederung 


"die falfchen Affociationen der Neigungen nachzuweiſen und 


aufzulöfen, fo wie auf der anderen Geiste, auf der Grund⸗ 
lage einer umfaflenden Würdigung der fittlichen Entwicke⸗ 
lung, bie vorhandenen Neigungen in Die rechten Verknuͤ⸗ 
pfungsverhältniffe zu ſetzen. Dies Beides alfo ift ed, was 
wir uns in diefer Beziehung zur Aufgabe zu fielen haben: 
eine Aufgabe, für deren Löfung aus ber Wiffenfchafs, (mit,) 
mit welcher wir bier befchäftige find, eine unmittelbarere 
und direftere Förderung, als für irgend eine ‚andere, er⸗ 
wählt 


Nur mit wenigen Worten haben wir zum Schluffe die- 
fer Betrachtungen noch der quantitativen DVerhältniffe der 
moralifchen Neigungen zu gedenfen*). Das Moralifche 
kann (qualitativ ) richtig gebildet fein, aber zu ſchwach. 
Da jedoch an und-für fih, wie wie ung früher**) übers 


- alle Gefellfchaften und Vergnügungen aus, als nicht mit ih⸗ 
rem Vorſatze gänzlicher Enthaltfamkeit zufammenftimmend; 
und als fie einft der Königin nahe war, welche fie nie gefehn 

-  batte, und. fehr zu ſehn wünfchte, fo verfagte fie fich dies. 
*) Vergl. biezu oben ©. 361. 
“*) Bel. ©. 357 ff., bef, ©, 359, 
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zeugt haben) bie moralifchen Neigungen, ohne daß baburch 
gerade eing Unvolfommenheit bedingt würde, auch ganz 
feblen können, fobald nur die Grundneigungen 
durchgängig mit der moralifchen Norm einftimmig 
gebildet find: fo kann auch die Schwäche ber morali- 
ſchen Neigungen nicht an und für fich ein Fehler fein, ſou⸗ 
dern nur im Verhaͤltniß zu anderen Neigungen, welche ber 
Zucht durch jene beduͤrfen. Diefe Schtwäche wird ſich daun 
namentlich in der Leichtigfeit offenbaren, mit twelcher die mo⸗ 
ralifchen Anfoderungen befeitigt (für das Bewußtſein zuruͤck⸗ 
geftellt) werben, ober auch eine Einftimmigfeit derfelben mit 
fittlich⸗ abweichenden Gefinnungen und Handlungen vorge⸗ 
ſpiegelt wird. Dies" individualifirt fich in unzähligen Ver⸗ 


hältniffen. So ſehn wir das Gewwiffen durch Leidenſchaf⸗ 


ten befhmwichtigt, daß aus individueller Neigung 
Hervorgegangene hinter allgemeine Gründe verſteckt, bie 
Hauptneigung durch Fünftliche Ausreden, durch So⸗ 
phismen gegen moralifche Vorwuͤrfe gerechtfertigt, oder 
dieſe durch Scherze abgeſtumpft. Es werden aͤußere Be⸗ 
weggruͤnde vorgeſchoben zur Verdeckung und Entſchuldigung 


von inne ren, deren unſittlichen Charakter man Anderen 


oder auch ſich ſelber verbergen will; und die Schuld des 
in Folge von Selbſtbeſchraͤnktheit, oder Habſucht, oder Ehr⸗ 
geiz ꝛc. gewirkten Uebels auf äußere Zufaͤlle geſchoben. 
Der auf die Tugend gerichteten Anfoderung wird durch den 
Schein derſelben eine Befriedigung vorgeſpiegelt; und es 
giebt Menſchen, welche zu Allem bereit ſind, ſobald nur ein 
ertraͤglich klingender Name dafuͤr gefunden werden kann. 
Auch in dieſen Faͤllen wird allerdings Manches durch 
Aufklaͤrung gewirkt werden koͤnnen: indem dadurch die mo⸗ 
raliſchen Anfoderungen in ein helleres Licht geſtellt und 
ſchaͤrfer ausgepraͤgt werden. Aber alles in dieſer Weiſe 


— ——— — — 
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GSewirkte wird doch nur Palliativkur bleiben, wenn nicht 


zugleich auf die Verbefferung. ber Grundneigungen hingear⸗ 
beitet, und für die moralifchen Neigungen, durd) . Hervorbils 
dung und Koncentration bed Normal-Gebildeten, eine größere 
Stärke gewonnen wird. Hierauf alfo wird ber Erzieher, 
und wird Jeder für feine Selbfterziehung, mit — 
ner Sorgfalt hinzuarbeiten haben. 


m Religiöfe Nejgungen. 


Die religisfen Neigungen find überaus mannigfaltig: 
nicht nur überhaupt, fondern auch befonderd gerade in Hin⸗ 
fiht des hier für unfere Beurtheilung vorliegenden Mo- 
mented. Wir haben in ihnen Gebilde vom höchften mo⸗ 
ralifhen Werthe: eine erhabene Seelenruhe und Hals - 
tung, eine ungetrübte Heiterkeit ‚auch unter ben ſchwer⸗ 
fien Laſten des Schickſals, wie fie nichtd Anderes zu vers 
leihen vermag; ein ununterbrochenes Beftreben, Menfchens 
wohl zu fördern, Menfchenelend zu lindern, fo wie fich 


. felber und Andere immer gottähnlicher zu machen. Auf ber 


anderen Seite aber giebt es keine fittlliche Abweichung, welche 
nicht damit in Verbindung getreten wäre. Nicht nur, daß 
man die fchranfenlofefien Ausichweifungen durch religisfe 
Dogmen und Gebräuche geheiligt: fogar eine Bande, welche 
den Mord geradezu als Handiwerf und in einer Ausdeh⸗ 
nung, tie dies vieleicht niemals: fonft gefchehn, getrie- 
ben, hat in einer Religionslehre und einem religisfen Kultus 
für ihre Schandthaten die vollfte Beruhigung und Berechtis 
gung gefucht und gefunden*), Der niedrigfte Eigennuß, 


*) Die durch die neuerlichen Bemühungen der englifchen Regie⸗ 
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‚der Überfpanntefte Ehrgeiz der Priefter Hat die Neligion zu 
ihrem Deckmantel gebraucht; ja dieſelbe ift ſogar nicht ſel⸗ 
ter tn direkten Gegenſatz mit der Moralltaͤt getreten: 
indem’ man religioͤſe Gebräuche oder ſonſtige Leiſtungen ale 
Palliativmittel vorgeſchoben, und -bei- deren Anwendung 
der Sittlichkeit entbehren, und doch: Gott wohlgefaͤllig ters 
den zu Fönnen gemeint hat. Ueberhaupt:ſtad die religiöfen 
Neigungen in den mannigfachften Verhältniffen als Mi ttel⸗ 





rung, fie zu unterdruͤcken, fo berühmt gewordenen Thugs 
(vgl. Ramaseeaha:g vocahulary of the peeuliar language 
used by the Thug’s. With an introduction and appen- 
 dix, -descriptive of the system pursued by that fraternity, 
and the measures which have been adopted by the Su- 
preme governement of India for its suppression. Cal- 
cutta, 1836. — Auszuͤge des Merkwürdigfien aus diefem 
Buche finden fih im Edinburgh Review, January 1837, 
- p 357,— 95). Diefe Mörderbande bildet bereits feit vielen 
Jabrhunderten eine Art vom religidſem Orden. Sie glauben 
an der göttlichen. Urſprung des Thugismug, und. fich ‚durch 
den Dienſt deſſelben der Goͤttinn der Zerfiirung (Davee, 
‚Durga, Kalee oder Bhuwanee) angenehm zu machen. Einen 
gewoͤhnlichen Mord fehn fie als etwas an, was geftraft zu 
werden. verdient, den durch fie vollbrachten als etwas Be= 
lobnungswuͤrdiges, weil Dadurch ihren Schlachtopfern der kuͤr⸗ 
zeſte and ſicherſte Weg. in den Himmel erdffnet werde. Sie 
‚empfinden daher darüber keine Gewiſſensbiſſe; morden Diejeni⸗ 
‚gen, mit denen fie (als Neifegefährten) Wochen lang im 
freundſchaftlichſten Verbaͤltniſſe geſtanden haben, ohne alles 
Mitleid, und lieben es, ſich die Opfer ihrer Miſſethaten wie⸗ 
‚ber zu vergegenwaͤrtigen: beſchreiben ſie gern mit Ruhe und 
mit Vergnuͤgen. Sobald die befragten Augurien guͤnſtig aus— 
gefallen ſind, glauben ſie ſich ihre Schlachtopfer uͤberwieſen 
durch die Gottheit, und fuͤrchten, wenn ſie derſelben nicht ge⸗ 
borchen, von ihr beſtraft zu werden. — Man findet unter ihnen 
Menſchen, welche fich in Hinficht aller anderen Lebensverbält- 
niffe. egemplarifch verhalten: anfländig, mild und liebenswuͤrdig 
in ihrem. Betragen, fo daß fie fich die Achtung und, Zunei⸗ 
Bar der zu ihrer Gefangennehmung befebligten Officiere € er⸗ 
warben. 
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neigungen ausgebildet worden, Man has’ fich durch“den 
Glauben an’ religisfe  Dogmen, oder durch die Beobachtung 
religiöfer Ceremonien, Gluͤck und: Wohlergehn im irdifchen 
geben, oder in einem kuͤnftigen, fo mie die Abwendung der 
verdienten Strafen, verfchaffen zu Fönnen geglaubt; Es giebt 

nichts fo Widerſinniges, was fich nicht, bis in die neneften 
Zeiten bin, und leibor felbit unter ung Chriſten, in einzelnen 
Beifpielen in dein beseichneten Berhäftniffe daran angeſchlof⸗ 
fen hätte; auf der anderen Geite iſt von jeher das Hoͤchſte 
und Herrlichſte aus ihnen hervorgegangen; und fo. iſt denn 
uͤber die religioͤfen Neigungen gar fein ——— mios 
‚ ralifches Urtheil moͤglich. = 
Dies findet feine Erklaͤrung zunaͤchſt darin, daß ſich das 
Religioͤſe an und für ſich durchaus gleichguͤltig ge⸗ 
gen das Sittliche verhaͤlt. Wir ſind in dieſer Hinſicht nur 
verwöhnt durch die Religion, in deren Segnungen wir aufs 
. getoachfen find, und in-welcher freilich, nach ihres Stifters 
Vorbilde, neben der erhabenſten Gottesverehrung zuͤgleich die 
reinſte Sittlichkeit geprebigt wird. Hierauf hat' man (wie 
man denn‘ damit fogleich bei der Hand iſt) mannigfache 
falfche pſychologiſche Hypotheſen gegründet, durch welche 
dies Zuſamnmien als weſentlich nothwendig dargeſtellt wurde. 
An und fuͤr ſich aber findet ſich dies nicht. Der Reli⸗ 
gion weſentlich iſt es nur, daß ſie ſich auf das Ueber⸗ 
finnliche bezieht *): die Luͤcken, welche das in der Erfah⸗ 
‚rung Wahrnehmbare, und was Wir von dieſem aus zu eis 
fchließen vermögen, darbietet, dur, ein Nicht⸗Wahrnehm⸗ 
bares und nicht von dem ae aus Zu⸗ erſchlie⸗ 
ae N E\ ; 
*) Man vergleiche hiezu die parallele Grbrierung in meinen „Si 
fteme der RED fund nn S. 567 ff - 


ßendes ausführt; in biefer Weife alfo das Bruchſtuͤckartige, 
welched die geſammte Erfahrungserfenntniß darbietet, er⸗ 
gaͤnzt, und diefelbe zu einem Ganzen erweitert. Ein folches 
Bruchſtuͤckartiges findet fich nun allerdings unter Ande⸗ 
rem auch in Hinficht der ſittlichen Verhaͤltniſſe. Unzaͤh⸗ 
lige Sittlich⸗ Edle ſehn wir in Elend und Kuͤmmerniß ein 
truͤbes Daſein binfchleppen, während Luſittliche und Boͤſe 
in Ueberfluß und Freuden leben. Unzählige, ja im Grunde 
ale Menfchen ohne Ausnahme, erreichen die fittliche Voll⸗ 
fommenheit nicht, deren fie vermöge der Grundverhaͤltniſſe 
ber pſychiſchen Entwickelung fähig fein würden, und welche 
wir eben deshalb als die Beſtimmung bed Dienfchen zu be 
trachten berechtigt find, Alſo unter Anderem auch in 
biefen Beziehungen muß eine Ergänzung durch den religiöfen 
Glauben eintreten. Aber nur unter vielem Anderen; 
und es hat fehr lange gedauert, bis fich die Kultur bes 
menfchlichen Gefchlechtes zu dieſer Höhe erhoben, ja nur 
Überhaupt für diefe Ergänzung ein Beduͤrfniß ausgebildet 
bat. Nicht nur dies aber, fondern fie ift, felbft nachdem 
diefe Höhe erreicht worden war, immer wieder von Neuem 
von berfelben binabgefunfen: fogar innerhalb unferer chrift- 
lichen Gemeinfchaft immer wieder von Neuem zu einem 
Goͤtzendienſte Hinabgesogen worden, twelcher in manchen Aus⸗ 
bildungen nicht viel höher fleht, als der des Heidenthums. 
Der Religion und dem Sittlihen gemeinfam find 
nur ber Gegenfag gegen und die Erhebung über dad Sinn 
liche. Deshalb wird auch in den vollfommmeren Augbil- 
dungen der Religion Gott*ald der Urheber und Vertreter 
bes fittlichen Gefeßes gedacht. Auf der anderen Seite aber 
fehn wir, in den unvollkommneren Zormen berfelben, das 
Sinnliche, ſelbſt in feinen niebrigften Geftalten, in. das (dort 
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fogenannte) Weberfinnliähe Aufgenommen (man benfe etwa 
an die Houris des mohammebanifchen Paradiefed, oder an 
die mannigfaltigen Vorſtellungen von Gott, welche auf einen 
Tauſchhandel zwifchen Opfern und günfligen Schickungen 
hinauskommen): wo dann doch die Richtung auf das Mo⸗ 
raliſche ganz in den Hintergrund treten muß. Und auf der 
anderen Seite brauchen die moraliſche Beurtheilung und das 
Streben zu moraliſcher Vollkommenheit an und fuͤr ſich 
nicht uͤber die Verhaͤltniſſe dieſes Lebens hinaus, und auf 
ein Ueberſinnliches hinuͤberzugehn; ſondern dieſe Nothwen⸗ 
digkeit entſteht erſt, wenn der Menfch in der vorher bezeich⸗ 
neten Weiſe das Beduͤrfniß einer allumfaſſenden Ausfuͤllung 
und Ergänzung der Erfahrungswelt auch nach die ſer Rich⸗ 
tung bin ausgebildet bat. Die Erhebung über das Sinn- 
liche alfo, wenn auch für Beide prädeterminirt, und mit 
einer inneren Nothivendigfeit praͤdeterminirt, gelangt doch 
keineswegs in allen Ausbildungen derſelben zur Wirklichkeit; 
und da ſie uͤberdies in dem Einen gewiſſermaßen eine an⸗ 
dere Richtung nimmt, als in dem Anderen: ſo werden wir 

ſie nur bei den hoͤchſten N beider in berfelben 
Art zu finden erwarten Pürfen: 


Unterfuchen ir bie Entſtehungsverhaͤltniſſe des Stel 
gisfen noch genauer*), fo zeigen fich für daſſelhe im Allge⸗ 
meinen zwei Quellen: die Spefulation und das Gemäth 
(die praftifchen Bedärfaiffe). Diefe fließen in den mannige 
fachſten Verhältniffen zufammen, und ihnen ſchließen ſich, 
in- gleicher: Mannigfaltigkeit, logiſche und aͤſthetiſche 


*) Man vergleiche hiezu die ausfuͤhrlicheren Eroͤrterungen, welche 
ich daruͤber in meinem „Syſteme der Metaphyſik und der Re⸗ 
ligionsphilofophie”’, ©, 548 ff. gegeben Ka 


- 


er 


Ausbildungen, an. Dutch bie logiſche Ausbildung ent- 
ſtehn die-veligisfen Lehren oder. Dogmen; durch bie 
aͤſthetiſche die religisfen Ideale, fo. wie alle Arten von 
Darbellungen und Uebungen der. Religion. . 

‚ Machen wir ‚num mif ber. ‚Betrachtung. dev. legten, ale 
w Aeußerlichſten, den Anfang: ſo haben. wir fchon früher*) 
guseinandergeſetzt, daß es feine Pflichten gegen ‚Gott, in 
der eigentlichen Bedeutung dieſes Wortes, geben koͤnne. Diefe 
‚gehn. auf ein Thun; Gott aber, dem allmaͤchtigen, all- 
genugfamen Wefen, kaun der Menſch weder etwas Foͤr⸗ 
derliches erweiſen, noch etwas entziehn; und ſelbſt unſere 
Ansrfennung ‚ anfer. Preifen muß flets unendlich Hinter feis 
mm tahren Weſen zuruͤck⸗ und feiner. unwuͤrdig blei⸗ 
ben. As aͤußeres Than alſo hat ber Gottesdienſt gar 
keine. mporalifche Bedeutung, ſondern biefe. kommt ihm le⸗ 
diglich in Bezug auf die mit ihm in Verbindung 
ſtehende Geſinnung zu. Von Seiten dieſer aber 
kann er, und koͤnnen bie daranf gerihteten.Rei- 
gungen, in.gwiefacher. Hinſicht von fehr hohem mo- 
valifchen Werthe fein:. in Hinſicht Yeffen, wodurch fie ges, 
wirft find, oder was fie ausſprechen (dußerlih in fich 
refleftiren), und in Hinfiht Desjenigen, was durch fie 
gewirkt wird, oder der frommen Ergebung, der Stand⸗ 
haftigkeit im Guten, des Wohlwollens gegen Andere ꝛc., 
weiche durch fie: begruͤndet oder gefeſtigt werden. In der 
erſten Beziehung find, im der jweiten erzeugen fie Tu⸗ 
gend; und In beiden“ koͤnnen auch Pflichten entſtehn, aber 
nicht als Pflichten gegen Gott,ſondern als Pflichten gegen 
ſelbſt und gegen andere Menſchen. 

Ganj bafjelbe gilt auch von den Dogmen. Auch Siefe 


*) Vgl. Band 18 ©. 160 f. 








And mur Reflexe, ſekundaͤre Ausbildungen der Ge; 
‚finnumg ‚:umd ‚welche geiwiffermaßen .ald dagegen gleichguͤl⸗ 
fig. zu betrachten find. ,, Sür die moralifche Beurtheilung 
macht es deinen Unterſchied, ob der Reflex. ein aͤußer licher 
LCein iegendwie leiblich Hervortretendes) oder ein innerer 
‚(geifliger) iſt: das Logiſche hat eine ganz audere Bildungs⸗ 
fotm als das Sittliche, und auf welche bie Gegenſaͤtze des 
letzteren keine Anwendung leiden. Es Fünnen daher ‚auch 
imn keiner Art: beſtimmte dogmatiſche Auffaſſungen als Pflicht 
gefodert werden. Sie würden dies nicht koͤnnen, ſelbſt wenn 
wir mit ihnen: daB wahre Weſen des Ueberſinnlichen zu er⸗ 
reichen im Stande wären; fie koͤnnen ed um ſo weniger, 
ba fie (wovon fogleich noch beflimmter Die. Rede fein wird) 
ſaͤmmtlich weit dahinter zurücbleiben, und alfo 
(als Begriffe. und Säge) ſaͤmmtlich mehr oder weni: 
ger unwahr find, Ale moralifchen Vorwürfe alſo, die 
man fich  felber oder Anderen wegen des Mangels gemiffer 
dögmatifcher Auffaſſungen macht, find, wenn. ihnen auch. nicht 
gerade. .fittliche Abweichungen sum Grunde liegen.:Cwag aller⸗ 
dings nicht: felten. der Fall iſt), doch: Fehlgriffe uud. Irr- 
thümer. Zu dieſen VBormürfen wuͤrden wir nur. Damm be- 
rechtigt ſein, wenn ber bezeichnete: Mangel. aus ſittlich a ver⸗ 
‚werflichen Neigungen: nder Gefinnuuungen hervorgegan⸗ 
gen waͤre: dann aber wuͤrden fie ſich auf. dieſe zu richten 
haben; und die Schwierigkeit der Entſcheidung hieruͤber 
moͤchte wohl beinah uͤberall ſo groß ſein, daß ſie Auderen 
gegenuͤber ziemlich der Unmoͤglichkeit gleich zu achten ſein 
wuͤrde. 

So zeigen fich demnach die beiden Ausbildungsfor⸗ 
men des Neligiöfen, die logiſche und die aͤſthetiſche , als in 
gleicher Art der moraliſchen Beurtheilung jür Seite liegend. 
Wie aber nun mit den beiden Srundquellen deffelden? — 
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Faſſen wir zuerſt die auf die Erkenutniß gerichteten Grund⸗ 
elemente der Religion ins Auge: ſo muͤſſen wir Zweierlei 
unterſcheiden, was man bei der Beantwortung dieſer Frage 
gewoͤhnlich zuſammengeworfen hat: die Erfenntniß ber ſitt⸗ 
lichen Verhältniffe, welche (wie wir fchon oben) ber - 
merft) zwar nicht in allen Neligionen, aber doch in ben 
bößeren, mit dem Religisfen in Verbindung gefeßt 
find, und die Erfeuntniß des Ueberfinnlichen in der eis. 
gentlichen Bedeutung dieſes Worted. Die Fittlichen Ver⸗ 
haͤltniſſe, in ihrer ganzen Ausdehnung, find Gegenfland ber 
inneven Erfahrung, und nachdem die Bearbeitung diefer, 
vermoͤge der in unferer Zeit eingetretenen Reform der pſy⸗ 
chologifchen Methode, zu fo Hoher Vollkommenheit gelangt 
iſt, in allen Punkten volftändig zu erfennen. Das Ueber: 
finnlihe aber muß unferer Erfenntniß fletd unerreichbar 
bleiben **). Won dem Weſen Gottes als Perſon, oder von 
Gott als einem außerweltlichen (wenn wir und dieſes Aus⸗ 
druckes bedienen dürfen, welcher eben fchon unfere Unfähig- 
keit bezeichnet) vermögen wir dicht das Mindefte zu erfen- 
nen. ober zu wiſſen; wir können ihm nur, anthropomorphiftifch, 
in dieſem ‚oder jenem DVerhältniffe der Steigerung, was wir 
in uns felber wahrgenommen, und maß fich, bei kieferer Bes 
finsung, durchgängig als in eigentlicher Bedeutung für fein 
Weſen unangemeffen zeigt, beilegen; und wenn man’ dieſem 
UUnvermoͤgen dadurch abzuhelfen gefucht, daB man Gott und 

Welt SEEN und für die Grumdlegung der Religion, 

ſtatt 


⸗ 


=) Bergt ©. 379 f. 


*e) Man findet das bier als Behauptung N ausführlich 
hegründet in meinem „Syſteme der Metaphyſik und Fe 
ee, “ ©. BEAT, 
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flatt des Schöpfers, das Un iver ſum untergefchoben hat: 
ſo werden wir auch hiedurch, ſelbſt fuͤr die Aufgabe der Er⸗ 
kenntniß, nicht beſſer geſtellt. Oder was wiſſen wir vom 
Univerfum: wir kurzſichtige Bewohner unſeres Erdkoͤrpers, 
welcher ja, ſchon nach Dem, was wir wirklich wiſſen, nur 
ein unbedeutendes Sandkorn im univerſum iſt?! — Selbſt 
von ſeiner aͤußeren Erſcheinung wiſſen wir bis jetzt noch, 
und werden wir vielleicht immer herzlich wenig wiſſen; noch 
viel weniger aber, und ſo, daß es beinah mit dem Nichts 
zuſammenfaͤllt, von ſeiner bewegenden, regelnden, belebenden 


Kraft, auf welche doch allein, wenn uͤberhaupt auf etwas, 


jene. Identifikation mit Gott anwendbar fein würde, Auch 
durch alle pantheiftifchen Wendungen alfo vermögen wir in 
diefer Beziehung Feine günftigere Stellung zu gewinnen, 
bleiben wir vielmehr mit allem unſeren Erkennen in dem 
gleichen unendlichen Abſtande von Gott. 


Es muß — zu dem Wiſſen der Glaube nal 
zend binzutreten, das heißt, was ung nach Erfenntnißs 
verhaͤltniſſen an Gewißheit und Wahrheit des Vorſtellens 
mangelt, durch Gefuͤhle und Neigungen ergaͤnzt werden: 
‚mögen dieſe num auf allgemein⸗menſchlichem Grunde ent⸗ 
ftanden fein, oder in Verbindung mit befonderen biftorifchen 
Verhaͤltniſſen. Durch dieſe allein iſt von jeher Gottes ver⸗ 
ehrung begruͤndet, ſind Tempel gebaut und Altaͤre errichtet 
worden, waͤhrend die Spekulation, wie jedes Erkennen, in 
ihren Reſultaten befriedigt und abgeſchloſſen bleibt. Zugleich 


"aber haben wir nun in dieſem ergaͤnzend Hinzutretenden 


praktiſche Motive, und alfo der moraliſchen Beurthei⸗ 


lung umterliegende; ja durch fie wird gemwiffermaßen auch 
II. 25 
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alles Uebrige, was wir bisher zuruͤckgewiefen: das Aeſthe⸗ 


tiſche, das Logiſche, das Spekulative, in den Bereich dieſer 
Beurtheilung geruͤckt. Auf ſie, als Produkte, iſt dieſelbe 
nicht anwendbar, aber wohl auf ihre praktiſchen Fakto⸗ 
ren, das heißt auf die Triebe und Neigungen, welche 
ihnen zum Grunde liegen, Und fo iſt es denn augenfchein- 
lich: die moralifche Beurtheilung der religiöfen Neigungen 
fommt durchaus auf dasjenige Verhaͤltniß zuruͤck, welches 
wir bei. den früher betrachteten Klaffen ber allgemeineren 
Neigungen gefunden haben, Wir können fie nicht in ihrer 
unmittelbaren Erfheinung würdigen: denn diefe iſt eine ſehr 
sufammengefeßte und vermwickelte; und was fich dußerlich als 
das Gleiche darſtellt, kann aus fehr verfchiedenen, ja viel 
‚ leicht geradezu enfgegengefeßten Grundfaftoren hervorgegau⸗ 
gen fein. Zär eine klar⸗beſtimmte Beurtheilung alfo müffen 
wir zu diefen, oder gu ihren Grundneigungen, zuruͤck⸗ 
gehn; und die moralifche Würdigung diefer unterliegt der- 
felben Norm der allgemein-gültigen Werthgebung, wie bie 
aller übrigen Neigungen. Died wird in ein noch belleres 
Licht treten, wenn wir bie vorzüglichfien unter ben Verſu⸗ 
chen beleuchten, welche man in neuerer Zeit gemacht bat, 
ben Urfprung ber Religion auf eine allgemeine Sormel zus 
ruͤckzufuͤhren. | 


Hieher gehört zuerſt Kant's berühmte Theorie des mo⸗ 
raliſchen Glaubens. Nach dieſer ſoll der Glaube an Gott 
als Poſtulat begruͤndet werden von dem Verlangen nach 
Gluͤckſeligkeit aus, welches zwar feine abſolute Berech⸗ 
tigung habe für die menfchliche Vernunft, aber doch fo weit, 
als es dieſelbe nur in genauer Angemeffenheit gu ber 
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von Jedem erworbenen Moralität fodere. In diefer 
Geſtalt aber fei es nicht nur wohlberechtigt und für finn- 
lichswernünftige Wefen nothwendig, Tondern gugleich , auch 
nothwendig, alles Dasjenige: vorauszuſetzen, was fich, für 
die Befriedigung dieſes Verlaugens als nothwendige Bedin⸗ 
gung ergebe. Nun aber ſei nach Naturgeſetzen zwiſchen 
Sittlichkeit und Gluͤckſeligkeit keine nothwendige Verbindung 
nachzuweiſen, oder in irgend einer Zukunft zu erwarten. 
Muͤſſe alſo gleichwohl eine ſolche angenommen werden, fo 
bleibe hiefuͤr nur Eine Vorausſetzung: die Vorausſetzung 
einer von der Natur unterſchiedenen Urſache der geſammten 
Natur, welche die bezeichnete Verbindunng bewirke, das Heißt 
„Gottes, als des allmaͤchtigen Urhebers und Regierers ber 
Welt, welcher jene Einſtimmigkeit der Gluͤckſeligkeit mit der 
Sittlichkeit bewirken werde. Und ſo ſei denn der religioͤſe 
Glaube eben ſo nothwendig wie das moraliſche Geſetz, aus 
welchem er ſtamme: ein Poſtulat der reinen praktiſchen Ver⸗ 
nunft, welchem ſich Niemand entziehn koͤnne, der ſich uͤber 
ag fittlichen — zur Klarheit ausbilde. 


“ber wird denn wirklich das Verlangen nach Glächfe 
ligfeit, welches bei diefer Begründung augenfcheinlich nicht 
nur das primum movens, fondern auch bis zuletzt das ein- 
zige movens iſt, de Charafters der reinen praftifchen Ver⸗ 
nunft ſchon dadurch, theilhaftig, daß es vom Diefer in Zucht 
genommen wird? —. Unfireitig in Feiner Art. Es wird le⸗ 
diglich in dem Webermaße, in welchem es vielleicht ausge: 
bildet war, eingefchränft; und ſelbſt dies kaum, da ja zwi⸗ 
ſchen Sittlichkeit und Gluͤckſeligkeit uͤberhaupt kein beſtimm⸗ 
tes Verhaͤltniß in irgend einer Art praͤdeterminirt iſt, und 
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ſomit ſchwer nachzaweiſen fein möchte, welche bie rechte 
Angemeſſenheit zwiſchen ihnen ſei. Das Verlangen nach 
Släckfeligfeit alfo wird durch diefe Einfchränfung lediglich 
zu einem nichesunfittlichen, aber keineswegs dem Gittenger 
ſetze gleichgeftelt; und für die moralifche Beurtheilung ber 
darauf gegründeten veligisfen Neigungen wird ed demnach 
zwar allerdings ven der einen Seite auf bie Beichaffenheit 
des Einfchränfenden, aber auch von ber anderen Seite nicht 
weniger auf die Beſchaffenheit des Eingefchränften, oder be⸗ 
fimmter, des nach der Einfhränfung Uebriggebliebenen an 
fommen. Der abfirafte Ausdruck, Verlangen nach Gluͤck⸗ 
ſeligkeit“ bezeichnet ein Kollektivum, welches unzaͤhliger 
verſchiedener Miſchungen und Geſtaltungen faͤhig iſt, und 
hiemit zugleich unzaͤhliger verſchiedener moraliſcher 
Werthe: ſo wie auch aͤuf der anderen Seite das ſittliche 
Gebilde, wodurch es in der bezeichneten Weiſe eingeſchraͤnkt 
wird, nicht, wie es nach der Kantiſchen Darſtellungsweiſe 
den Anſchein gewinnt, bei allen Menſchen gleich, ſondern 
nicht weniger ein unendlich Verſchiedenes iſt. Die aus ih⸗ 
rem Zuſammenwirken hervorgegangenen religioͤſen Neigungen 
alſo werben, nach Maßgabe der moraliſchen Beſchaf— 
fenheit dieſer beiden Faktoren, ebenfalls fehr ver⸗ 
ſchiedene moralifche — haben muͤſſen. 
Zu 

Ein ſehr ähnliches Ergebniß erholten wir, wenn mir 
bie von Schleiermacher und Anderen behauptete Begrüns 
dung der Religion auf das „Abhaͤngigkeitsgefuͤhl“ be 
leuchten. Wir haben hier im Grunde daſſelbe Princip, nur 
mehe negativ und in größerer Ausdehnung gefaßt: 
das Letztere, indem fich ja das Abhaͤngigkeitsgefuͤhl auch auf 
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das irbifche Leben bezieht, und ſo die Religion bei biefer 
Faſſung zugleich mit diefem unmittelbarer und in weiterem 
Umfange in Verbindung gefegt wird. Dies ift unftreitig ein 
Borzug: bringt diefe wiffenfchaftliche Begründung der reli- 
giöfen Ueberzengungen und Neigungen volftändiger in Ueber 
einflimmung mit ihrer wirflihen Begründung im Les 
ben. Bon einer anderen Geite betrachtet aber, zeige fich 
diefer Vorzug wieder ald ein Mangel, und welcher fich als 
folchee namentlich für Dagjenige, womit wir es jegt zu thun 
haben, ſehr fühlbar geltend macht. Auch die Gefühle der 
Abhängigkeit nämlich koͤnnen auf der Grundlage ber ver⸗ 
fchiedenartigfear Neigungen entfianden fein: von den nies 
drigften finnlichen des Gögendienerd, welcher für die Jagd 
ober für die Rache an feinen Zeinden Gelingen erfleht, big 
zu den erhabenften und fittlichsreinften. Schon von diefer 
Seite alfo Können die Gefühle der Abhängigkeit von den 
verfchiedenfteu moralifchen Werthen fein. Ueberdies aber 
find ja doch diefelben flets irdifchen Urfprungs und von 
irdiſchem Charafter, felbft wenn fie fich auf die hoͤchſten 
Intereſſen, auf die moralifche Vervollfommmung des Men⸗ 
fchengefchlechtes. bezoͤgen. Sie find alfo noch nicht bie- 
Religion ſelbſt, ſondern geben’ nur ben Anftoß, die 
Veranlaffung zu ihrem Entfiehn; nicht in ihnen felber. 
ſchon iſt die Richtung auf das Weberfinnliche gegeben, fon 
bern erft in denjenigen Motiven, durch welche wir ung 
über die Gefühle der Abhängigkeit erheben: biefen 
gegenüber Troſt, Haltung, Stärke gewinnen... 
Nehmen wir dies in der rechten Weife und feinem 
"sollen Gewichte nach hinzu, fo ift ed dann allerdings 
richtig, daß die Religion ihre Grundlage im abfoluten 


Abhaͤngigkeitsgefühle habe*), Indem der Menfch Al⸗ 
"les, was er it, nicht aus fich felber ift, und ſelbſt der 


x n 


*) Dies liegt dem unmittelbaren Bewußtfein fo ofen vor, daß 
es, fo lange man über die Religion nachgedacht bat, mehr oder 
weniger erkannt worden if, wenn man füch auch nicht gerade des 
oben gebrauchten, bekanntlich duch Daub und Schleier⸗ 
macher eingeführten Ausdruckes bediente. Von Anderen, bie 
hierauf beftimmter aufmerkjam geworden find, mögen hier nur zwei 
der ausgegeichnetften angeführt werden, welche dieſes Berbaͤltniß 
in einer eigenthuͤmlich intereffanten Weiſe gefaßt haben. „Eine 
ber ſchwerſten Künfte für den Menſchen (bemerkt Lichten- 
berg im feinen „Vermiſchten Schriften‘ Shell II. S. 127 f.) 
I wohl die, fih Muth zu geben, Dieienigen, denen er fehlt, 
finden ihn am erfien unter dem mächtigen Schuß eines, der 
ihn befißt, und der uns dann helfen kann, wenn alles fehlt. 
Da es num fo. viele Leiden in der Welt giebt, denen mit Muth 
entgegenzugehn, Fein ‚menfchliches Weſen einem Schwachen 
Kraft genug geben kann, fo iſt die Religion vortrefflich. Sie 
iſt eigentlich Die Kunſt, ſich durch den Gedanken an 
Bott, ohne andere weitere Mittel, Trof und Muth 
im Leiden zu verfchaffen, und Kraft Demfelben ent- 
egenzuarbeiten” sc. — „Daß Du mir in Deinem Briefe 
Cichreibt Ghbthe an Lavater) noch einmal den inneren Zu⸗ 
fammenhang der Religion vorlegen wollteſt, war mir fehr wills 
fommen; wir werden ja nun wohl bald einmal einander über 
diefen Punkt kennen und in Ruhe laſſen. Großen Dank ver 
dient die Natur, dag fie in die Seiftenz eines jeden lebenden 
Weſens auch fo viel Heilungskraft gelegt hat, daß es fich, wenn 
es am dem einen oder dem anderen Ende zerriſſen wird, ſelbſt 
‚wieder zufammenfliden kann; und was find die tauſendfaͤltigen 
Religionen Anders, als taufendfache Aeußerungen diefer Hei⸗ 
Inngstraft. Mein Pflaſter fchlägt bei Die nicht an, Deines 
nicht. bei mir; in unferes Waters Apotheke find viele Recepte“. 
— Hebrigens braucht wohl nach dem Varlgen kaum bemerkt 
zu werden, daß wir weder von der einen, noch von der ande: 
ven Auffaſſung das Einzelne zu unterſchreiben beveit fein wür- 
den. — Genauer ausgeprägt findet man das hier. Angedeutete 


In meinem Syſteme der Metapbyſik und Religionsphllofoppie”, 
©. 552 ff, und 565 ff, 
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ausgebildete Menſch feine Schickſale und fich ſelbſt nur ſehr 
unvollkommen in feiner Gewalt hat, kaun er in Bezug auf 


fih und die Welt nur in einem über alled Irdiſche 
hinausgehenden Glauben volle Beruhigung fin- 
den. Inſofern ſteht die Religion in entfchiebenem Gegen; 
ſatze mit der Behauptung des Stolcidmus, daß der Weife 
ſchon lediglich durch feine Weisheit ununterbrochen im hoͤch⸗ 
ſten Grade glücklich Cfich ſelbſt genug, ein König 2c.) zu fein 
vermöge, Die Seelenftärfe und Reſtgnation des Stoikers 
ift etwas Treffliched, um fi bei Schmerzen und Berluften, 
bei Entbehrungen und Sehlfchlagungen wenigſtens nicht 
ungluͤcklich zu fühlen Aber weiter reicht dieſelbe 


nicht; ja, daß fie, genau genommen, noch nicht einmal fo 


weit reiche, und was bie Stoiker von dem Stetdsglücklich- 


fein des Weifen fagen, nur als eine Überfpannte Idealiſirung 


zu betrachten fei, erhellt (wenn es überhaupt noch eines Bes 
weifes dafür bedarf) am augenfcheinlichiten aus dem vielen, 
unter ihnen. vorgefommenen Selbfimorden. Wer fi) das 
Leben nimmt, iſt doch unftreitig nicht gluͤcklich, und ſteht 
den äußeren WVerhältniffen, um deren willen er dies thut, 
wicht frei und felbftftändig gegenüber. Ueberdies aber kann 
auch diefe Beruhigung in und durch fich felbft nur Dadurch 
erworben werden, daß man fich in fich ſelbſt verfchangt, auf 
ſich ſelbſt iſolirt: Ales, was Andere betrifft, als etwas be⸗ 


trachtet, was und nichts angehe *). Wenn wir diefe Iſo⸗ 


lation aufgeben: die Schickſale und die Unvollkommen⸗ 


heiten anderer Menfchen mit. wohlwollender Empfaͤnglichkeit 


vorſtellen. und mitempfinden, das unendliche Elend, unter 


*) Bol. hiezu Band J. ©. 398 f. 
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deſſen Laſt in jedem Yugenbfie Mifionen ſeufzen und um⸗ 
kommen, und die unendlich viele Thorheit, Genußſucht, Haß 
und Bosheit, durch welche das göttliche Ebenbild im Mens 
ſchen verunftaltet wird: fo faͤllt auch jene beſchraͤnkte Berus 
bigung weg; und fchon auf diefem Standpunfte der Betrach- 
tang .alfo zeigt. fich die Religion ald das einzige Mittel, fich 
vor truͤber Verzweiflung oder. vor gefpannter Erbitterung zu 
bewahren, bildet fie die nothwendige Ergänzung, ober, viels 
mehr die nothwendige Spige und Vollendung der 
"moralifhen Weltanficht. Wer fi Über fich felber 
und die Welt umfaffender und tiefer befinnt, muß 
über ſich feld und die Welt hinaus zum Glaus 
ben an Gott und Unfterblichkeit erhoben werden. 


Nicht nur aber (was befonderd bemerfenswerth if), 
:  baß fich in diefer Art für die Weltbetrachtung im Allgemei⸗ 

‚nen die Religion ald nothtvendiger Schlußflein ergiebt:. auch 
für die moralifche Betrachtung insbeſondere ſehn 
wir uns zu ihr als zu Demjenigen hingedraͤngt, was uns 
allein volle Beruhigung und Befriedigung gewaͤhren kann. 
Die moraliſche Beurtheilung bezieht ſich an und fuͤr ſich 
rein auf das Innere, in ſtrenger Abfonderung von al⸗ 
lem Aeußeren. Gehn wir aber genauer auf die Entwicke⸗ 
lungsverhaͤltniſſe des Sittlichen ein, fo zeigt ſich das Junere 
als vom Aeußeren aus gewirkt: wir koͤnnen und nicht vers 
bergen, daß auch die moralifchen Vollkommenheiten und Un⸗ 
vollfommenheiten, im Ganzen betrachtet, nothtwendige 
Probufte der Bilbungsverhälniffe Hub *). Und fo wird denn 


*) Ich habe früher gezeigt, wie biedurch der Freiheit des Men⸗ 
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alſo auch von hler aus, und in dem Maße, wie ſich der 


Menfch zu höherem ſittlichen Intereſſe und zu einem hoͤhe⸗ 
“ ren Grade von allgemeinem Wohlwollen ausgebildet hat, 


der religiöfe Glaube ald nothwendiges Supplement gefodert. 


Freilich nicht der für dag fittliche Gefühl empsrende Sag, 


daß von Emigfeit her Einige zur ewigen Seligkeit, und An⸗ 


dere zur ewigen Verbammniß prädeftinirt feien, fondern im 
Gegentheit der Glqube an eine Wiederbringung Aller, auch 
dee Boͤſeſten, durch Veranſtaltungen, von welchen wir frei⸗ 
lich nichts Beſtimmteres wiffen, die wir aber, in Einftim- 
mung mit. den aus der Erfahrung erkannten pfochifchen Ent- 
tictelungsgefegen, in a m als. mögfich den⸗ 
fen koͤnnen*). 


Im Auſchlleßen hieran nun find wir die moralifchen 


Verhaͤltniſſe der religioͤſen Neigungen mit großer Beſtimmt⸗ 


heit feſtzuſtellen im Stande, Der religisfe Glaube ‚ weiher 


ſchen, fobald wie nur biefelbe in der rechten Met faſſen, nicht 

- der mindefle Abbruch gefchieht, und mie diefe Anficht den 

: wohlbegründeten Anfoderungen des menfchlihen Gemuͤthes fo 
wenig widerfpricht, daß fie vielmehr die einzige if, welche dies 
felben wahrhaft zu befriedigen vermag. M. vgl. Band I., 
©. 507 ff. und 554 ff. Namentlich iſt auch allein unter der 
Borausfehung diefer Anficht eine allgemeine Menfchen- 
liebe möglich; durch die entgegengefehte wird unvermeidlich 
Beachtung und Haß gegen einen Theil des Menfchengefchlech- 
tes bedingt: wie wir denn auch in der That diefe letztere Ge⸗ 
finnung nur zu vielfach bei Denienigen finden, welche auf dem 
früher bezeichneten Standpunkte der unmittelbaren mora⸗ 
lichen Beurtheilung, oder auf einem parallel — ſtebn 
bleiben. 


*) Man vergleiche hieruͤber mein „Syſtem der Metaphoſt und 
Religtonsphilofopbie”, ©. 461 . 
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diefen Neigungen zum Grunde liegt, ift, tie für eine 
umfaffendere Beſtunung .über die Welt und über und ſel⸗ 
ber uͤberhaupt, ſo auch fuͤr eine umfaſſendere Befinnung 
über die Eutwickelungsverhaͤltniſſe des Sittlichen und Uns 
ſtttlichen nothwendig. Aber er ift e8 eben nur für Den, 
welcher ſich in dieſem Maße beſinnt; und wir 
koͤnnen uns die Sittlichkeit, wenn auch nicht im hoͤch⸗ 
ſten, doch in ſehr hohem Grade denken ohne dieſe Beſin⸗ 
nung: welche ja zunaͤchſt uicht der moralifchen, ſondern ber 
intellektuelen Entwickelung angehoͤrt, indem fie fich auf 
Exiſtentialverhaͤltniſſe bezieht (auf die Verhaͤltniſſe, unter 
welchen dag Sittliche und das Unſittliche ausgebildet wer⸗ 
den). Wir koͤnnen aͤlſo auch keine allgemeine Pflicht 
daraus machen*); und noch weniger aus ber Entwicke⸗ 
lung des religisfen Glaubens zu beflimmten Vorſtel⸗ 
lungen, Begriffen, Sägen, oder zu beſtilmmten Dar- 
fkellungen und Uebungen. Dieſe letzteren Ausbildun⸗ 
gen bangen großentheild von Momenten ab, welche der mo⸗ 
ralifchen Benetheilung zur Seite liegen: vom Temperamente, 
von dem Schwunge und ber Richtung der Phantafie und 
der intellektuellen Entwidelung, pon befonderen Erfahrungen 
x.: welches Alles, ſo weit es aicht i tiefer liegender Bes 





*) Sie würde allgemein Pflicht fein, wenn alle Menfchen 
zu dieſer Beſinnung gelangten, und wenn es yon allen Men⸗ 
fchen abbinge, ſich in Die ganz eigentbümlichen Bildungsver- 
haͤltniſſe zu verfehen, durch welche allein. der veligiäfe Glaube 
in der erforderlichen Innigkeit begründet werden Tann. Wo 
jene Beinuung erwerben wird, und biefe Bildungsverhaͤltniſſe 
nicht: da iſt der Wunſch eines innigen religibſen Glaubens 
Pflicht; und die Unruhe, weiche von dieſem Wunſche ans 
entſtehn möchte, kann wieder nur in einen (gewiffermaßen vor⸗ 
läufigen) veligibfen Glauben ihre volle Beruhigung finden, der 
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gruͤndung mit Neigungen in Verbindung ſteht oder im Ver⸗ 


folge feiner Ausbildung tritt, als ſittlich⸗gleichguͤltig zu 
betrachten iſt. Und eben fo, wie mit den Gründen: ber 
Religion, verhält es ſich auf der anderen Gelte mit den 
Wirkungen religiöfer Uebungen, die ſich, in Folge unzaͤh⸗ 


- 


liger Bildungsverſchiedenheiten, welche an und fuͤr ſich gegen 


das Sittliche indifferent find, bei dem einen Menſchen in 
dieſer und bei dem anberen Menſchen in jener Art, und in 
dieſem oder in ſenem Grade foͤrderlich oder nicht foͤrderlich 
erweiſen werden, fü daß ſich alſo auch in wi Sesiehung 
feitte allgemeine Pflicht aufſtellen laͤßt. 

Eins aber ſtellt ſich allerdings in —— hierauf als 
allgemeine Pflicht heraus: die ausgedebnteſte Tole⸗ 
ranz naͤmlich, oder vielmehr, in mehr pofitiver Geſtalt, 
die ehrende Anerkennung des Religioͤſen in allen 
ſeinen Foxmen, ſoweit es ſich ohne die Einmi⸗ 


ſchung von Moraliſch⸗Abweichendem gebildet hat. 


Dieſe Toleranz darf keineswegs Gleichguͤltigkeit gegen das 
Sittliche und Unſittliche ſein; vielmehr iſt auch hier, wie auf 
jedem anderen Punkte, die moraliſche Beurtheilung mit der 
vollſten Strenge durchzuführen. Aber fie fol, mit Beſeiti⸗ 
gung alles Nebenwerkes, d. h. der ſpekulativen, der logiſchen 
und der aͤſthetiſchen Beftandtheile*), rein auf Dasjenige ge— 
richtet werden, was allein, vermöge feiner und ihrer- Natur, 
Gegenfland für. fe zu werben — iſt: auf die Grunds 





dann — zu groͤßerer Innigkeit und Feſtigkeit an⸗ 
wachſen wird. | 3 


N. 291. m mein „Suftem der Metaphufit > Religionsphifofopbie”, 
_ 548 ff., 559 ff. und 668 ff. 
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nelgungen, aus welchen ber veligiäfe. Slaube uud bie. re 
ligloͤſen Uebungen hervorgehn. 


Die Beurtheilung dieſer nun iſt, nach den tieferen Auf⸗ 
klaͤrungen, welche wir über die Natur. und Eutſtehungsweiſe 
der Religion gewonnen haben, nicht ſchwer auszufuͤhren. 
Der allgemeine, Maßſtab hiefuͤr kann Fein anderer fein 
als Die aßgemeinsgültige Rangordnung der Neigungen, welche 
wir aus den tiefflen Grundverhaͤltniſſen der menfchlichen 
Natur heraus gefunden haben; und auch in Hinficht ihrer 
macht fich mit der volften Strenge, der Satz geltend, daß 
der Menſch moraliſch nur durch Dasjenige Werth hat, und 
Werth erhalten kann, was er von Seiten feiner praktiſchen 
Auspildung innerlich iſt und wich, z 


Dabei if «8 ferner augenfcheinlih, daß wir für die 
moralifche Würdigung der religisfen Neigungen bie erhe⸗ 
benden Gefühle, welche die Religion ſelbſt ausmachen, 
nicht weniger als die herabſtimmenden, in Rechnung zu 
bringen haben, welche diefelbe nur veranlaffen; ja daß, 
in Folge der eben bezeichneten Verſchiedenheit zwiſchen bei⸗ 
den, den erfteren hiefür ein entſchiedenes uebergewicht zu⸗ 
kommen muß. Es laͤßt ſich in keiner Art einſehn, wie eine 
Tugend oder ein moraliſches Verdienſt fuͤr den Menſchen 
ſchon überhaupt darin liegen ſollte, daß er ſich abhängig, 
und in höherem Maße, und häufiger abhängig fühle. In⸗ 
fofern haben wir ja Unvollfommenpeit, Sch waͤche, 
waͤhrend fuͤr die Moralitaͤt Bolltommenpeit,, Stärke 
erfodert wird, 


Führen wir Died für eine ſpecellere — aus: 
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fo leuchtet e8 ein, daß die Furcht in Feiner Art einen mo⸗ 
ralifchen Merth haben kann. Ahr. einen folchen zuzuſchrei⸗ 
ben, ift noch ein Weberbleibfel der Zeit, wo man ſich Gort 
- grobsanthropomorphiftifch dachte: ihn, nach der Analogie mit 
menfchlichen Wefen, durch die Furcht, die man ihm bezeigte, 
für fich günftig ſtimmen zu koͤnnen glaubte, Gauz anders 
ſchon mit der Demuth, Da wir, im Ganzen und Gros - 
Ben, durch und durch abhängige Wefen find, fo bil- 
det fie die wefentlichsnothtwendige Grundlage aller Religion”). 
Als Erniedrigung unter Gott hat fie freilich ebenfalls Fels 
nen höheren moralifchen Werth: benn es kaun ja doch Fein 
Verdienſt fein, fich unter Demjenigen zu denfen, welcher in 
einem fo unendlichen Abſtande über uns if, daß von 
gar feinem DVergleichungsverhältniffe .dvie Rede 
fein kann. Ein moralifcher Werth koͤnnte Hierin nur ges 
geben fein im Gegenfage mit Denjenigen, deren Gefichts- 
freis ſich in Feiner Art über die Vorſtellung und felbfige- 
fällige Selbftbefpiegelung in ihrer eigenen eingebildeten Hoheit 
erhoben hätte, alfo im Gegenfage mit einem felbftbefchränf- 
ten, und zugleich mit feiner gamen Schägung auf das Ir⸗ 
difche gerichteten thörichten Stolge; und ber moralifche Werth, 


*) „Mir ſchlug im Leben nie eine Hoffnung fehl (fagt Jean Paul, 
. Werke, Band 64, &. 2365 f.), die mir nicht einige Fahre darauf 
im Lichte einer Beforgniß erfchtenen wäre, Der enge Erbenfohn, 
der nicht den Muth hätte, das Wetter eines Sommers als 
Vikariatgott zu machen, erdreiftet fih, das“ Wetter eines gan⸗ 
zen Menfchenlebens, an defien Leitung das Geſchick einer Nach⸗ 
welt hängt, entwerfen zu wollen! Er betrauert Andere, als 
gaͤb' es Feine Zukunft dort, und ſich, als gdb es Feine 
— Aue unſere Leidenſchaften find Unglaͤubige und Gottes⸗ 
eugner“. 
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welcher für. die Demuth hieraus hervorginge, wuͤrde fich un- 
ſtreieig nur menig ‚über den Nullpunkt erheben. Aber die 
-felbe bat einen viel Höheren fittlichen Wer. Die De 
muth iſt nicht, wie die Surcht, etwas rein Negative; fon 
dern fie ſetzt, damit fie uͤberhaupt entſtehn koͤnne, eine Vor⸗ 
ſtellung und ein Gefühl von dem Höheren voraus, vor 
welchem wir und bemüthigen, Hiemit aber if unmittelbar 
zuglelch eime Erhebung zu dieſem gegeben: eine tiefgreis 
fende Wertbfchägung feiner ‚unerreichbaren Hos 
heit, verbunden mit einem fortiwäßrenden Auſtreben, fo weit 
ed irgend die ſchwache Kraft vermag, ſich derſelben theilhaf⸗ 
tig zu machen; und dies iſt es, was der Demuth, und vor 
Allen ber religioͤſen, einen bedeutenden ſittlichen Werth er⸗ 
the. Das Gleiche gilt von allen uͤbrigen religioͤſen Em⸗ 
pfindungen, oder vielmehr den ihnen zum Grunde liegenden 
Sefianmmgen. Sie haben moralifchen Werth, inwiefern durd) 
fie unfere Seele in eine (nach der. allgemeinsgültigen Norm) 
höhere Werthfchägung ‚und ein biefer entfprechendes Stre⸗ 
ben bimeingebilder iſt *). 
Hiemit iſt es zugleich ſchon ausgefprochen, daß auch in 
Hinſicht der erhebenden Gefuͤhle, welche die Religion ſelbſt 
ausmachen, nicht das Mehr oder Weniger und die Grade 
der Sicherheit und Häufigkeit, mit der die Erhebung ger 
ſchieht, fchon an ſich und ohne Weiteres ‚über den moralis 
ſchen Werth entſcheiden Finnen, fonbern daß es hiefür vor 
Allem auf dad Was, auf die Dualitäc der praftifchen 

! j rt. 

*) Man vergleiche biemit die Erdrterungen, welche ich über das 
Verhältnigder Religion zur Sittlichfeit in meinem „Sy 
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Motive der Religion ankommen wird*). Man fehe, Somamd 
wird niebergefchlagen dadurch, daß er Dasjenige nicht er- 
reicht hat, worauf er leidenfchaftlich gefpannt war, und noch 
iſt. Er wendet ſich deshalb zu Gott mit heißem, inbruͤnſti⸗ 
gem Flehen: nur von. ihm Hoffe er Hülfe, und durch ‘das 
Bertrauen darauf wird er beruhigt, Iſt er desbalb —— 
ohne Weiteres als moraliſch⸗gut zu betrachten? — Un⸗ 
ſtreitig keineswegs; fondern es fragt ſich, von welcher 
Beſchaffenheit Dasjenige, was er Gott nennt, und fuͤr 
ſein Vorſtellen, Fuͤhlen, Begehren in dieſem Verhaͤlcniſſe 
hervorgebildet hat, ſeinen praktiſchen Grundlagen, 
d. h. den ihm zum Grunde liegenden Schägungen 'und 
Strebungen nad) if. Wenn er während feiner religiäfen 
Gemuͤthsbewegungen und Uebungen nur immer den Gegen⸗ 
ſtand ſeiner Leidenſchaft im Auge hat, darauf allein geſpannt 
iſt, darum allein Gott bittet, und ſeine Ruhe in dem ſiche⸗ 
ren Vertrauen wiederfindet, denſelben dennoch zu erreichen, 
indem ihm die Staͤrke ſeiner Leidenſchaft die gewiſſe Befrie⸗ 
digung derſelben vorſpiegelt: ſo muͤſſen wir ſeine Religion 
in eben dem Grade moralifch verwerfen, in welchen feine" 


Leidenfchaft von der moralifchen Norm abweicht: mag er a, 


auch noch fo fehr, nicht bloß fagen, fondern auch überzeugt 
fein, in Gott feine Beruhigung zu finden, Sein Gott if 





fieme der Metaphyſik und Religtonsohiefopbe", S. 567—72 
gegeben babe. 


*) „Ich babe Menſchen — (erzaͤblt Lichte nberg im — 
teren Verfolge der S. 30 angeführten Stelle), denen ihr 
Gluͤck ihr Gott war. Sie glaubten an ein Gluͤck, und der 
—* gab ihnen Muth. u gab ihnen Gluͤck und er 
Muth‘ 
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ein Goͤtze, dee feiner Leibenfchaft froͤhnt. Nur in dem 
Maße ift die Religion in diefem und In ähnlichen Verhaͤlt⸗ 
niſſen moralifchsfchägenswerth, als fie uns von ber Leis 
benfhaft frei macht, ober als die. VBorfielung von 
Sott, auf weiche wir uns fügen, in moralifch-unfadelhafs 
tm Schägungen und Strebungen murzelt, und ung in 
dieſen befeſtigt. 


7°, Vierter 








Vierter Haupttheil. 
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Erſter Abſchnitt. | 


| —— 


Veftimmtere Orientirung über die Grundverhältuiffe 
dieſes Haupttheiles. | 


— — — — ⸗ 


: — 


Das Verhaͤltniß dieſes Haupttheiles zum vorigen haben 
wir im Allgemeinen ſchon früher*) angegeben. Dort hats 
ten wir es mit der Beanttvortung ber Stage zu thun, 
wie fich die objektiven DWerfchiedenheisen, oder. bie ver⸗ 
ſchiedenen Dinge und bie durch biefe. bedingten Neigun⸗ 
gen, zur moralifchen Norm ſtellen. In welchem Maße 
(fragten wir), in welchen Verhälmiffen der Uebers und Un⸗ 
terorbuung iſt jedes Ding zu erfireben? und welche alfo 
find in Beziehung auf daffelbe bie normalen, welche bie 
fitelich abweichenden Neigungen, Willensbeftimmungen, 
Handlungen? Bier dagegen haben wir es mit ben. ſub⸗ 
jeftiven Derfchiebenheiten gu thun. In welchem Maße 
(fo lautet unfer Problem), und in welchen Verhaͤltniſſen 
beguͤnſtigen biefe die. Entwidelungen ‚des: moralifch Norma⸗ 


*) Vergl. ©. 19, ff. 
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Im? In, welchem Maße und in welchen Verhältniffen, Dem 
gegenüber, die Entwicelung bed Moralifch-Verwerflichen? 

Es find alfo zunaͤchſt nicht die Befonderheiten des Mo- 
ralifch-Angemeffenen und des Moralifch-Abmweichenden, welche 
uns in dieſem Hauptiheile zur Betrachtung vorliegen. Diefe 
haben wir, inwiefern fie durch eigenthümliche Formen der 
pfuchifchen Bildung bedingt werden, im erſten Haupttheile 
behandelt; und in Beziehung auf die verfchiedenen Neigun⸗ 
anngen und deren DVerhältniffe zu einander, im briften. 
Was mir hier zunaͤchſt ind Auge zu faflen haben, find 
vielmehr diejenigen Befonderheiten des Subjektiven, welche 
gegen das Moralifhe indifferent find, d. h. weder ent 
ſchieden mit der fittlichen Norm einflimmige Gebilde, noch 
entfchieden von berfelben abweichende, aber bie auf dem 
Wege liegen gu dem Einen, oder zu dem Anderen, 
oder auch wohl zu Beiden zugleich. Auch durch folche 
Bildungsformen nämlich, welche der Ausbildung ded Mo⸗ 
ralifhen voran oder zur Seite gehn, kann gleichwohl, 
vermöge eigenthümlicher Entwicfelungsverhältniffe, das Ent 
ſtehn des Sittlichen oder dad des Unfittlichen beguͤuſtigt 
werden; und es iſt alſo von Wichtigkeit, dieſe Verhaͤltniſſe 
kennen zu lernen, damit wir dieſelben im erſteren Falle, ſo 
viel an uns liegt, herbeifuͤhren und feſthalten, im zweiten 
vermeiden ober neutraliſiren. 

Man ficht leicht, daß erſt durch die PER TEN dieſer 
Betrachtungen unſere Wiſſenſchaft die rechte praktiſche 
Fruchtbarkeit gewinnen kann. Zwar haben wir dieſe ſchon 
im vorigen. Haupttheile dadurch zu vermitteln geſucht, daß wir 
unfere Vorfcheiften überall nicht, wie es gemöhnlich gefchieht, 
- aufdie Handlungen, fondern auf die Gefinnungen und 
deren innere Grunborganifationen flellten. Aber ins . 


, 


‚auftrat, ohne hiemit zugleich anzugeben, wie dieſen 
Sobderungen genügt, wie bie ale normal bezeichs 
neten Sefinnungen wirklich im ber Seele degruͤn⸗ 
det werden koͤnnen. Wenigſtens ' fonkte: dies nur geles 
geuntlich und im Einzelnen geſchehn, ohne daß wir das uns 
bier und dort bruchflücartig Zumwachfende hätten. zu einer 
Geſammtanſchauung vereinigen, und. ir ſeinem eigenthuͤm⸗ 
lichen genetifchen Zufammenhange überblicten koͤnnen. Died 
iſt es alfo, worin wir das Bisherige noch zu ergänzen 
haben, . . 
Ungeachtet dieſer praktiſchen Fruchtbarkeit nun iſt gerade 
dieſer Theil der Moral bisher nur ſehr wenig und nur 
ſehr ungenägend bearbeitet worden. Der Grund hievon 
lag £heild in der Unvollkommenheit der bisherigen 
pPſpychologie, theils in gewiffen Vorurtpeilen, welche 
ed nicht einmal dahin kommen ließen, daß man fich die Loͤ⸗ 
fung der hieher gehörigen Probleme mit Ernft und Eifer 
auch nur einmal ald Aufgabe ſtellte. Die in unferen: Tagen 
eingefrefene Reform der Pſychologie nun hat beide Hinders 
niſſe zugleich mweggefchafft: Durch tiefer gehende Zergliederun⸗ 
gen zu einer Elaren und beftimmten Nachmweifung der. in 


Stage fiehenden Entwickelungen in den Stand gefeßt,. und. _ 


zugleich jene Borurtheile ald folche aufgedeckt. Wir machen, 
um freien Raum zu gewinnen, ben Anfang mit dieſen letz⸗ 
teren, Die Irrthuͤmer, welche dabei zum Grunde liegen, 
haben mir zwar großentheils ſchon früher zu beleuchten Ge⸗ 
legenheit gehabt; und inſoweit handelt es fich Hier nur um 


dem wir und Äbermwiegend» baran genug fein-Taffen mußten, 
zu beflimmen, was moraliſch zu billigen fei, und was u 
mißbikigen, behielt :unfere. Wiffenfchaft, doch darin großens ' 
theitd den Charakter der biäherigen Moral! daß fie fodernd 
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eine Zuſammeufaſſung and einem veraͤuberten Geſichtspunkte. 


Bei der großen Wichtigkeit aber, weiche es fuͤr die Loͤſung 


— 


unſerer jetzigen Aufgabe hat, dieſe Vorurtheile bis zur tief⸗ 
ſten Wurzel auszutotten, Tönen. wie uns einer ermenten 
Betrachtung derſelben in dieſem Zuſammenhange nicht ent⸗ 
ziehn: ſchon um die Probe anzuſtellen, ob wir auch Das, 
was in den bisherigen Behandlungen der Moral als uns 
aufloͤsliches Raͤthſel erfchien, wirklich gelöf’t haben, Eben 
deshalb aber muͤſſen wir dieſe Raͤthſel och einmal in ihrem 
vollen Umfange und in iheer ganzen Stärke ind Auge faffen. 

Vorzüglich ſind zwei Vorurtheile namentlich bei uns 
Deutfchen, indem fie, von der Kautiſchen Philofopbie 
aus, in dem leiten funfsig Jahren eine unumſchraͤukte Herr⸗ 
ſchaft ausgeübt haben, der vollfommneren Ausbildung der 
Moral nach dieſer Seite hinderlich geworden: das Vorur⸗ 
theil, daß ber Menſch wahrhaft fittlich Ceben fo wie unfitts 
lich) lediglich durch Tich felber werden koͤnne, und das 
Borurtheil, daß das Gebiet des Moralifchen nicht Natur⸗ 
gefegen ımterliege, ſondern allein bem Gefege ber Freiheit, 
welches mit allen NRaturgefegen (mit benen ber geiſtigen 
Natur eben fo, wie mit denen ber materiellen) im ents 
fhiedenften Gegenfage ſtehe. Allerdings, wäre das 
Erftere wahr, fo würden alle Bemühungen um die Sittlich- 
feit anderer Menfchen vergebens, alle Anfrengungen, in 
dieſer Hinſicht auf fie einzuwirken, nichts als Luftfireiche 
fein; und die Richtigkeit des Legteren voransgefegt, waͤre 
bie geſammte moralifche Entmwicelung in ein fo undurch⸗ 
dringliches Dumfel gehuͤllt, daß wir in feiner Art darüber 


‚ zu einer klaren und beflimmten Einficht und zu einer ficher 


begründeten Wirkſamkeit zu gelangen hoffen dürften. In 
dem einen, wie in dem anderen alle alfo würde die Aufgabe 
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des Haupitheiles der Moral, mit wilchem wit uns jetzt be⸗ 
ſchaͤfrigen weten, als unloͤsbar betrachtet. werben. mulſſen. 
Aber beide Annahmen Find in ‚gleichem Maße falſch. 
—1LGegen die Behauptung, daß der Menfch ledeglich 
durch ſich ſelber ſittlich oder unſtttiich werden, alle Eins 
wirkungen Anderer ihn weder zu dem Einen noch: gu dem 
Anderen machen koͤnnen, Tprechen ſchon Die unmittelbar vor⸗ 
liegenben Thatſachen fe entfchieben, daß es Tann begreiflich 
iſt, wie man daran hat fo lange feſthalten koͤnnen. Dem 
vᷣsrurthelsfret Umblickxuden kommen: unzählige: Beifpiefe da- 
Bon entgegen, daß.fittliche Reinheit und Kraft, oder Auf · ber 
anderen Seite Hingegebenheit an gewifſſe Begierden, daß 
Wohlwollen ober Uebelwollen ꝛc. in’ Famillen, ja ſelbſt in 
ganzen Völkern: forterben. Nicht, als wenn fie durch bie 
Geburt aͤbertragen wuͤrden (drun · alles Angeborene, wie wir 
uns uͤberzeugt haben, verhält ſich noch indifferent in Bezug 
aufden Gegenſatz zwiſchen ben Sittlichen und Unfittlichen), 
‚ fondern duech die Erziehung,’ den Umgang, bil Sit⸗ 
ten, uͤbekhaupt durch: Bas! Zuſammenleben, werben zundchft 
gewiſſe bew ußte Entwickelungen, und. dann, indem ſich bie 
Spuren von dieſen im Innern dev. Seele anfammeln, ge⸗ 
wiſſe Eigenſchaften von den Aeltern auf die Rinder, von 
der’ einen’ Generation eĩnes Volkes auf die andere fortges 
pflaͤuzt. Diefer : Entwitcfelungsverhältile, und der ihnen 
patallelen haben ſich auch die Praxis und bie mit ihe ie 
Berbindutig ſtehende populdre Erkenntniß ft fehr langer 
Zeit, ja man kaun gewiſſermaßen fagen, ſo ‚lange eb uͤ 
haupt Menfchen giebt, bemaͤchtigt; und der Widerſpruch 
dagegen von Seiten der hoͤheren Wiſſenſchaft bietet ein merk⸗ 
wuͤrdiges Beiſpiel dar, wie weit ſich die philoſophiſche Spe⸗ 
kulation, nicht nur in dem Gebiete der Metaphyſik, ſondern 


v 
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auch in dem ber praktiſchen Philoſophie vom rechten Wege 
verirren, und mit dem vom gefunden Verſtande allgemein 
Borausgefegten in Gegenfag treten kann. Koͤnnte der 
Menſch, was er moralifch wird, lediglich durch fich felber 
werden; fo müßten wir ben fo überaus preiswuͤrdigen Ens 
thuſfiasmus, welcher mamentlih in ber letzten Zeit für bie 
moraliſche Erziehung bervorgetreten iſt, fuͤr Wahnſinn, und 
alle die Opfer, die man dafuͤr mit —— bat, für 
thoͤricht erklaͤren. 

Aber ſagt uns denn nicht die — Stimme — 
fittlichen Bewußtſeins, daß die Moralität nicht durch die 
Erfolge ber Handlungen, fondera lediglich durch Dasje⸗ 
nige beſtimmt wird, mas hei denfelben aus dem Menfchen 
felber hervorgeht? — Allerdings fagt und dies unſer 
ſittliches Bewußtſein mit. einer Entfchledenheit, welche über 
allen Zweifel erhaben iſt. Aber man darf in diefer Bezie⸗ 
Dung nicht die Handlungen mit den Geſinnungen 
(Meigungen, Willensbefchaffenheiten 20.) zufammenmerfen, 
Die Handlungen haben freilich nur moralifchen Werth, 
inwiefern. fie auß dem Menfchen felber, als einem (ins 
nerlih) Moralifchen hervorgehn Cin moralifcher Bes 
ziehung lediglich durch ihn gewirkt find); fo wie wie 
ihm auf der anderen Seite darüber nur moralifch Vor⸗ 
wuͤrfe machen koͤnnen, wenn fie vom ihm, ald einem (ins 
serlih) Unmoralifchen ausgegangen find. Hierauf bes 
ruhn ale Zurehnung und Freiheit. Ganz anders 
aber. mit ben Geſinnungen. Sollte auch bei diefen nur 
Das als moraliſch gelten dürfen, was rein aus dem Mens 
ſchen felber ftammt, fo würden wir und in eine höchft wun- 
derliche, auf keine Weiſe haltbare Stellung verſetzt finden. 


) Man vergleiche bieruͤber Band L, ©, 507 ff. 
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Denn nach demfelben Grundfage müßte doch dasjenige Mor 
valifche, durch welches die in Frage flehende Geſinnung ge 
wirft worden wäre, wenn es wahrhaft moralifchen Werth 
Baben follte, wieder durch ein. zweites Moraliſches gewirkt 
ſein, und dieſes durch ein drittes, und ſo ins Unendliche 
fort. Und eben fo mit dem Unmoralifchen, wenn ed dem. 
Menfchen wahrhaft ald Schuld follte angerechnet werben 
fönnen. Auch bei diefem wuͤrden wir in bderfelben Art von 
Einem zum Anderen getrieben erden, ohne daß wir (da 
doch auch jedes Srühere wieder nur unter der Bedingung 
Schuld fein koͤnute, wenn ed vom Menfchen felbft gewirkt 
wäre) bei irgend. einem Gliede diefer Reihe Halt zu machen 
bercchtigt wären. Wie nun aber, wenn wir hiebei in die 
Zeit zurückkommen, wo überhaupt noch nicht Moralifches 
oder Unmoralifches im Menfchen gegeben ift: fich nichts in 
ihm vorfindet, auf welches wir das eine oder-das andere 
diefer Praͤdikate anwenden Eönnten? — Für diefe Zeit 


‘würden doch unftreitig die moralifche Schuld auf eine Nicht- 


Schuld, das Moralifche Verdienft auf ein Nichts VBerdienft 


zuruͤckgefuͤhrt werden müflen, und fomit das für die Bes 


gründung derfelben in langer Reihe und im. Widerfpruche 
mit der Erfahrung muͤhſam Seftgehaltene zulegt dennoch 


unrettbar verloren gehn. 


*) Vgl. hiezu die. parallele Betrachtung im erſten Bande, S. 522 ff, 
— &iner der bauptfächlichfien Gründe von der Verwirrung dev 
-Anfichten hierüber iſt, wie ich ebenfalls fchon bemerft babe 

(vgl. oben S. 8, Anmerf.), daß man die Trage auf die Schuld 
des Menfchen gefiellt bat. Aber was man bier „den Men 
ſchen“ neunt, iſt nicht. Ein Subiekt, welchem in moralifcher 
Beziehung Ein Prädikat beigelegt werden koͤnnte, fondern es 
umfaßt millionen Subiefte, welche Cindem ja in jedem Au⸗ 
. genbli etwas, auch im Innern des Menfchen verändert wird) 
auch in moralifcher Beziehung, wenn auch nicht gerade millio⸗ 
nen, doch jedenfalls viele tauſend verfchiedene Prädi- 
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Im Gegenſatze hiemit nun haben wir und uͤberzeugt, 
daß das Moraliſche und das Unmoraliſche in den Geſtun⸗ 
nungen ober Neigungen durch gewiſſe Bildungsformen 
begruͤndet werden, welche ſich mit der groͤßten Klarheit und 
Beſtimmtheit, nicht nur wie ſie als fertige vorliegen, ſon⸗ 
dern auch in allen ihren Bildungsverhaͤltniſſen darlegen laſ⸗ 
fen. Was bdiefe Formen an fi trägt, Das find wir be 
rechtigt, als moralifch oder als unmoralifch zu bezeichnen, 
ba ja diefe Prädifate nur von dieſen Formen abflrahirt-find. 
Wie diefe Bildungsformen entfianden oder gewirkt wer, 
den find: Das geht ung für die Berechtigung zu jenen Ar- 
teilen zunächft nichts an. Genug, die inneren Grundlagen 
der Handlungen tragen die eigenthämlichen Formen an ſich, 
welche mit der Callgemeinsmenfchlich praͤdeterminirten) Norm 
einftimmig find oder davon abweichen: und inſofern nennen mie 
jene Handlangen, und nennen wir-die Gefinnungen ber Mens 
fchen moralifche oder unmoralifche. Das Urtheil Äber die letz⸗ 
teren ift nicht, wie. das Urtheil über die eriteren, ein hypo⸗ 
thetifches, deffen Billigung oder Mißbilligung von ber Ent- 
ſtehungsweiſe des Vorliegenden abhängig wäre. Indem bie 
Begriffe „moraliſch“ und „unmoralifch” Prädifate find, 
nicht für aͤußeres Geſchehn ober Thun, fondern für dag 
Innere des Menfchen, fo Eönnen wir fle auch den Hand- 


kate bedingen. Eine Zaffung der Frage alfo, welche Ein 
Prädikat fodert, kann ihrem tieffien Grundcharakter 
nach zu Feiner genügenden Antwort, fondern lediglich 
(wie es auch die Erfahrung von Sahrtaufenden fortwährend 
beftätigt hat) zu endlofen Streitigkeiten führen. $af- 
fen wir dagegen, für die Beflimmung der Schuld des Men- 
fchen, jedes einzelne Subieft für ſich, in feiner vol⸗ 
len individuellen Beſtimmtheit: fo fallen ale Schwie- 
rigfeiten weg, und wir gerwinnen für die gefammte moralifche 
Entwicklung die vollſte Klarheit der Anſchauung. 





N 
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ungen nur beilegen in Bezug auf das Innere, aus 
welchem fie hervorgegangen find. Bei den Gefinnungen 
aber fallen alle Beziehungen weg: in ihnen haben wir Hie 
eigentlichen Subjekte für dieſe Prädifate, und ihnen alfo - 
können und mäflen wir — kategoriſ ch oder under 
dinge beilegen. 

I. Alle dieſe Verhaltmiſ⸗ werden in ein noch — 
Licht treten, wenn wir nun zur Betrachtung des zweiten 
Vorurtheiles: des eingebildeten Gegenſatzes zwiſchen 
dem Naturgeſetze und dem Freiheitsgeſetze uͤber⸗ 
gehn. Dieſer von Kant behauptete Gegenſatz bat vielleicht 
mehr, ale irgend etwas Anderes, Dazu beigefragen, die wiſ⸗ 
ſenſchaftliche Erforfchung. des Moralifchen zu laͤhmen: in⸗ 
dem ja durch die gaͤnzliche Ableugnung der Möglichkeit, bie 
Entwickelungen des Leßteren auf beſtimmte Kauſalverhaͤlt⸗ 
niffe zurüchuführen, das Nicht⸗Wiſſen davon für alle 
Zukunft beftätige, alle Beſtrebungen alfo, darüber: hinauszu⸗ 
gehn, aus den tiefften Grundverhaͤltniſſen — als ver⸗ 
gebens dargethan zu ſein ſchienen. 

Gleichwohl iſt dieſer ganze Gegenſatz lediglch — 
entſtanden, daß man unwiſſenſchaftliche Auffaſſun⸗ 
gen in die Wiſſenſchaft aufgenommen hat. Das 
Sittliche iſt nicht unſerer geſammten Natur entgegen⸗ 
geſetzt, ſondern nur einiger: der unvollkommneren, die 
ſich zuerſt, der verderbten, die ſich von der wahren Werth⸗ 
gebung abweichend entwickelt, und die beide der aͤußeren 
Natur zuliegen, und derſelben gleichartiger ſind. Sonſt aber 
gehoͤrt das Sittliche eben ſowohl zu unſerer, d. h. zur 
ge iſtigen Natur, Sa, was noch mehr iſt, es ſpiegelt 
ihre tiefſten Grundverhaͤltniſſe in ſich ab: giebt uns recht 
eigentlich ihren umfaſſendſten, innerlichſten, wahr⸗ 
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ſten Keflee*): fo daß fich alfo in Hinficht der Gebiete, 
weiche fie einnehmen und beherrfchen, durchaus Fein Gegen⸗ 
fag zwifchen ihnen finder. Eben: fo wenig aber zeigt fich 
ein folcher von Seiten ber Begründung oder Entfie- 
hungsweiſe. Hier bat die Wielbeutigfeit des Wortes 
„Freiheit“ viel Unklarheit in’ die Beurtheilung gebracht. 
Was aber zuerft die „ſitt liche Freiheit“ betrifft, d. h. die 
Sreipelt oder Unabhängigkeit des Sittlihen für die Beſtim⸗ 
mung unferer Handlungen, :oder daß dieſe, frei von aller 
Einmifhung fittli) abweichender Schäßungen ober Stres 
bungen, rein burch das Gittliche beſtimmt werden: fo kann 
ed dem ZTiefereingedrungenen nicht im Minbeften zweifelhaft 
fein, daß biefelbe, wie alles Uebrige in unferem Geifte, nach 
firengen Naturgefegen fich ausbildet und ihre Wirkſamkeit 
äußert**). Das Gleiche ergiebt ſich zweitens in Hinſicht 
Deſſen, was man der fogenannten „Freiheit der Willkuͤhr“ 
zugerechnet bat. Auch dba haben wir, mögen wir nım dag 
Werben der Winführ oder des Wollens felbft, oder mögen 
mir das Werben von ihnen aus in Betracht siehn, durch⸗ 
| gängig ben firengfien Natursufammenhang; und es zeige 
ſich nirgend auch nur ein einziger Punkt, an welchem fich 
für ‚einen Gegenfag mit der Natur, wir wollen nicht einmal 
fagen, Gewißheit, fondern ſelbſt nur Wahrfcheinlichkeit gewin⸗ 
nen ließe, die ſich nicht, bei naͤherer Pruͤfung, ſogleich in 
Schein aufloͤſ'te *8). 
Die irrige Annahme, daß ein ſolcher Gegenſatz Statt 


H Bol. Band J., ©. 89 ff., 219 ff., 298 ff. und 30 ff. 
N) M. vergl. hierüber Band I., ©. 502 ff. 


ee) Auch dies haben wir zum Gegenflande einer ausführlichen Be— 
trachtung gemacht; vgl. Band J., ©, 519 — 39. 
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finde, hat einem re Theile nad) in dem weiten Umfenge 
ihren Grund, in welchem wir die Ausbrüde „Geſetz“ und 
„Nothwendigkeit“ anwenden. Indem man von „Natur; 
gefegen” und von „moralifchen Geſetzen“, von einer 
„Naturnothwendigkeit“ und von einer „moralis 
ſchen Nothwendigfeit” redete, und doch in fehr ver- 


‚schiedenen Bedeutungen: fo fehlen mie der Zufammenfaflung . 


unter eine gemeinfame Kategorie unmittelbar auch ein Ges 
genfaß zwiſchen ihnen entfchieden feſtgeſtellt. Aber auch bie 
für ift der Grund nur in dem Mangel an Genauigkeit und 
Tiefe ber. Auffaffung zu fuchen. Die Naturgefebe beziehn 
fih auf ein Gefchehen oder Sein, das Sittengefeß auf 
Bollfommenpeiten und Unvollfommenheiten; aber 


4 


das Gefchehen und das Sein laffen für ale Grade von 


Bolfommenheiten und Unvollfommenheiten Raum, und bie 
Vollkommenheiten und Unvollfommenheiten fchließen in kei⸗ 
ner Art ein. ſtreng beſtimmtes Gefchehen aus. Wir haben 
alfo Eeinen Gegenfag, aus dem einfachen Grunde, weil 
wir feinen gemeinfamen Gefichtspunft haben, unter 
welchem diefer Gegenfag Statt finden koͤnnter). Die Noth⸗ 
wendigkeit des Geſchehens und Seins if eine Nothwen⸗ 
digfeit ber Kräfte, welche diefes Gefchehen und Sein hers 





Mit feinem gewohnten Scharffinne Kat Schleierm acher, in” 
einer vor der Akademie der Wiſſenſchaften geleſenen Abhand⸗ 
lung „uͤber den Unterſchied zwiſchen Naturgeſetz und Sittenge⸗ 
fe” (vgl. Saͤmmtliche Werke, zur Philoſophie, Band II, ©. 397 
— 41T) ‚nie Iden ti taͤt des Verhaltens beider Begriffe. zur vol⸗ 
len Anſchauung zu bringen“ geſucht. Aber was aus ſeiner Ar⸗ 
gumentation folgt, iſt nur, daß dieſe Begriffe nicht (wie Kant 
win) in Hinficht der von ihnen beherrfchten Gebiete ausein⸗ 
anderliegen, fondern beide auf beide: auf dag Gebiet der du= 
feren und das der geiftigen Natur, anwendbar find. In dem 
einen, wie in dem anderen, haben wir Werhältnifle des Ge⸗ 
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vortreiben; bie Nothwendigkeit der Bolltommenpeit eine 
Nothwendigkeit ded auf diefe gerichteten Anftrebens, und 
ber daffelbe begleitenden Schägung. Allerdings findet fi) 
bei der moralifchen Norm, neben der Nothwendigkeit der 
Vollkommenheit, auch eine Nothtvendigfeit des Gefchehens 
und Seins: in der tieferen und allgemeineren Prä; 
determination nämlich, mit welcher bie Bildung bed Boll: 
fommneren in den für diefelbe zufammenmwirfenden Saktoren 
gegeben iR. Aber infofeen haben wir eben Naturgeſetz 
umd Naturnothwendigkeit. Die Natur der menfchlichen 
Seele bringt, ſoweit dieſe Nothwendigkeit reiche, die 
Ansbildung des Sittlichen nothwendig mit ſich. Die pri 
determinieenden Faktoren verhalten ſich am fich wie alle an⸗ 
deren Naturkraͤfte; und was fie zu höheren macht, in 
Vergleich mit denjenigen, welche die fittlihen Abweichungen 
bewirken, ift gunächft die höhere Vollfommenheit der 
Produkte, wie fie fih uns in ben moralifchen Gefühlen, 
und dann in ben darauf gegründeten Urteilen Fund geben. 
Verfolgen wir aber diefe weiter rückwärts: fo kommen wir 
zuletzt eben darauf zuruͤck, daß fie in den tiefſten Grund- 
faftoren und Entwickelungsgeſetzen der menfchlichen Seele 
begründet find. Indem biefe unfer innerfies Wefen aus: 
machen, fo haftet Alles, was aus ihnen ſtammt, fefter 


fchebens, und Verhältniffe der Bolllommenbeit und Un- 
volltommenbeit, und beide koͤnnen wir in allgemeinen 
Geſetzen ausfprechen. Dies tft aber fein Hinderniß dafuͤr, 
daß die Grundlagen, und daß die Bedeutungen, in wel- 
hen in beiberlei Källen von Geſetz gefprochen wird, in der 
f9 eben angegebenen Art wefentlich verfchieden, und 
inſoweit gegen einander infommenfurabel find. 


5 Man vergleiche hierüber Band J., ©, 32. ff. 
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in uns, bat eine Rärfere (eben weil eine tiefere) 
Haltung, IR und ungleich gewäffer”, als die ſub⸗ 
jektiv⸗zufaͤlligen Aufbildungen, durch welche die fittfichen Ab⸗ 
meichungen begründet werden, und bie fich bei dem Einen 
fo, und bei dem Anderen anders entwickeln, waͤhrend jene 
Grundlagen allgemeinsmenfchlich-gleich gegeben find. Dies 
iſt: es auch, mas der dadurch begründeten. Natur nothwen⸗ 
digkeit einen fpecififchen Charakter verleiht: ſo daß wir 
in Bezug darauf ſagen koͤnnten, die moraliſche Noth⸗ 
wendigkeit ſei überhaupt nichts Anderes, als die tiefſte 
Natur nothwendigkeit des menſchlichen Geiſtes. 

Auch das Hinzukommen der aus der Vollkommen⸗ 
‚beit hervorgehenden Geſetz maͤßigkeit und Nothwen⸗ 
digkeit aber, ſo wie ihrer Praͤdetermination in den 
urſpruͤnglichen Faktoren, begruͤndet ſo wenig einen Gegenſatz 
des Sittlichen mit der Natur, daß ſich vielmehr daſſelbe 
Verhaͤltniß (weit entfernt, daß es, wie man meint, auf das 
Moraliſche beſchraͤnkt ſein ſollte) durch die geſammte 
uͤbrige Naturentwickelung hindurchzieht. Wir fodern 
fuͤr das menſchliche Geſicht gewiſſe beſtimmte Beſtandtheile, 
für. die menfchliche Geſtalt ein beſtimmtes Ebenmaß, für 
die Hand fünf Singer; wir fobern für gewiſſe Arten von 
- Gchmetterlingen diefe oder jene Flecken auf den Flügeln, für 
gewiſſe Pflanzengaftungen vier oder ſechs Staubfäden, Blu⸗ 





*) Dies fpricht fich auch in dem Worte „Sewtifen‘” aus; und 
wir Finnen uns auf diefe Haltung in den tieffien Grund" 
lagen der menfchlichen Natur namentlich gegen die moralis 
fchen Steptiler berufen. Sie follen es nur verfuchen, von Dem 
loszukommen, was ihr eigenſtes Weſen it! — Alles, was, 
wie irrig auch, zum Gewiſſen wird, wird es eben dadurch, Daß 
es Irgendwie an Demienigen Theil bat, was jene tieffien Grund» 
lagen vepräfentirt,. 
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menblässer ıc Wo fich diefe Merkmale nicht finden: da 
fprechen wir von abnormen Bildungen, d. h. wir: besiehn 
uns, neben der Nothwendigkeit des Gefchehens und Seins 
(der Naturnothwendigkeit), der die Tendenz inwohnt zu ben 
bezeichneten normalen Bildungen, auf eine Nothwendigkeit 
der Vollkommenheit, und bie dafür gegebene tiefere 
und allgemeinere Prädetermination, welche nicht 
zur Ausführung gefommen iſt: gerade fo, wie bei dem Sitts . 
fichs Abweichenden bie Nothwendigfeit der fittlichen Norm. 
Ja, wie bedienen uns hiefuͤr ſogar deffelben Ausdruckes: 
fagen, „die menfchlihe Hand foll fünf. Finger Haben, hier 
aber finde ich ſechs; diefe Pflanze foll drei Blätter haben, 
fie bat aber vier 1.” Go geht es hinab felbft bis zu den 
Kryſtalliſationen. „Aus diefen Stoffen (fagen wir) foll 
fi) das Kryſtall in diefer Form bilden; aber es muß etwas 
Störended dazwiſchen getreten fein, da fie fih nicht ges 
bilder hat”, 
Alle diefe File find von dem des Moralifchen nur in 
zwei Punften verfchieden: daß nämlich die Vollkommen⸗ 
heit, um welche es fich handelt, von niederer Art if, 
während wir bei der fittlihen Norm bie hoͤchſte, und über- 
haupt bekannte Vollkommenheit haben, und daß, wegen der 
größeren Einfachheit ber Weſen und ihrer Entwidelung, die 
Störungen nur von anfen eintreten, während fie beim 
Sittlichen, vermöge der ungleich reicheren Natur ded Men⸗ 
fchen, in mannichfacher Art auch von innen erfolgen Firmen. 
Durch das Erftere wird ber moralifchen Notwendigkeit ihre 
fpecififcher Gefühl und Strebungscharafter beſtimmt, 
dad Zweite macht e8 möglich, daß für dad Moraliſch⸗Ab⸗ 
weichende, außer der unmittelbaren, auch eine mittels 
bare Cauf ihre Grände gehende) Zurechnung Statt finden 
kan. 
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kaun*). Sonft haben wir in beiden Faͤllen bie Verſchmel⸗ 
gung des Anſtrebens, des Zwanges, welche und im Gegen, 
fage gegen die vorliegende Unvollfommenheit an dem Voll⸗ 
Tommneren fefthalten Iaffen, mit dem aus ber tieferen 
und allgemeineren Brädetermination bervorgekenden 
Anftreben und Zwange. Die Faktoren‘ find verfchieben, aber 
Die Schägungs- und Entwicdelungsverhältniffe, welche die 
\ Gefegmäßigfeit und Nothwendigkeit bedingen, find im All⸗ 
gemeinen diefelben. Daß man dies in Bezug auf das. Moras 
liſche verfannt, daB man geglaubt hat, daffelbe fei den. Nas 
£urgefegen auch der geiſtigen Natur entzogen, ift nur aus 
ber bisher mehr oder weniger allgemeinen Unkenntniß dieſer 





| *) Vergl. Band I, ©. 522 ff. — unebrigens aber find beide Ver- 


1I. 


fhtedenpeiten nur relativ. Der Gefühlcharakter mancher 
von diefen auf Vollkommenheiten gerichteten Nothwendigkeiten, 
3. B. der des Aefihetiich- Schönen, des Wahren zc., nähert fich 
dem der moralifchen Nothwendigkeit fehr; und in dem Maße, 
wie wir fonft ein Sufammengefebtes haben, kann auch der 
Grund des Abnormen ein innerlicher fein (4 B. bei eine 


Erkrankung des menfchlichen Körpers der Grund in einer bes 


reits vorhanden gewefenen, abnormen Befchaffenheit eines an⸗ 
deren Thelles, und alfo in dem Körper, liegen). Auch begrüme« 
det das Lebtere für die Zurechnung des Moraltfchen keinen ſpe⸗ 
eifiſch-eigenthuͤmlichen Charakter, fondern nur die Moͤg⸗ 
lichkeit einer Erweiterung derfelben bei der Auffaffung nus 
gewiffen Standpunkten. — Neben diefen beiden Ver—⸗ 
fchtedenheiten haben wir freilich noch die dritte, dag, wenn 
auch wir in den angegebenen Beziehungen das Sollen auf die 
ganze Übrige Natur anwenden können, doch dieſe ſelbſt es 
nicht auf fich anwenden kann. Dies aber, eine wie hoͤchſt 


. wichtige Verfchledenheit es auch an und für fich ſelbſt begrün- 
f den mag, if doch für die Benrtheilung des in Frage fichen- 


den Gegenfabes nur ein Nebenverhältnig, deſſen Verfolgung 
uns bier zu weit ablenken würde. Einiges bieher Gehbrige 
werden wir noch im Sten Abfchnitte nachzubringen Gelegen⸗ 
heit haben. 
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Maturgeſetze abzuleiten: Diefe nim iſt durch die in unferen 
Tagen eingetretene Reform der Pſychologie gehoben; und fq 
liege und denn Beides: die Hohheit der moralifchen Norm, 
welche fie zum Geſetze für ung macht, und. ihr eine Noth⸗ 
wendigkeit der Vollkommenheit verleigt, und ihre 
Natur nothwendigkeit, in gleicher le und Definnnt: 
heit vor, 

Um für die allgemein stiatärliäen Bildohgsverhäiseife 
des Sittlichen die volfte Klarheit zu gewinnen, nehmen wir 
noch einen anderen Gefichtöpunft hinzu. Da der Menſch 
(wie wir und überzeugt haben) moralifch -imdifferent 
geboren wird, fo. folge unſtreitig, daß Alles, was er mora⸗ 
liſch ift, zulege aus den Bildungsverhältniffen 
flammt. Auf der anderen Seite aber ift es eben fo au 
‚genfcheinlich, daß Fein Außeres Geſchehn den Men- 
ſchen fittlich oder unfittlich machen kann. Die Ver 
halckiſſe, als ſolche, ſind weder moralifch noch unmoraliſch, 
koͤnnen alſo weder das Eine noch das Andere unmittelbar 
in den Menſchen hineingeben. Dem Reinen iſt Alles rein; 
Denen, die Gott lieben, muͤſſen alle Dinge zum Beſten dies 
nen. Jede, auch ‚die fittlich gefährlichfie Einwirkung kann, 
indem fie bie Reaktion des GSittlichen hervorruft, die Bes 
feffigung und höhere Ausbildung ded Guten im Menfchen 
fördern. Wie alfo follen wir nun das Vorhandenfein des 
Sittlichen und des Umnfittlichen begreifen, da daffelbe weder 
aus dem Urfpränglich-Inneren abgeleitet tverben kann, noch 
auf der anderen Seite, wie es fcheint, aus dem Aeußeren? 

Zur Ausfuͤllung dieſer Luͤcke bietet ſich nun eben, der 
gewoͤhnlichen Anſicht nach, bie Freiheit des Menſchen ˖ dar, 
als ein von innen aus, oder unabhaͤngig vom Aeu⸗ 
ßeren, Wirkſames, und doch nicht (in einer beſtimm⸗ 
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ten Beſchaffenheit) Angeborened. Wir haben dieſe, 
bei mehrfach darauf gerichteten Unterfuchungen, in dem gans 
gen Umfange, in welchem fie wahrhaft fr das menſchliche 
Bewußtfein begründet ift, anerkannt und feſtgeſtellt: nicht 
nur fär die Begründung. der Handlungen, fondern auch 
für die der Sefinnungen”). Kür biefe, wie für jene, if 
fie in den fpäteren Stadien bed Lebens ohne Zweifel das 
hauptſaͤchlichſte Beſtimmende. Ip diefen kann Feine Einwir⸗ 
kung gedacht werden, wie unguͤnſtig ſie auch im Allgemeinen 
fein mag, welche nicht durch Das, was der Menſch inner⸗ 
lich iſt, oder durch ſeine Freiheit, zum Guten gewendet 
werden koͤnnte, und auf der anderen keine noch ſo guͤnſtige, 
die nicht zum Boͤſen. Man nehme Dasjenige, welches dem 
beftimmteften, und daher den enffchiedenften Einfluß ausübt: 
das Beifpiel anderer Menfchen, und ihe Beftreben, uns zu 
ihrer GSefinnung und Handlungsweiſe hinuͤberzuziehn. Das 
tägliche und ſtuͤndliche Zufammenfein mit einem moralifc) 
fchlechten Menfchen wird den fchon In getwiffem Grabe im Gu⸗ 
ten Gefeftigten nur um fo mehr darin fefligen; fo wie auf. 
ber anderen Seite der entfchieden Boͤſe durch bie Anfchaus 
ung der Höchften moralifchen Liebenswürbdigfeit vielmehr zu 
Erbitterung und Haß angeregt werben, und alfo dadurch 
nur um fo ausgedehnter und- tiefer in das Boͤſe verſtrickt 
werden wird. 

Wie uͤberaus bedeutend aber auch dieſer Einfluß der 
Sreiheit im Einzelnen fein mag: fo ift es döch für dem 
tiefer Eingedrungenen feinem Zweifel unterworfen, daß die 
felbe im Ganzen und Großen nit als ein dritter 
Saktor betrachtet werden kann neben und unabhängig von 


*) Bol, oben S. 10 fi, und die dort angeführten Stellen. 
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dem Angeborenen und den Bildungsverhaͤltniſſen, ſondern 
vielmehr ſowohl von Selten der Art, ald von Seiten der 
Stärke, mit welchen fie wirft, ein Produkt aus bie- 
fen beiden If, Der Unficht, welche fie auch im Gan- 
zen und Großen als einen dritten Faktor geltend machen . 
will, liegt nur wieder ber gewöhnliche Fehler zum Grunde: 
daß man nicht weit genug zuruͤckgegangen ift in ber 
pſycho logiſchen Zergliederung. 


Wir haben ſchon bemerkt, daß die aͤußeren Dinge, da 
fie weder moraliſch⸗gut noch moraliſch⸗ſchlecht find, auch 
weder das Eine noch das Andere in den Menfchen bineins 
zugeben vermögen, Wir Finnen der Anficht, um deren Wis 
derlegung es fi) handelt, um ‚und berfelden. fo viel als 
möglich mit unferen Ausdruͤcken zu nähern, zunaͤchſt den 
Sag entgegenfiellen, daß der (urfprünglich weder gute noch 
fchlechte) Menfch gut oder fchlecht werde durch fein ins 
neres Thun. Sol aber diefer Sag wahr fein, fo muͤſ⸗ 
fen wir unter den Begriff „inneres Thun” Alles begreifen, 
was fih irgendwie bewußt oder erregt in ibm ausbildet: 
hinab bis zur Teidendlichfien Empfindung. Auch in diefer 
(wie ſich unzweifelhaft zeigen läßt) ift der Menſch keines⸗ 
wegs rein paffiv. Damit diefelbe feine Empfindung werde, 
muß er ben dußeren Eindrucd aufnehmen, aneignen, verar⸗ 
beiten; und gefchieht dies nicht, bringe er diefem feine Em⸗ 
pfänglichkeit, Fein aneignended Vermögen entgegen, fo ift 
derfelbe für ihn nicht vorhanden*). Wir find alfo vollkom⸗ 
men berechtigt, dem Ausdrucke „inneres Thun” biefe Aus⸗ 


*) In angefpanntes Nachdenken verfunten, feben und hören wir 
oft nichts von Dem, was dicht neben ung vorgeht. Noch ent⸗ 
fchiedener zeigt fich dies bei manchen Seelenkranken, in welchen 
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dehnung zu geben; und dann iſt es vollfommen richtig, für 


die Begründung der Gefinnungen eben fo, wie für ‚bie der 


Dandlungen, baß Allen, was auf den Menfchen von Außen 


einmwirft, fein moralifchee Charakter durch Dasjenige Bes 
ſtimmt wird, was ihm von innen entgegenkommt. 


Abber damit dieſe Beſtimmung Gewicht erhalte, muß 
erfi das Innere feldft einen moralifhen Charafter 
haben. Gehn wir nun zum erfien Anfange der. pfychis 
fchen Entwickelung zuruͤck, ſo iſt dieſer Charakter, und alſo 
auch (wenn wir uns dieſes Ausdrucks bedienen wollen) die 
Freiheit des Menſchen null. Das Innere des Menſchen 
iſt Freilich nicht null (keine tabula rasa): denn ſonſt ließe 
fich nicht begreifen, tie überhaupt etwas lebendig in ihm 


werden .follte; vielmehr iſt die. menfchliche Seele (mie wir 


eben bemerkt haben) durch und durch Aftivitde, und. zwar 


vom erſten Augenblicke ihres Dafeind an. Aber fie iſt noch 


nichts in moralifcher Beziehung: indem fich in ihr noch 


feine Bildungsformen von ber Art finden, daß darauf bie 


Praͤdikate des Moraliſchen oder des Unmoraliſchen Anwen⸗ 
dung erhalten koͤnnten. Im erſten Anfange ihres Daſeins 
alſo iſt die Seele in moraliſcher Beziehung durch und 
durch beſtimmbar, durch und durch dem Einfluſſe der aͤuße⸗ 
ven Einwirkungen hingegeben. Aber in jedem Augen⸗ 
blicke ändere fich das Verhaͤltniß zwifchen dem 
Aeußeren und dem Inneren: wie überhaupt, fo auch) 
in moralifcher Beziehung. Indem von allen erregten Ent- 
wickelungen Spuren zurüchleiben, wird fortwährend bad 


ſelbſt die ſtaͤrkſten Schmerzreizungen keine Empfindung zu er⸗ 


zeugen im Stande ſind. Man vergl. meine „Beitraͤge zur 


Seelentrantheitstunde”, ©, 63 und ©, 129 ff. 
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Aeußerliche innerlich; und je zahlreicher fich diefe Spuren 
anfammeln, und auch in folchen Verhältntfien zufamminbils 
ben, bie in ber Richtung zum Sittlichen oder zum Unſitt⸗ 
lichen liegen: deflo mächtiger und ſelbſtſtaͤnbiger, auch 
in moraliſcher Beziehung, ‚ober deſto Freter wird der 
Menſch. 

Das Anwachſen und die Ausbildung ber Greibeit alfo 
erfolgen nicht, wie man es bis auf bie neueſten Zeiten hin 
vielfach dargeſtellt hat, aus einem dunklen, raͤthſelhaften 
Grunde heraus; vielmehr fuͤr Denjenigen, welcher mit den 
Huͤlfsmitteln der neuen Pſychologie ausgeruͤſtet iſt, in allen 
Punkten vollkommen Har*). Jedes Spätere ft das in al 
Ien feinen Eigenthuͤmlichkeiten vollſtaͤndig aus feinen Fakto⸗ 
ren zu Fonftruirende Produkt des bisher in der Seele Ge⸗ 
bildeten und der dußeren Einwirkungen. Wie der Chemiker 
nicht das Mindeſte geſchehn laͤgt, ohne ſich die genaueſte 
Rechenſchaft zu geben, woher die Elemente gekommen ſind, 
in Verbindung mit welchen die beobachtete Veraͤnderung 
hervorgebracht worden iſt: fo muͤſſen mir auch im Gebiete 
des Moralifchen, obgleich es fonft am weitefien von dem ber 
chemiſchen Wirkungen abfteht, und mit Elementen zu thun 
hat, die für ung nichts mit jenen gemein haben, gleichwohl 
uns bdiefelbe genaue Nechenfchaft zur Aufgabe flellen; und 
„bie für die Pſychologie eingetretene. Reform fegt ung in den 
Stand, diefe RER befviebigend abzulegen. 


rn 





Aber noch immer fcheint dag Raͤthſel ungeloͤſ't zu fe, 
daß bie Lebensverhältniffe den Menfchen moralifch oder un 


*) Man vergleiche das hierüber S. 4 ff. Angeführte, | 





moraliſch machen ſollen, obgleich ſie doch: weder das Eine 
noch das Andere find. Mir Finnen: vie Loͤſung deſſelben 
dadurch einleiten, daß wir es, durch eine nähere. Beſtim⸗ 
mung, fcheinbar noch ..fchtwieriger machen, Nicht nur bie 


Dinge. find nicht .moralifch ober unmoralifch, ſondern auch 


Das nicht, was durch fie in den menſchlichen Seelen ge- 


wirft wird, Ale ‚praftifchen Einwirkungen, mögen ſie eime 


Form haben, welche fie wollen, find praftifch-wahr, und 

ihre Produkte, nicht allein die unmittelbar fuͤr die bewußte 
‚oder erregte Entwickelung ausgebildeten, ſondern :nınch:: die 
davon zuruͤckbleibenden Spuren, find motaliſch⸗ unſchuldig. 
Man nehme einen finnlihen Genuß, fo tiefſtehend man mil: 


wenn nichts Anderes. hinzukommt, iſt nichts gegen ihn. in 


möralifcher . Begiehung: :eingumenden;' und "bie Angelegeheit, 
welche er zuruͤcklaͤßt, ſo wie ihre Reproduftionen, in welcher 
Form fie ſich auch ausbilden mögen, find, fitdlichamvermerf- 
lich. Wo durch irgend ein Aeußeres etwas Moraliſch⸗Feh⸗ 
„berhaftes im Menſchen erzeugs wird (mie Neid, Stolz, Un⸗ 
-tetliegen unter eine. Berfuchung ꝛc.), iſt dies als ein Zeichen 
‚anzufehn,. daß in Beziehung darauf ſchou ein Moraliſch⸗ 
Fehlerhaftes innerlich vorhanden war; und auch 
hier alfo: iſt es wieder das ———— mas: das RE 
zum Unmoralifchen macht. .. 


Aber die Löfung des. Raͤthſels liege akt en — 


Was eine einzelne Einwirkung nicht vermag, Das vermoͤ⸗ 
gen Reihen von gleichſtimmigen Eindruͤcken. VJede 
einzelne Luſtempfindung iſt moraliſch ‚gleichgültig; aber 
kehrt dieſelbe unverhaͤltnißmaͤßig haͤufig wieder, 
fo entſteht, vermoͤge der davon zuruͤckbleibenden Spuren, 
eine praktiſch⸗ unwahre Auffaffung: es: wird Riederes su :hoch 


N 


geſchaͤtzt oder der Menſch in die Gewalt deſſelben gegeben 


AD 


durch Begraͤndung einer uͤberſtarken Begierde: Jede ein⸗ 
zelne Truͤbung iſt an ſich und in ihren Wirkungen unbe⸗ 
denklich; aber werden Truͤbungen vielfach in gewiſſen Ber 
hältniffen erzeugt, fo kam ber Menfch dadurch, in biefer 
oder in jener Ausdehnung, zum Böfen verſtimmt werben, 

Allerdings gilt ed auch in biefer Beziehung, was mir 
oben im Allgemeinen angeführt haben: dag dem Reinen AL 
les rein ift, und daß Denen, bie Gott lieben, alle Dinge 
zum Beſten dienen muͤſſen. Es kann Feine noch fo 
kange und noch fo ungünftige Reihe von Erfolgen 
geben, für welche fi nicht eine Gefinnung den⸗ 
‘Een ließe, bie ihre nachtheiligen Einflüffe neutra⸗ 
lifirte, und für:die Fortbildung der Gefinnung 
entfhieben zum Guten wendete. Aber damit dies 
geſchehn koͤnne, muß diefelbe früher in einer Bes 
ſchaffenheit and mit einer Stärke begründet fein, 
: welche fie zu dieſer Wirkſamkeit befähigen; und fo 
fommen wir zuleßt doch immer wieder auf die Begruͤn⸗ 
dungsverhältniffe zuräd. Durch diefe wird, wie: alles 
Uebrige im Gebiere des Moralifchen, ſo auch- die Freiheit, 
welche die Eindrücke neutralifire und fich .gemäß ſtimmt, 
‚ihren qualitativen tie ihren ‚quantitativen Verhaͤttniſſen nach, 
gebildet; und die Grundformen hiefuͤr te ift eben 
die Aufgabe dieſes Haupttheiles. 

Steifich wird es nicht an Solchen fehlen , welche aus 
aurichtigen und befchränften, namentlich praftifchen Geſichts⸗ 
punften, an diefer durchgängigen - fivengen Kaufalbeftimmt- 
‚ heit Auſtoß nehmen werben. Aber bei einer Sache, bie, wie 
die dorlisgende, Gegenſtand dee Erfahrung, und einer für 
„ben fiefer Forſchenden fo-ungweifelhaften Erfahrung ifl, 
kommt unſeren Wünfchen. feine Entfcheibungsfraft zu. 
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Geſetzt alfo, dieſe ſtrenge Raufalbefiumsheit: waͤre wirllich 
unguͤnſtig für die Ausbildung zur moraliſchen Vollkommen⸗ 
heit: ſo muͤßten wir uns doch, da es nun einmal ſo iſt, in 
dieſelbe finden. Wie Gott die Welt geordnet hat, ſo muͤſ⸗ 
fen wir fie nehmen; au bie Stelle davon eine andere ſetzen 
- wollen, die man .felber erträumt hat, und für feine ‚Einbils 
bung hartnaͤckig feſthaͤlt, iſt eben fo thoͤricht als laͤcherlich. 
Vielmehr wuͤrden wir dieſe unguͤnſtigen Verhaͤltniſſe als eine 
Uebungsſchule zu betrachten haben fuͤr unſere Beharrlichkeit 
oder Reſignation, wie fuͤr upfgen, Erkenntnißbildung. 

Genauer betrachtet aber zeige ſich auch gerade das Ge⸗ 
gentheil: die bezeichneten Verhaͤltniſſe find überaus guͤn⸗ 
ſtig fuͤr die Ausbildung zur moraliſchen Vollkommenheit. 
Indem die Entwickelung dieſer durchgaͤngig ſtrengen Kau⸗ 
ſalverhaͤltniſſen unterliegt: ſo iſt ſie, ſobald wir dieſelben mit 
‚ber erfoberlichen Genauigkeit und Tiefe erkannt haben, hie⸗ 

mit zugleich in unfere Gewalt gegeben. In dieſer Hinſicht 
alſo Haben wir für die Forſchung und die praktiſche Anwen⸗ 
dung ‚ein unendlich. reiches und. fruchtbared Feld vor ung, 
auf welchem Hunderte und Taufenbe ihre Arbeit, finden koͤn⸗ 
nen, und deſſen ſorgſamer Anbau unausfprechlihen Segen 
mit fich zu. führen verfpriche. ! Ä 

Eine folche Bearbeitung dee moralifchen Kunſtlehre aber 
bat man ſich ‚bisher. noch Faum zur Aufgabe gefegt. Nur 
‚ bier und dort im praftifchen Leben ftoßen wir auf Bruch- 
ſtuͤcke berfelben: mehr nach Ark der Haus⸗, oder auch ber 
Aympathetifchen Mittel; und mögen diefe gleich, wie bei den 
leiblichen Krankheiten, im Eingelnen manches Gpte und Brauch⸗ 
bare darbieten, fo enthalten fie doch auf der anderen Seite 
fo vieles hoͤchſt Verkehrte und Verderbliche, daß man in 
Zweifel fein Fönnte, ob es nicht beſſer wäre, wenn man ſich 
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in diefer Art damit lirber gar nicht eingelaſſen Hätte, " Aber 

bis jetzt freilich war die Kenntniß ber Eutwickelungsgeſchze 

bed. Moralifchen vlel zu unvollkommen, als daß fich darauf 
s eine auch nur. einigermaßen fichere Kunſtlehre haͤtte bauen 

laſſen; und erft bie in unferen Tagen für die Pſychologie 
:  einigetietene Neforin bat uns in: den Stand’ geſetzt, uns ber 

Loͤſung dieſer Aufgabe mit Gelingen zu unterziehn *). 

Aus dieſen Eroͤrterungen ergiebt ſich zugleich, wie wir 
die Unterſuchungen des gegenwaͤrtigen ENDEN: gegen 
daß Obſeltiee zu — ‚haben, ee 
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— Nur zu wahr in leider * immer, was Bonfetten klagt: 
» Quand j je pense à tous, ces hommes, qui se mölenf de 
la 'conduite_du genre humain, je ereis voir. d’ignorans 
‚rillageois ‚regler P’horloge de lenr ‚village. Chacun y 
met la main, P’an pour la faire ‚avancer, l’autre pour la 
retarder, sans auemn &egafd &’sa construction”. „La psy- 
chologie : (bemerft derfsihe richtig). est ala morale ce que 
+ les mathematiques et le calcul sont aux sciences physiques; 
Pune et Vautre de ees sciences precisent les fäits, et donnent 
par-lä meöme les moyens d’enoncer learspports pounr'en faire 
des prineipes: «. Etendez les principes de la connoissance 
intime de notre &fre, et vous verrez des consequences 
innombrables 'en sortir, de\maniöre -que\tout ce qwon 
avoit vu. et senti jusqu'alors, :disparoitroit A nos yeux 
comme un nuage, pour faire place a un monde nouvean. 
A, Mais tant que les prineipes demeureront inconnus, toute 
 connoissance demeurera sterikement coutentree dans l’al- 
‚chimie rationelle, dans la quelle en vggete encore”. 
(Etudes de ’homme ou recherches sur les Maltés de sen- 
tir.et de penser, T. 1.) — -Durd die bezeichnete Reform 
der Pſychologie num find diefe Principien aufgefunden, und 
if fomit die von ihm vertünbete neue Epoche wirklich ein- 

- getreten. 
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Wir Haben die. Bcheibung des beitten unb des vier⸗ 
- ten. Hanpttheiled auf.:ben- Gegenfag des Objektiven und des 
Subjektiven begruͤndet. Aber ſchon im vorigen Haupttheile 
konuten wir dieſen Gegenſatz nicht ſtreug durchfuͤhren. Des 
Moraliſche und dad :Unmoralifche ſind ja doch Eigenſchaften 
des Subjektiven, bee menfchlichen Seelen; die Norm 
für jenes eine inne rlich praͤdeterminirte. Alles Aeußere 
alſo hat eine moraliſche Bedentung nur vermoͤge ſeines Ver⸗ 
haͤltniffes zum Inneren; und ſo ‚mußten: wir uns denn. für 
bie: Betrachtung und Wuͤrdigung der objektiven Verſchie⸗ 
denheiten gleichwohl durchgängig an dad Subjektive, ober 
an bie Charaktere und ———— der menſchli⸗ 
— Neigungen auſchließen. Pier 

Jetzt nun zeigt ſich Daſſelbe von der anderen. See: 
wir koͤnnen für.die Betrachtung der fu bjgftis en Verſchie⸗ 
denheiten eben fo wenig des Objektiven entbehren. Außer 
den augeborenen Grundbeſchaffenheiten (welche uͤberdies au 
und für ſich genommen moralifchsindifferent find) ſtammen 
ja alle ſubjektiven Verſchiedenheiten urfprüplic) aus: dem 
Objektiven: mügen alfo aus diefem erflärt und man 
Diefem aus geregelt werden. Wir muͤſſen uns alfo 
auch bier auf das Dbjeftive und die dafür möglichen Ver- 
fchiedenpeiten. besiehn. Aber haben wir dort das Zufammen 
derſelben in der praktiſchen Weltanſicht in Betracht 
gezogen: ſo muͤſſen wir ſie hier in Hinſicht ihrer Wirkun⸗ 
gen auf die Bildung der menfchlichen Seelen wuͤr⸗ 
digen, Nicht inwiefern fie Gegenſtaͤnde der Schaͤtzung 
und des Strebens ſind, kommen ſie zur Beurtheilung ſon⸗ 
dern inwiefern dadurch gewiſſe pſych iſche Ent wicke lun⸗ 
gen erzeugt werden, welche fuͤr die moraliſche Bildung guͤn⸗ 
ſtig oder unguͤnſtig weiter wirken koͤnnen. 


Hieraus aber erhellt unmittelbar, daß wir die Einfläffe 
bes Dbjeftiven nicht etwa nur gelegentlich und obenhin, fon- 
dern von den erfien Entwidelungen der menfchlis 
hen Seele au und mit der größten Senauigfelt in 
unfere Unterfuchung hineinzugiehn und zu Eonftruiren haben, 
Alle fpäteren Entwickelungen find auf die elementarifchen 
gebauf, deren Spuren: als Grundlagen ober Kräfte in fie 
eingehn, und in den weiter. vorliegenden (wie bie der aus⸗ 
gebildeten Seele beinah durchgängig find) unendlich zahlreich 
serfchmolsen amd auf einander gebildet find. Wir werden 
alſo auch die fpäteren und die fpäteften nur-unflar und uns 
beſtimmt auffaffen koͤnnen, wenn wir fie nicht durch jewe 
elementarifchen hindurch, in ihrer tiefſten Grund⸗ 
organiſation betrachten. Durch dieſe Verfahrungsweiſe 
haben wir ſchon im vorigen Haupttheile einen. fo bedeuten⸗ 
ben Vorzug vor ber bisherigen Moral gewonnen: indem es 
und vermöge beffen möglich ‚wurde, die moralifche Beurthei⸗ 
lang zum erſten Male durchgängig auf die Gefinnunngen 
und (um mic) diefes- Ausdrucks zu bedienen) auf die in> 
— — ———— zu En): | In een 
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Ä *) Dies ifl beſonders auch dadurch * — daß wir 
alle Formen der Neigungen genetiſch zuruͤckverfolgt haben bis 
zu ihrem erſten Urſprunge Die Neigungen, wie fie in‘ den 
Geſinnungen der ausgebildeten Seele porliegen, find fehr zus 

‚ fammengefehte Produkte, und Tonnen daher, wenn wir uns 
auf ihre unmittelbare Auffaſſung befchränken, nicht anders als 
unklar vorgeſtellt werden, Stellen wir fie aber durch bie ein⸗ 
zelnen Spuren, welde in ihnen auf» und in=einander ge⸗ 
bildet find, oder vielmehr durch Die einzelnen erregten 
Entwidelungen vor, von denen diefe zurück geblieben find: fo 

. werden fie uns in eine lange Reihe auseinandergerädt; und 
. die Wirkung für unfer Vorſtellen alfo ift ganz diefelbe wie bei 
einem Vergrbßerungsglafe — Der Mangel einer folchen: 
vergrößerten Anſchauung der Geſinnungen iſt es vorzüglich ge= 
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Haupttheile aber wird fich dieſe Betrachtungsweiſe in noch 
höherem Maße nöthig und für die Erwwerbung einer Flaren 
und beſtimmten Einficht förderlich zeigen. 

Eben fo aber aud in praftifcher Beziehung. Ber 
möge der hohen Kräftigfeit der Urvermögen erhalten fich 
die Spuren der pfpchifchen Gebilde, von ben am meiften 
elementarifchen an, mit großer Beftimmtheit in ihrer ur⸗ 
fpränglichen Geſtalt, und in ihren urfpränglichen 
Berbältniffen; und diefe bleiben,:bid zu den ausgedehn⸗ 
teften und höchften hin, immer Dasjenige, was bie Einwir⸗ 
fungen aufnimmt, und ihnen Folge giebt. Auch die Kunſt⸗ 
lehre alfo muß, wenn fie ficher gehn will, Alles gleichem 
durch jene elementarifchen Entwicklungen ati fehn und. 
beurtheilen. 

Die Einthei lung für die Unterfuchungen dieſes Haupt⸗ 
theiles ergiebt ſich hienach ſehr leicht und einfach. Wir ha⸗ 
ben zuerſt die Verſchiedenheiten des Angeborenen, darauf 
die der elementariſchen Gebilde, dann die der Kom⸗ 
binationsverhältniffe in Betracht zu ziehn. Hiedurch 
werden wir dann zuletzt in den Stand geſetzt werden, das 
Zuſammenwirken des Aeußeren und des Inneren 
fuͤr die moraliſche Fortbildung in allen Punkten in 
ein helles zu ſetzen. 


weſen, welcher immer wieder in die aͤußerliche (auf die Hand⸗ 
lungen und deren Folgen gerichtete) Beurtheilung hat zuruͤck⸗ 
fallen laſſen; und fo iſt denn jetzt endlich ſolchen Ruͤckfaͤllen 
wirkſam vorgebeugt. 
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Zweiter Abſchnitt. 


Bon dem Einfiuffe der augeborenen Individualitaͤt. 


* 





Mater biefe Kategorie fallen die Verfchiedenheiten -erfieng 
bee Temperamente, zweitens der beiden Gefchlechter, 
brittend der Volkscharaktere: jedoch alle drei: nur fo 
weit, als fie nicht erſt durch die Bildungsverhältniffe ent 
fanden, fondern in deu urfpränglichen pſychiſchen Grund» 
befchaffenheiten begründer find. In der bisherigen Pſycho⸗ 
logie hat man faft ohne Ausnahme in diefen, wie in allen 
anderen Punkten, fehr Vieles voreilig ald angeboren gefeßt; 
und wie werben alfo diefe Annahmen forgfältig fichten, und 
Manches, was man in diefer Art aufgeführt, für den fol 
genden Abſchnitt in Anfpruch nehmen müffen, R 
MWirflich angeboren (wie wir fchon aus frügeren Be⸗ 
trachtungen wiſſen) find nur gewiſſe Grade der Reizem⸗ 
pfaͤnglichkeit, der Kraͤftigkeit und der Lebendigkeit 
an den Urvermoͤgen der verſchiedenen Grundſyſteme. Durch 
den Grad der Reizempfaͤnglichkeit werden die Zartheit, die 
Feinheit, die Fuͤlle der Erregung und Reizerfuͤllung, durch 
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den Grad ber Kraͤftigkeit die Feſtigkeit der Aneignung, fo 

wie die Dauer und Vollkommenheit des inneren Beharrens, 
durch den Grad der Lebendigkeit der ſchnellere oder lang⸗ 
ſamere Rhythmus ber Entwickelung boſtimmt. Dieſe drei 
Grundeigenſchaften koͤnnen in jedem Grade zuſammen, 
und bei demſelben Menfchen in jedem Grundſyſteme 
des menfchlichen Seins verſchie den gegeben fein*) Defs 
fenungeachtet findet fich allerdings zwiſchen ihhen ein ge 
wiſſer relativer Gegenfaß. Durch .eine größere Reizem⸗ 
pfänglich£eit, indem fie vielfachere, mannigfaltigere, höher 
gefleigerte: Erregüngen mahrfcheinlich macht, wird ein gewif⸗ 
ſes Liebergewicht des Aeußeren, durch. eine größere Kraͤf⸗ 
tigPeit der-Urvermögen eine vielfachere und vollkommnere 
Ausbildung, und alfo ein gewiſſes Uebergewicht des Inne⸗ 
reun bedingt. Während ferner bie höhere Kräftigfeit eine 
größere Seftigfeit der pſychiſchen Gebilde mit ſich führt, 
veranlaßt ein höherer Grab der Lebendigkeit .eine fchnels 
Iere, und deshalb weniger fefte oder Iofere Bildung, Man 
fiehe leicht, daß diefe beiden Gegenfäße zum’ Theil zuſammen⸗ 
fallen, Denn indem fich das Feftere auch in vollfommenes 
ren Spuren erhält, muß ja dabucch bie Stärfe bed inneren 
vermehrt, und ba fi) das ‚weniger Feſte unvolllommener 
erhält, hiedarch der Macht des Aeußeren ein gewiffer Vor⸗ 
fchub geleiſtet werden. Aber zum Theil fallen auch biefe . 
Gegenfäge nicht zufammen. Es kann viel Lebendigkeit und 
Beweglichkeit gegeben fein bei einer gewiſſen Trockenheit der 
Entwickelung und bei Mangel an Empfänglichfeit; fo wie 
auf der anderen Seite viel Empfänglichkeit, Erregbarkeit, 
Fuͤlle der Bildung, ohne daß doch dieſelbe mit beſonderer 
Schnelligkeit eufolgte. 


*) Vergl. meine „Plochologiſchen Skizzen““, Band u, ©. If. 
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Da das Angeborene an und fir fich gegen dem Gegen 
fag zwiſchen dem Moralifchen und dem Unmoralifchen gleich- 
. gültig iR, fo muß fich auch im Allgemeinen Dasjenige, was 
von ihm aus gewirkt wird, gegen biefen Gegenſatz inbifferent 
"verhalten. Es werben alfo baburch in feinem Halle, we; 
der das Moralifche noch das: Unmoralifche, fondern nur 


_ verſchiedene Formen ober Arten bes Einen ober 


des Anderen beguͤnſtigt. Selbſt biefe aber zeigen fich 
keineswegs Tchon dadurch allein und mit Nothwendigkeit 
bedingt, fondern nur in Verbindung, mit den der Be 
fchaffenheit der Uranlagen angenieffenen Einwirkungen; und 
gefchehn biefe im. entgegengefeßten Charakter, fo wirb auch 
die Ausbildung dieſen entgegengefeßten Charakter ameh⸗ 
men koͤnnen. So fördert die höhere Reizempfaͤnglichkeit 
(wie wir oben bemerkt) im Allgemeinen die Mannigfaltigfeit 
der Ausbildung; aber leiden die Bildungsverhältniffe durch- 
gehends an Einförmigfeit, fo wird auch die Bildung ſelbſt 
einförmig werden; und wenn bei höherer Kräftigfeit der Ur⸗ 
vermögen überwiegend reismangelnde oder überreigenbe Ein 
drücke gegeben find, fo werden. die Produfte derfelben, weit. 
entfernt, ſich durch hoͤhere Kraͤftigkeit auszuzeichnen, vielmehr 
den Charakter der Schwaͤche und Mißgeſtimmtheit an ſich 
fragen muͤſſen. Dagegen bei geringer Neisempfänglichfeit 
durch viele und flarfe Eindrücke doch ein gewiſſer höherer 
Grad von Mannigfaltigfeit der Bildung, bei geringerer Kräfs 
figfeit durch ſtrenge Angemeflenheit der Eindrücke doc ein 
getviffer Grab von Gtärfe derſelben erzielt werden kann. 


Wie haben wir ung nun. bemgemäß für die moralifche 
Ausbildung gegen biefe angeborenen Grundgigenfchaften zu 
fielen? — Die allgemieinften Kegeln dafür haben wir ſchon 

früher 








feuͤher feinen geleent. Durch jebe dev brer Grundetgenſchaften 
wird an und fuͤr TEHT ARE Vollkommenheit ‚begründet ; nud 
je vollkommener allen dert, deſto vollkommener wird auch die 
praktiſche Wetrahffaffuig vollzogen, deſts Wollkommener die 
innere morakſche Bildang werden FöntienivNBhe im Anfänge; 
fo: HE auch An: jedem‘ Punlte ber Blldung Hit indem har⸗ 
moniſchen Zufammen der drei Grundelgenſchaften: die an 
Bolllommenheit gegaben.nnn Nut An dem Maße wie Yi 
moͤgen befriedigt und kraͤftig ausgebildet ſind, ee 
fräftige praftifche Auffaffungen; nur in dem Mafe, wie die 
Empfänglichkeit.. hewabrt wird, ‚fan... bie: Ausbildung fort; 
ſchreiten; und je groͤßer Die kebendigkeit, um deſto mehr kann 
in derſelben Zeit erworben — verarbeitet, rũckgewirkt werden. 
Wir werden demnach im Allgemeinen ale drei in dem vol⸗ 
ben: Mike,: wie Rei gegeben find, zu beuutzen, and durch an⸗ 
gemeſſene: Elntoirkungen za beguͤnſtigen“ habeu, ſund nmur!ſo 
vermoͤge ihrer das Hoͤch ſte erreichen koͤnnen, ag auf ann 
Grunde der vorhandenen Anlagen moͤglich GR: Aberꝰ aller⸗ 
dings kann auch, wie anfaͤnglich, FO "IH jebem folgenden 
Punkte der Bildung, die eine zu groß für die andere ſein 
unb beduͤnſtigen die Enwirkungen dieſes Uebermaß, ſo wer⸗ 
dent Umwollkommenheiten und Auswichfö:bon maucherlei Wet 
eintreten. In dieſer Begiehung alfon werdene wie’ die Ent⸗ 
wickelungi fongfam zu bewahren, und das Machthellige ver, 
‚ abertoritige ———— ww neutraliſiten haben. 
set eh Milena RD 
Wir maſen dies mun in — —— auf das Ei⸗ 
side burchführen. :: Hiebei werben wir umse am zweckmaͤßig⸗ 
fien an bie verfchiebenen Bil dung smomente anſchließen. 
Die praftifche Ausbildung wird, wie die theoretifche, zu⸗ 
nächft durch gewiſſe Neizerfüllungen eingeleitet, welche 
D. 28 
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für: die Urvermoͤgen ‚eintgeten*). .. Bon dem VYrodulten der⸗ 
ſelhen Bleiben. :Spumen:- zuruͤck, mehche. dert; Charakter Yan 
ejemeptarifchen Bildung bedingemg und; reproducirt an Sach 
ten verarbeitet werben koͤnnen. Dieſe Werarbeitung;ige 
ſchicht in ‚jedem Falle durch Zuſammanbaldung; und dieſe 
fan Zuſammenbildung von- gleichantigem und von Bin 
gleicharsigen.. Elementen fein. Hiedach: ergeben :fich, Mei 
Bilbuugsmomente, MR: wir. ven in — zehn 
haben. ut — © —— a, 
Sg N N 2 ar 
— ee dee Kngeboreien‘ 
sur bie Keizerfütlung und die —— 
‚„Prafeifche Bildung: ee: 
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We Pr bie. Reigempfängligfe ie. sähe 
rem 1- Wafe findet, twerden nicht au. mehr "Neigungen; tin 
treten, fonbern auch ;v.ohker.es.; Es werben ‚glfo litt 
Luſtempfindungem erzeugt werden, wo ber wit ge⸗ 
ringerer Reizempfaͤnglichkeit Ausgeſtattete nur im gewoͤhnlſ⸗ 
chan Mittelmaße (u Wahrnehmungen oder zu gewoͤhrlichen 
Euwnfindungen)erregt wird. Die kuſtempfindunsen aber 

find idie Grundgebilde ſowobl fuͤr die Luſtvorſtellangen 

als Für blie:Begehrungen, und ſo werden ſich denn bil? 
beiten Fornen des Praktiſchen ‚bei ‚diefee Aulage in grüßt 
ver Ausdehnung ausbilden koͤnnen . Auf der anderen. Sekt 
aber Finnen eben deshalb auch leichter Zuftände der Under 
friebigung (der Unfuß): oder. ber: Unharısigung. (bes Schmer⸗ 
zes) entſtehn; und: wie · alſo: Raturen dieſer Art leichter. über 
bag Mittelmaß erheben werden, fe. find: er — * der 


wird 





„mM. dgl. bigräher Sun 1, ©: 107. ff. 











anderen, Seite’ leichter verſtimmbar, Ale haben dahen mehr 
Abſtufungen in dieſen und: ben), dazwiſchen Tingenten: Neue - 
haͤltniſſen; und iſt: dabei eine: augeweſſene Kraͤftigkeit gegee 
ben, ſo daß die Spuren in hoͤherer Valfonumenprit:anfber 
halten werden, ſo entſteht ein: Froͤßeren Reichthum, ſo mir. 
eine hoͤhere Krregbatkeit der Empfindungen , ab Gefühle 
und, wo die Bildungsverhaͤltniſſe diaſe Richtung: ahnen, 
des. Gemuͤthess Daß /auch für Dies Takkre Fintnidiuug: elme 
kichtere. Erregung. hon außen, und alſe, mit: Riner gewiſſen 
Wahrſcheinlichkeit ein Uchengewicht: nach diefer Eeite hin 
bedingt, werde, ‚haben: wir fchon früher bemenkt. 3 37”. 
ne Vorſchriften Für Diele, Eigantbauͤrilſchleit find nicht 
ſchwer feſtzuſtellen. Min: wife, dekshir.Wildung ander 
durch die Uranſage bejeihusten. Hichtung fortzufuͤhren dig 
dene. in diefen legen. ja die ihreigenthuͤmlichen Fagendem 
Winiwerden alfe.fäc einen samgammflenen Dricktkuu ton 
Erregungen Sorge u tragen: haben, demit aine reiche practißche 
Empfänglichfeit;, und, andern. Menfcheu: Yegewähr ;;mauhee 
Speilssohme; leicht: erregbares Mitleid, Harthait des Ecfuͤhles 
und. des Taltes begnuͤndet werden⸗Aber rwir wmauͤſſen auf 
der anderen Seite Naturen dieſer Ark: pan Anfanguan ine 
Weherreiungen und vor einem zu vielfachen: Gereijtmerden 
bebuͤten. Sonſt werdaniſich Veraͤnderlichleit der Stimmum 
sen. und feinen. Weichlichteit, Furchtlambeit, odare wo bir 
Gerggmegen: überwiegend ben. Luſtcharakter an ſich fragen, 
 Meigung: pi Beranägengen. und, Neranisangsfurhtnmdkilr 
den. Zugleich habtn wir; für; die aſpaͤtee Zeit Ianandichk 
Amulete 3gegen aachtheilige Enminkungen, male. im: :biefeg 
Richtungen Uegen, iu: begruͤnden: ndftige Gebilde ven huͤr 
heuer: Art, welche henſolben das Begengrwicht zu balten im 
Stande en en Bad and nit nahen 


Pr 
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12:7: matches: Diefer Bezlehungen bietet: die Anlage, in 
weicher die Kraͤftigkeit übermiege, das gerade Gegens 
spe dar. Da nicht ſo leicht Ueberreizungen eintreten, fin⸗ 
den ſich bei derſelben meiſtentheils Furchtloſigkeit und Uner⸗ 
ſchrockenheit. Iudem die Meise: kraͤftiger gefaßt und feſtge⸗ 
halten werden, bleiben von den Entwickelungen vollkomme⸗ 
nere Spuren und für: eine laͤngere Zeit zuruͤck, und ver 
moͤge des Hinzufließens derſelben bildet ſich das Innere zu 
größerer Stärke: and: "Daher auch im: Allgemeinen das 
Uebergewicht der Rimeren Thaͤtigkeit Über :die. Empfänglich- 
feit für daS’ Aeußere. Die. Reproduftionen erfolgen vors 
berrfchend im Verhaͤltniß des Erfültfeins, alfo der Luſtvor⸗ 
ſtellung vder Erwartung; mit geringer Ausbilbung des Bes 
Iechrens.Wird aber difſenungrachtet· durch: die Bildungs⸗ 
verhaͤltaiſſe eine vielfache Erzeugung von Begierden vermit⸗ 
tete; ſorerhalten ſich Uwe; sun dieſen volkommenere Epuren, 
und es bilden fh Neigungen von größerer: Staͤrke, oder 
Beidenfchaften, .. Chen. fo von Seiten der Unluſtempfindun⸗ 
genn ſol daß alfe; wenn dieſe zahlreicher· durchldie Bildungs⸗ 
verhaͤuuiſſe DE NIE RER warb: Blabendere 
rg anefchti, " re a II eg 

: Mütter: guͤnſtigeren Berhätenhten: wird::bei:dlefer: Anlage 
er moraliſche Budimg Mehr SelkftRändigkeit; Gleichmaͤßig⸗ 
feit, Haltring geröinnens unter uhgänfligeren entſtehn, jenach⸗ 
mu: fle ‚nach: dieſer oder nach jener Seite ‚him llegen, zwei 
enfgegengefeßte "Gefahren: die. bed. Uebernurheß, 'ber Selbſt⸗ 
Abrehrbung, und bie:smidriößlicher Selbſtquaͤlerel. "Aber. bis 
. präktifche Weltauffaſſung fol: ſich in allen Punkten der Wirk 
fichfeit entſprechend ausbilden. Vermoͤge dieſer ergiebt es 
ſich auf. der. einen Seite, daß wir nicht unabhängige, ſondern 
bedürftige Wefen find, daß nicht fchon bie angeborene Kraͤf⸗ 








dies vergeffen. machen, und die Einbildung hervorrufen, daß 
and. Dnsjenige urfpränglich: und untrennbar - gehöre, was 


doch erſt in Folge freundlicher Bildungsverhaͤltniſſe erwor⸗ 


ben iſt. Dieſer Selbſtuͤberhebung alſo ſollen wir entgegen⸗ 
arbeiten: für das Erworbene dankbar fein, und den Verluſt 


beffelben in dem Maße fürchten, wie es die Natur ber menſch⸗ 


lichen Berhältuifge mit ſich bringe. : Auf der anderen Seite 
aber dürfen mir ung auch nicht durch länger dauernde ur 
freundliche Verbaͤltaiſſe bleibend wieberbräcken, und für das 
Günftigere, was und die Solgezeit entgegenhringt, . unem⸗ 
pfänglich machen laſſen. In jenem Yale alfo, gilt: ed, das 
Gefuͤhl der Ueberkraft zu dem rechten Maße ‚berakzuftimuasn, 
in dieſem, der Seele eine kraͤftige Elaſticitaͤt zu erhalten, ‚oder 
die verlorene wiederzuverſchaffen. Wir werden, mas fuͤr daß 
Eine und für dad Andere erfprießlich iſt, — genauer zu 
beſtimmen Gelegenheit haben. — u er 
Wie ſchon bemerkt, ſteht die Anlage, in 1 welchen die 
Lebendigkeit überwiegt, hiemit ebenfalls in einer. Ust. sun 
Antagonismus. Da: Me elemensarifchen: Proceſſe ſchnellax, 
und bei ſehr großem Uebergewichte der Lebendigkeit, fluͤch⸗ 
tig erfolgen, fo muͤſſen die Produkte derſelben der vechr 
tem Feſtigkeit der Bildung entbehren, und daher auch tere 
ger vollkommen heharren. Daher denn die Gebilde auch 
weniger Stärke: (Mielfachheit der: in ihnen verfchmolenen 
Elemente), vielmehr. einen leichteren Eharafter haben werden. 
Aber. auch Unluſt, Schmerz, Ueberdruß verlieren fich leichter 
wieder: um fo. mehr, da. ſie jq chen vermoͤge ihrer, Rei⸗ 
wungsnerhältniffe eine gewiſſe Schwäche. an ſich tragen. Da⸗ 
bes- bei biefem Temperamente (welches der Hauptfacge nach 


tigtkeit, fondern erſt bie augemeſſen ausgebildete, wahne Kraft. 
iſt. Eine laͤnger andauernde Gunſt der Schickſale kaun ung 
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mit dentjenigen jufnetmenfälit, welches: mom gewoͤhnlich das 
ſanguiniſche nennt) Im Allgemeinen ein Ueberwiegen ber 
Heiterkeit und kuͤrzere und leichtere Mißſtimmungen gefunden 
werden. Da ferner die Schnelllgfeie der Entwickelumg die 
Reizungsverhaͤltniſſe weniger beſtimmt hervorkreten läßt, fo 
bildet fich weniger Gemuͤthlichkeit aus: die vorzuͤglichſte Ver⸗ 
ſchiedenheit dieſer Naturen von den durch das Uebergewicht 
ber Reizempfaͤnglichkeit ausgezeichneten, welche ſonſt mit je 
nen (mie wir geſehn) in nicht wenigen Punkten zuſammen⸗ 
weffen. Durch die in Folge der. raſchen Atieignung gege⸗ 
bene groͤßere Beweglichkelt der aufgenommenen Reize wird 
Sie unwillkuͤhrliche Fort⸗ und Ruckwirkung bedingt, aber 
auch auf der anderen Seite, die Ausbildung der willkuͤhrli⸗ 
Gen -begänftige, Inden dadurch fuͤr die Luſtgebilde die Re⸗ 
produftiön in ber Form der‘ — ——— ge⸗ 
inacht wird. Ba 
a 
Die —— der — iR — an und 
für ſich etwas Gutes. Es koͤnnen in derſelben Zeit mehr Em⸗ 
pfindungen erworben, und es kann (wie wir ſogleich hinzufuͤ⸗ 
gen wollen) mehr verarbeitet und gehandelt werden; und wir 
werden alſo au: dlefe Uranlage durch angemeſſene Einwir⸗ 
kungen zu beguͤnſtigen Haben. Aber wird derſelben zu viel 
Vorſchub gethan, ſo artet fie zur Fluͤchtigkeit aus. Die 
Bildung erhaͤlt den Charakter der Unſtaͤtigkeit, der Ober⸗ 
gaͤchſichkeit; es entſtehn Unbeſtaͤndigkeit, Leichtſiun, Unbeſon⸗ 
unenheit; und die Ausgleichung nach außen Hin waͤchſ't zu 
einem ſolchen Uebergewichte an, Daß über allen Aeußerungen 
und allem aͤußeren Thun die imere Bildung zu keiner Gruͤnd⸗ 
Hchkeit-und Koncentration gelangen kann. Dem werben. wir 
alſo fuͤr die praktiſche und moraliſche Entwickelung, eben fo 


⸗ 











| tote fuͤr "die theovenifche, Forgfam: entgegenzuarbeien "Haben, 
indem wir den Eiawirkungen mehr Staͤtigkeit geben, und ein 
— ——— für nor vermitteln. 
eve De en See es 
er ee Ken 


 GcKEPr - 
I. Einflug auf bie Zufammenstttung 
— bes Verſchiedenartigen. es 


: he — Didgefegtheiten; auch. für das — 
* ‚ koͤnnen (wie wir ſchon bemerkt haben) in zwiefacher 
Weiſe: zuſammeüugebildet werden: "burd) LAneinanderreihung 
der ungleichartigen ums durch Verſchmelzung der gleicharti⸗ 
gen: Fauſſen wir zunaͤchſt das erſte dieſer Verhaͤltniffe ind 
Auge,ſo Ip ed nugenſcheinlich: indem eine hoͤhere Reiz⸗ 
empfaͤnglichkeit, ſowohl in qualitativer als in quantita⸗ 
tiver Beziehung, eine "größere Anzahl und: Mannigfaltigkeit 
von elementariſchen Erregangen beguͤnſtigt: ſo iſt ehr vor⸗ 
handen, was im Verka ber Aueinanderreihusg des Un⸗ 
gleichartigen Verbunden: werden kann. _ Meberbied wird durch 
die größere Fuͤlle von Reizen, meiche aufgenommen tmerben; 
die Weite. der Reproduktion begänftigt;: und. den hiedurch 
bie: Verknuͤpfangsvrrhaͤltniſſe unter den pſychiſchen Gebilden 
vermehrt werben, ensfichn mannigfache Vorbildungen, naa 
mentlich auch für die Aufnahme fremder Gemuͤthebewegun⸗ 
‚gen, Intereſſen ꝛc. Aber iſt nicht ein gleicher. Grad: von 
Keäftigfvie gegeben, ſo werben fich die meiften. Kombinatio⸗ 
nen, welche in biefer Art erworben find, wieder ;auflöfen; 
und die Jutereſſen werben ſich mehr einzeln erhalten, oder 
doch: nur in - weniger ausgedehnten Gruppen und Reihen 
Verbunden: werben. Und dies iſt es benn vorzüglich, was, 
außer dem ſchon fruͤher Bezeichneten, der Hingegebrubeit an 
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das Acußere, und dee Beichtigfeit, ſich durch dieſes ſtinmen 
und umſtimmen zu laſſen, in dieſer Richtung: als bie vor⸗ 
zuͤglichſte Gefahr Für: die praktiſche Bildung zu betrachten 
ſein moͤchte: daß ſie naͤmlich zerſtreut und zerſtuͤckelt werde, 
zu wenig inneren Zuſammenhang und Einheit gewinne. Dem 
alſo würden mie vorzuͤglich entgegenzuarbeiten haben. 

Vermoͤge der höheren Kraͤftigkeit gewinnt (wie 
ſchon früher auseinandergeſetzt worden iſt) das Innere ein 
gewiſſes Uebergewicht. Indem daſſelhe im Allgemeinen den 
aͤußeren Eindruͤcken an ‚Stärke uͤberlegen iſt, wird bie. Erre⸗ 
gung von ihm feſtgehalten, und zu ihm hinuͤbergezogen; und 
fo wird denn, auch unabhaͤngig von dem: Grade der ur⸗ 
ſpruͤnglichen Reizempfaͤnglichkeit, bei dieſer Anlage eine Les 
denz gegeben fein zu einer gewiſſen Iſolirung ‚anf ſich ſelbſt 
und einer weniger mannigfachen Ausbildung. Wie foͤrder⸗ 
lich alſo auch in mannigfachen Beziehungen dieſe Grundan⸗ 
Inge für die moraliſche Ausbildung, mad natnentlich gerade 
dadurch ſein mag, daß ſie die Richtung auf die innere Aus⸗ 
und Durch⸗bilbung beguͤnſtigt: fo find doch damit die Ges 
fahren einer gewiſſen Unempfaͤnglichkeit und Unbeweglichkeit, 
der Entfremdung son dein Aeußeren,ifa der Seibftbefchränfts 
heit verbunden; daher: wie auch dieſe moralifchen Abweichun⸗ 
gen im Allgemeinen häufiger bei kraͤftigeren Naturen, z. B. 
bei dem männlichen. Gefchlechte häufiger als bei dem weib⸗ 
sie finden. : 

Bo jedoch. niit — araͤftigkeit — eine hope 
Reizempfänglichfeit gegeben iſt, und durch vielfache 
Erregungen begänfige wird, da. werben. fich die pielen 
Interefien, deren Erzeugung. durch die. beiden letzteren - bes 
dingt iſt, in geößerer Ausdehnung. zuſammenhilden und, in 
biefer Zufammenbildung erhalten, So entfiehn umfaſſendere 
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Intereſſen, unb zwar in zmiefacher Form: in ber Gruppen⸗ 
form bed. Zufammen und in ber Reihenform bed Nachein⸗ 
‚ander pder bes zeitlichen Entwickelung. Der erſteren gehoͤ⸗ 
ren die Intereſſen fuͤr groͤßere Gemeinſchaften an, ſo wie 
die für die allgemeine Forthildung des menſchlichen Ge⸗ 


fhtcchtes: in Bezug auf Wohlergehn, Erkenntniß und Wiſ⸗ 


fenfchaft, Kunſt, Moralitaͤt und. Religion; der zweiten die 
Intereſſen, welche auf eine ferne Zukunft gehen. Die letz⸗ 


keren werden begründet durch das volllommenere Feſthalten 


ber Vorſtellungsreihen von einer ausgedehnteren Vergangen⸗ 
heit: welche dann vermoͤge ſich auſchließender Strebungen 
oder in der vorbildenden Phanfafle auf. bie Zukunft uͤher⸗ 
tragen werden. Waͤhrend alſo bei geringerer Kraͤftigkeit 
durch ausgedehnte Reizempfaͤnglichkeit ein Uebergewicht der 
Intereſſen fuͤr das Einzelne und eine gewiſſe Neigung, den 


Augenblick zu genießen, und fuͤr das zunaͤchſt Vorliegende 


thaͤtig zu ſein, begruͤndet werden, haben wir auch in die⸗ 
ſen Beziehungen hier das gerade Gegentheil: die Richtung 
auf das Umfaſſendere, Fernerliegende, Allgemeine. Dieſe 
Richtung alſo werden wir bei dieſer Anlage zu pflegen ha⸗ 
ben, damit jene Iſolirung und Selbſtbeſchraͤnkung vermieden 
werde, Mer: viel zu: umfaſſen vermag, der ſoll auch viel 
umfaffen: mit feinen Intereſſe und feinem Thum, wie mit 
ſeiner Erkenntniß. * 
Indem durch die hoͤhere Lebendigkeit eine — 
Entwickelung, und alſo mehr Kombinationen bedingt ſind, 
ſo muß durch dieſe Grundanlage die Bildungsform, mit 
welcher wir es jetzt zu thun haben, ganz beſonders beguͤu⸗ 
ſtigt werden. Es werden mehr Reihengebilde erzeugt, und 
mehr Vorbildungen für alles Dasjenige, wos auf dieſer 
Kombinationsform beruht. Daher beſonders der praktiſche 


ar 
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Dakt in größerer Antbehnung und Wolfomineheit ausge⸗ 
budet zu werden pflegt: ſowohl fuͤr die Beurtheilung der 
gegebenen Verhaͤltniſſe, als Für die Ruͤckwirkung auf Diele 
bat. So werden Lebensklugheit, Lebensgewandtheit, Gefaͤl⸗ 
ligkeit begründet) und in Verbindung mit dei Uebergewichte der 
heiteren kLebeuſaufichten und Etwartungen, welches wie fruͤher 
als dieſem Temperamente eigenthuͤmlich abgeleitet haben, Tin, 
ternehmungsgeiſt und Entſchloſſenheit: woran ſich denn, da 
dergleichen auf die Welt witkt, und bei der: Welt gilt, leicht 
Selbſtzufriedenheit, und wicht felten auch Eitelkeit und Ein⸗ 
iisunganfchließen. Die Kehrſeite bildet, neben dem ſo eben 


Eewaͤhnten, das teihte Entſtehn der ſchon fruͤher bezeichne⸗ 
sen Maͤngel: der Fluͤchtigkeit, der Unbeſonnenheit, Der zu 


safchen Beweglichkeit und der Geneigtheit zu handeln, ohne 
daß man Na dazu angemeſſen durch ——— vorberei⸗ 
tet bat. J 


IM. Einfluß anf one ufaimmenbttbang: und 


Verfſchmetzung des Gleichartigen. | 


woch iſt uns die zweite Vombinations ferm uͤbrig: weiche 
durch die Anziehung nach dem Verhaͤltniſſe der Gleichar⸗ 


tigkeit begruͤndet wird. In Bezug auf das Elementariſche 
wird dieſe im Allgemeinen durch eine ausgezeichnete 


Reizempfaͤnglichkeit weniger beguͤnſtigt werden. Die 
reichere Mannigfaltigleit der Bildung ſteilt fich gleichſam 
zwiſchen die Anziehung 73 Gleichartigen; und es find über 


dies, in Folge eben dieſer Mannigfaltigkeit, weniger vollkom⸗ 


men gleichartige Spuren vorhanden. Im Allgemeinen alſo 
wird von seen herein fuͤr die pſychiſche Entwickelung we⸗ 
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niger Seaͤrte, weniger Imigleit drtönrbei werden. Deflk 
aber werden durch eben diefe Mahtigfaktigfeit der Blidung 
fuͤr den weiteren Verfolg mannigfachere Auziehungen möglich: 
namentlich im. Verhälmiß zu anderen. Menſechen, und in 


Bezug anf: Dasjenige,: was bei ‘diefer Anlage am. meiſten 


ausgebildet wird: in Bezug auf Benifje, feichtere: Vorſtel⸗ 
lungẽekombinationen, Gefühle und gefellſchaftlichen Verkehri 
Die Neigungen sun Geſelligkeit und ga geſellſchafilichen Freu⸗ 


den,: ſo wie zur Bonhomis, bilden fich in größerer. Aue⸗ Zu 


dehnung aus. Zu fürchten ifE nur, daß bäbek die Selbſt⸗ 


ſtaͤndigkeit verloren gehe: der Menfcy'fich haltungslos buch 


Andere und durch die Werhäftniffe beſtimmenlaſſe, welche 
ihm ‚der Augenblick, die Gelegenheit entgegendringen. 
Dei dem Webergewichte der Kräftigfeit haben 


wir auch hier faſt durchgehends das: Gegentheil, Da. Die 
Richtung auf das Aeußere uͤberhanpt zuruͤcktritt, ſo iſt fuͤr 


die innere Entwickelung, und namentlich fuͤr dieſe Haupt⸗ 
form derſelben, ein größerer Spielraum gegeben; und: da 
ſich die Spuren vollkommener erhalten, ſo wird für theo⸗ 
retiſche und für praftifche Gebilde eine größere Vielfächheit 
bes Gleichen gegeben, und hiedurch eine größere. Staͤrke be⸗ 
bingt fein. Es werben demnach geiftigere Jutereſſen erzeugt; 
die Keflerion ‚überhaupt, und namentlich auch die Seloͤſtre⸗ 
flexion, bildet ſich in höheren Maße aus; die Gefühle ent⸗ 
wickeln ſich zu geößerer Innigfeit, die Neigungen zu größen 
ver Stärke. Indem ferner zu dieſen praftifchen Gebilden 
die entſprechenden Begriffe hinzutreten, werden dieſelben zu 


praktiſchen Sägen und Grundfaͤtzen erhoben*); und auch 
das Moraliſche tritt in beſtimmteren ———— zu 


*) W. vol. bierüber Pr 1, S. nl 
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Dausben ‚findet. fidy. freilich die Gefahr, daß über allen dies 
fen: Meflegionen die Srifche der Empfindung verloren gehe. 
Ueberdies wird durch die größere Innerlichkeit und Iſolirt⸗ 
heit. der ‚Bildung. ein.höherer Grad. von Eigenthuͤmlichkeit 
für diefelbe bedingt; und ſowohl hiedurch (indem ſich weni⸗ 
ger. leicht: andere in. derfelben Arc Gebildete finden), ald durch 
die größere Vielfachheit, in welcher gleichartige Spuren zw 
ſammengebildet find, und. (man erlaube mir dieſen Ausdruch 
die hiedurch begrlindete größere Schwere.ber pfychifchen Ges 
bilde, werden die Anziehungen im Verhaͤltniß zu anderen 
Menſchen befchränft und erſchwert werden. Der ſinnli⸗ 
den. Erregungen (Genüffe, Anfchauungen 2c.) fo wie derje⸗ 
nigen, welche biefen zunaͤchſt liegen, find Ale fähig; und für 
dieſe alſo iſt eine fehe weit reichende, fehr leicht anzuknuͤ⸗ 
pfenbe Gemeinfcheft. gegeben; für bad höhere. Geiftige und 
innerlich. Eigenthiämlichere une eine geringe... Um fo mehr 
alfo ‚mäffen wir, ſowohl diefe, als die Erzeugung frifcher 
Empfindungen, durch günftige — zu 
befoͤrdern ſuchen. 

Die Bildung auf ber Scundlage ——— Le⸗ 
bendigkeit hat. auch: hier viel Aehnliches mit der bei übers 
wiegender Reizempfaͤnglichkeit. Die Stärke, welche von ber 
Vielfachheit des gleichartigen Elementarifchen abhängig. iſt, 
wird auch Bier im Allgemeinen weniger bebeutend fein, da 
ja die elementerifchen Gebilde mit geririgerer Feſtigkeit er- 
jeugt werben. Fuͤr die Anziehung im Verhaͤltniß zu andern 
Menfchen aber iſt hier eben deshalb noch weniger ein Hin ⸗ 
berniß von Seiten ber Gewwichtigfeit der. Bildung zu ermars 
ten; und fie wird daher, wo Ginftimmiged entgegenfommt, 
mit großer Schnelligkeit erfolgen, namentlich auch zum Bes 
huf der Verbindung zu gemeinfamen Unternehmungen. Aber 


} 
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wie Mir alles Andere, was auf ber Grunbkige ‚großer Be 
bendigkeit gebildet wird, IR auch hler, wo nicht eine glekch 
große Kraͤftigkeit derſelben das Gleichgewicht haͤlt, eine eben 
ſoẽ lachte Wiederaufloͤſung zu fuͤrchten; daher die Veraͤnder⸗ 
lichkeit und Unbeſtaͤndigkeit, jenachdem die Sympathie und 
der Nachahmungstrieb von: dieſer oder vom jener Seite her 
tn -Unfpruch genommen’ werden”). Diefen alſo werben wie 
in der fruͤher ſchon bezeichneten Weiſe — und — 
Ag — nn a Er 8 


- 


Er ⸗ 


Br us, ENTE N - 

Died wäre ed, was ſich Über die Einäge..ded Anger 
borenen auf die moralifche Ausbildung feſtſtellen laſſen 
möchte, - Wir- haben: diefelben, nur in ben Außerfien-Um- 


riſſen und gleichſam aus dem Graben. Eonftsuiren Finnen, 


da; ſte, der Natur der menſchlichen Bildungsverhaͤltniſſe nach, 
sine ſehr große Weite haben: ihre volle Wirkſamkeit (wie, 
bemerkt) nur bei:begünftigenden Einwirkungen dußern, durch 
enfgegengefeßte aber in jedem Grade neutraliſirt werden koͤn⸗ 
nen. Bon: jeder Entwickelung (haben wir geſehn) bleibt eine 
Spun: im Inneren der Seele zuruͤck, welche, wie bie, Ent⸗ 
wickelung ſelbſt, ihren Charakter durch die Veſchaffenheit ber. 
Urpermoͤgen und ‚die. der Einwirkungen zuſammen erhaͤlt; 
da aber dieſe Spur zugleich Kraft iſt, fo tritt vermoͤge deſ⸗ 
em * folgenden Einwirkung ein — ———— 
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%) „Im Fahre 1780 hat man die Revolution dadurch bewirkt, 
daß man: Eilboten ausſandte, die von einem Dorfe zum Anden, 
ren ausriefen: „Bapafnet. euch, denn das benachbarte Dorf 

hoat ſich bewaffnet." GSo fand Alles gegen Ale, und ar 
üq gegen Riemand auf“ (Bean von Stasl).: 
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Ki modifietesad Inneres entgegen; und fo müßten wir 
bean, um fuͤr die Konſtruktion volle Genauigkeit zu gewin⸗ 
net, dieſelbe ‚bei jebens einzelnen Punkte der Eutwickelung 
von nenem, und mit: dem individuellſten Anſchließen an bie 
gegebenen Faltoren vollziehn. Bei: der Auwendung im Ein⸗ 
zelnen. muß es nun auch allerdings wirklich ‚in dieſer Art 
geſchehn; und nun weo ed in dieſer Art geſchieht, koͤnnen wir 
des goͤnßigen Erfolges bei dem von uns angewandten Maß ⸗ 
regeln ſicher fein, Aber hier, wo wir es wit einer allgemei⸗ 
nen Ueberſicht zu thun haben, mußten wir uns an mehr 
ſummariſchen Konſtruktionen und an der Angabe der Art 
und Weiſe, wie N im N — auszubilden 


— gendgen laſen. 


Die —* PIE PR in jedem Augenblide 
eine für bre moraliſche Bildung foͤrderliche Har⸗ 
monie zu gewinnen zwiſchen den Uranlagen, den Bil⸗ 
dungsverhaͤltniffen⸗ "und den Lebens aufgaben. Die 
legten gehoͤren zwar ebenfalls 'gewifermaßen den Bildungs⸗ 
verhaͤltniſſen ar, aber doch nur mehr vetmittelt, durch eine 
Art von Raͤckwirtung! indem Re: ja günächk und unmittel⸗ 
bat die’ Aktivität" des: Menfchen feinerHisherigen Bildung 
gemäß in Unfpruch nehmen. Zu Blivungsverhaͤltniſſen ober 
Bildungsmomenten werden Rei dann / uur“⸗ dadurch, daß fie, 
wenn fie init Dem beveits Gebildeten zuſammentreffen, "eine 
einſtimmige Forthilbung deſſelben vermitteln, wenn das ‚Ges 
gentheil, zu neuen Anſtrengungen aufrufen, oder auch wohl 
gefaͤhrliche Reibungen veranlaſſen koͤnnen. Das Wuͤnſchens⸗ 
wertheſte alſo iſt ein harmoniſches Zuſammenwirken, ein ge⸗ 
genſeitig foͤrderliches Ineinandergrelfen zwiſchen dieſen Dreien, 
aber ohne daß hiedurch nach irgend einer Seite hin ein 
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vebermaß — welche eine Abweichnug vean Neer⸗ 
malen rg eg 
FR Sind bie Bildungsverhälmiffe: — LEER 
mis des angeborenen - Anlagen, ſo kann weber daB. durch 
digfe., letzteren Präbeterminirte, noch das durch jene Gefo⸗ 
derte gebildet werden, und in beiden Beziehungen. alſo muß 
die Bildung: eine: umnbefrichigende werden. Wird dieſelbe 
aͤberſtrengt, ‚foentfiche eine Karrikatur; und auch moraliſche 
Ihweichuugen werden nicht. ausbleihrn koͤnnen. Man nehme 
die Eigenthuͤmalichkelten der beiden Geſchlechter. Dieſelben 
vnterſcheiden;: ſich dadurch, daſe von tie drei: Gruudbeſchaf⸗ 
fenheiten beilm:. männlichen. Geſchlechte: im: Allgemeinen .ıdl2 
Kunaͤftigkeit, bat, ‚weiblichen “bie: Lebendigkeit und; die. Reij⸗ 

enpfaͤnglichkeit uͤberwirgen*). In Folge Deſſen iſt dieſes 
Letztere beſonders für die Ausbildung des Gemuͤthlichen, fa 
wie derjenigen Intereſfen, Fertigkeiten, Thaͤtigkeiten beſtimmt⸗ 
melche: ſich auf leinere geſellſchaftliche Kreiſe beziehn. Für 
Ya ſtrenge Wiſſenſchaft, fuͤrn die hoͤhere Kunſt, fuͤr weiter⸗ 
greifende Intereſſen, für. öffentliche Geſchaͤfte find. die Frauen 
nicht gvemacht: nicht. geanacht, dem Sturm der Partheiwuth 
encgeganzutneten, und der allgemeinen Unehre zum Trotz einen 
großen Zweck ſtaubhaft durchzufoͤhren. Mit einer zarteren 
Gupfaͤnglichkrit und Verletzlichkeit ausgeſtattet, finden fie ihre 

vechte Stelle als Prieſterinnen am ſiillen Altare der Haus⸗ 
goͤttinnen: dieſe froum und ſorgſam pflegend, und, durch 
ſte vor unſanfteren Veruͤhrungen und Verletzungen geſchirmt, 
Inen gehören die ſuͤßen Kleinigkeiten des Lebens; und das 
— des —— des Gatten, der — — — 
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Gebaunken and ihrer Thaͤtigkeit — — — — bes 
Staates. 

Man ſetze nun, man wolle ihnen eine dm — 
geſetzte Blilbung erhellen;ifie 3. B. zu Gelehrten machen. 
naſtveitig wird es dafuͤr auf allen Seiten fehlen, da, ber 
tiefſten Uranlage nach, die Höhere geiſtige Kraͤftigkelt mans 
gelt, weiche doch allein:zu einem umfaſſenderen Wiſſen und 
zu einer hoͤheren mtellektuellen Durcharbeitung fähig imachen 
kann. Died. nun koͤnnte und in moraliſcher Beziehung 
alleufalls Hleichgättig ſein. Uber Dabek wird es nicht bleb 
ben. Es werden Vrrſuche eintreten, die vorhandenen Luͤt⸗ 
ken durch einen kuͤnſtlich erzeugten Schein zu verbergen, 
Dem eigenen Bewußtſein gegenuͤber wird ſich leicht Einbil⸗ 
dung entwickeln) im Verhaͤltniß: zu Auderen Aumaßung und 
dreiftes, wo nicht gar freches Abuerhetten uͤber Dasjenige, 
wofuͤr doch bie 'erfoberlichen Grundlagen mangeln: Oder 
ba eine gelehrte Frau, went auch nicht ihrem inneren Werthe 
und ihren Leiſtüngen nach, doch ih Vergleich mit anderen 
und in ihrem Kreife immer eine ausgezeichnete Erfcheinung 
M; fo wird es, wenn fie ſich jener. Verſtoͤße zu enthalten, 
ihre Kenntniſſe und Anſpruͤche beſcheidener, vorfichtiger, mit 
einer gewiſſen Anmuth an ben Mann zu bringen weiß, an 
Schmeicheleien nicht fehlen, und ſo Eitelkeit, und wo etwa 
ſpaͤter dem’ heißen Wuͤnſchen dieſer nicht gewillfahrt wird, 
Mißſtimmungen von mancherlei Art entſtehn. Oder man 
ſetze ben Fall, ein Maͤdchen ſolle für ‚eine groͤßere Geſchaͤfts⸗ 
thaͤrigkelt erzogen werden. In Folge der: geringeren Kraͤf⸗ 
tigkeit der Urvermoͤgen, werden wir im Mlgemeinen nicht 
im Stande ſein, ben umfaſſenden Blick zu erzeugen, welcher 
verwickelte und ſchwierige Verhaͤltniſſe in Einer Geſammt⸗ 
2 anſchauung zu überblicken und Feftupalıen und mit Sicher 

| beit 








f 
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heit zu wuͤrdigen im Stande iſt. Indem ſie bald dieſe, bald 
jene Seite der Sache, bald dieſe, bald jene Reihe von moͤg⸗ 
lichen Folgen auffaßt, wird ſie unentſchloſſen von Einem zum 
Anderen ſchwanken. Es wird ihr uͤberdies mehr oder we⸗ 
niger an der Furchtloſigkeit, Unerſchrockenheit, Standhaftig⸗ 
keit fehlen, welche auch unter ſchwer drohenden, unheil⸗ 
ſchwangeren Verhaͤltniſſen das erhabene Ziel unverruͤckt im 
Auge behalten, und ſo zuletzt dennoch erreichen laſſen. Es 


werden alſo, wo ſich dergleichen Verhaͤltniſſe oͤfter wieder⸗ 


holen, ſchwaͤchliche Nachgiebigkeit und Furchtſamkeit entſtehn; 


oder der Mangel an Kraft durch Liſt ausgefuͤllt werden, 


welche dem moralifchen Charakter mannigfach Verderben 
droht”). Und auf der anderen Seite. werben die eigen- 
thuͤmlichen weiblichen Zugenden unter biefen Bildungsver⸗ 
Hältniffen unausgebildet bleiben, und fo ber Unwahrſchein⸗ 
lichkeit des erfirebten Gewinnes die Gewißheit eines ſehr bes 
Hagenswerthen Verluſtes zur Geite ſtehn. 


Man nehme im Gegentheil einen von Natur Fräftigen 
Knaben, ‚welcher rein unter Frauen und den ihrer Bildung 
angemeſſenen Verhältniffen erzogen wird. Die eigenthuͤm⸗ 


J lichen maͤnnlichen Tugenden: Kraft, Furchtloſigkeit, Uner⸗ 


ſchrockenheit, Beharrlichkeit, ein viel umfaſſender und kla⸗ 
rer Blick ꝛc. koͤnnen ſich unter dem Einfluſſe der ganz auf 
der anderen Seite liegenden Bildungsmomenfe nicht aus⸗ 





*) So ſelbſt bei. der Königinn Elifabeth, deren Charakter fonft, 
vermdge ihrer urfprünglichen Anlage, wie des Einfluffes ihrer 
Stellung, fo fehr zu dem männlichen hinnelgte. Sie konnte 
beinah nichts thun, ohne irgendwie Verſtellung einzumifchen:: 
wie fie denn auch in anderen Beziehungen, trotz aller Bemuͤ⸗ 
hungen, durchgängig männlich zu erfcheinen, die weiblichen 
Schwächen nicht verleugnen konnte. 


Il. 29 
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bilden. Statt ber weitgreifenden, zu hohen Zielpuuften au- 
firebenden Kraft wird vielleicht unbeugfamer Eigenwille in 

Kleinen Verhaͤltniſſen, ſtatt des beharrlichen, ſtaͤtigen Fortwir⸗ 
kens ein indolentes Feſthalten am dem Gewohnten entßehn. 
Aber eben fo wenig werben bie weiblichen Tugenden gewer⸗ 
ven werden, Hiezu mangelt ed überall an ber zarten Er⸗ 
regbarkeit und Beweglichkeit, an der ſchnellen Ruͤckwirkung, 
an ber Schmiegfamfeit und dem elaſtiſchen Nachgeben. Er 
wird das Kleine wie ein Großes behandeln, auf das Inte 
beutenbe pebantifch Gewicht legen; von Demmjenigen, was 
für Frauen die Sache eines Angenblickes, dad Wert cm 
leicht darüber hinweggleitenden Taktes und ſchnell fi we 
ſchließender Ruͤckwirkung ift, in endloſem Hin⸗ und Her⸗ 
— nicht loskommen koͤnnen. 

Eben fo im Verhaͤltniß ber Voͤlker zu einander. De 
Frauzoſen find bie deutfche Empfinbfamfeie und das deutſche 
philofophifche Denken eben fo menig zum Guten gebiehe, 
als uns das pifante Witzeln und die litterarifche Leichter, 
tigkeit, Kuͤhnheit, oder auch wohl Frechheit der Framofen; 
und die Anftrengungen, fich das ber tiefſten Uranlage nach 
Fremde zu eigen zu machen, haben bei Beiden, neben den 
| Fartfaturartigen, zugleich mancherlei moralifche Verzerrungen 
herbeigefuͤhrt. 

Die moraliſche Gefahr in dieſen beiden Verhaltuiſſen 
iſt um fo größer, da doch bie entgegengeſetzten Einwir— 
kungen beinah nie mit der rechten Gtätigfeit und Kon⸗ 
fequeng durchgeführt werden können. Wo dies gefchieht 
wird fchon von dem Elementarifchen aus Alles nach der Seite 
ber Bildungsverhaͤltniſſe hin gelenkt, und fo, ungeachtet des 
Gegenſatzes, in dieſer oder in jener Art eine gewiſſe (wenn 
auch minder vellfonumene) Harmonie dee Bildung erreicht 
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werden Fönnen. So, wenn beiibem weiblichen Geſchlechte 
bie Uraulagen zufaͤllig nach ber Seite des männlichen, ober 
bei dieſem Segteren nach der Seite des erfierem hinuͤberliegen, 
die Erziehung aber dennoch in Angemefienbeit zu dem : Ges 
ſchlechte erfolgt. Wir werben freilich dort feine: vollkom⸗ 
mene Welblichkeit, Gier keinen vollkommen männlichen Geiſt 
uud Siun erreichen Finnen; aber dennoch wird das Erreichte 
im Allgemeinen erfreuend und befriedigend ſein koͤnuen. Ganz 
auders bei dem bezelchneten Widerſtreite gegen bie mit dem 
Geſchlechts⸗ oder dem Vollscharakter einſtimmigen Aulagen. 
Die Blidungsverhaͤltniffe Haben Fich einmal, vermoͤge des 
Zuſammenwirkens unzaͤhliger feäherer Generationen, in fo 
großer Ausdehnung und. fo entfchieben dem Grundcharakter 
der Voͤlker und Gefchlecheer gemäß eingerichtet, baff,. wenn 
wir nicht den Zoͤgling gänzlich and. beufelben herausreißen 
(ihn unter ein anderes Wolf verfegen, oder dem Mäbchen 
Knabenkleider anziehn x.) tollen, audy Die größten Auſtreu⸗ 
gungen nicht im Stande fein möchten, bie Bildungsmomende 
durchgängig In Ben entgegengeſetzten Charakter wirken gu 
laſſen. Es wird alſo ein Hin- und Herzerren entſtehen, bei 
welchem Verrenfungen in irgend einer Art kaum ausblei⸗ 
ben koͤnnen. | 
Sind die Bildungsverhältniffe mit den Uranlagen 
einftimmig, aber bie Lebensaufgaben von entgegengeſetztem 
Charafter, fo tritt: die Kollifion fpäter ein, und wirb daher, 
wenn bie Bildung anders bis dahin erfreulich vorgefchritten 
ift, im Allgemeinen weniger moralifch gefährlich fein. Der 
Menſch kann ſich mehr felber helfen, und hat dem ungänflig 
Gegenüberfichenden ausgedehntere und fräftigere pſychiſche 
Gebilde entgegenzuftemmen. Deffenungeachtet aber drohen 
auch bier nicht felten gefährliche Erfchütterungen und Ver⸗ 
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legungen. Ein Mädchen iſt durch ihre Natur und ihre Bil⸗ 
dung recht eigentlich zur Hausfrau und Mutter gemacht, 
und ein unguͤnſtiges Geſchick laͤßt fie nicht dazu gelangen; 
. ein junger Mann bat fich mit Anftrengung und Begeifterung 
für einen edlen Lebensberuf vorbereitet, - und ber Weg zu 
demfelben wird ihm in irgend einer Art verfperrt; ober er 
tritt wirklich in denfelben ein, aber auf jedem Schritte fEößt 
er auf Hinderniffe: auf unuͤberwindliche Vorurtheile, auf 
Traͤgheit und Indolenz, auf Mißtwollen und Bosheit, Im 
allen dieſen Faͤllen bleiben die fchönften und mädhtigfen Triebe, 
die innigſte Sehnfucht unbefriebigt; und dafür wird Yon ben 
in diefee Art Benachtheiligeen eine Ihätigkeit, eine Sorge 
verlangt, welche in feiner Art in ihnen vorgebildet oder ih⸗ 
ver Natur genehm, ja vieleicht mit diefer im fchärffien Wi- 
berfpruche find. Da werben dann Stügen, Befchwichtigungen, 
Surrogate von mancherlei Art eintreten muͤſſen, damit nicht 
die moralifche Haltung verloren gehe, nicht Mißſtimmung 
und Erbitterung eintrete. ‚Aber hier find es eigentlich fchon 
Bildungsverhältniffe, welche mit einander in Kollifion treten; 
und fo führt ums denn diefe Betrachtung unmittelbar zu 
dem folgenden Abfchnitte hinüber. 
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Dritter. Abfhnitt. 


— — 


Bou den 


Verſchiedenheiten der elementarifchen Gebilde. 





Wir Haben uns ſchon mehrfach Aberzeugt, daß alle ele— 
mentarifchen Entwtdelungen an fich moralifchs 
gleihgältig find. .Ühre moralifche Bedeutung erhal 
sen fie in bee Gegenwart burch Das, was fie innerlich 
vorfinden, und für die Zufunft durch das von ihnen 
aus mie Wahrfcheinlichfeie für die Bertenim Cr 
lung Bedingte. 

Was das Erſte betrifft, fo — wir zu den fruͤher 
darüber angeſtellten Betrachtungen nur wenig hinzuzufuͤ⸗ 
gen. Die Beſtimmungen ergeben ſich fehe einfach aus 
den allgemeinen Grundformen des Sittlichen*). Es giebt 
nichts Ein zelnes, was wir ald unbedingt nachtheilig oder 
verderblich bezeichnen Fönnten, was wicht vielmehr für gewiſſe 
Ind ividnalitaͤten moraliſch⸗heilſam wirkte. Derſelbe Genuß, 





”) Vgl. Band I, beſonders ©, 219 n und 30 1. 
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der den einen Menfchen in feiner Genußliebe verftärkt, oder 
tiefer in die Zeffeln der Begierde fchlägt, kann für den Au⸗ 
deren eine wohlthätige Erholung, ja nothwendig fein, damit 
er nicht in gewiſſen Gedankenmaſſen verknoͤchere, und für 
alled Andere unempfänglich werde, Durch daſſelbe Glüd 
kann ber Eine getröftet, milder gemacht, aus einem Zuflande 
der Verzweiflung und Verſtocktheit in den gerührter Dank⸗ 
barfeit gegen Gott verfegt werden, und ber Andere übermü- 
thig und gotteßvergeffen; durch biefelben unglücklichen Schick⸗ 
fale der Eine Eräftig aufgeregt und gefpannt zu neuen Ans 
frengungen, neuer erfinderifcher Thaͤtigkeit, höherer Staͤh⸗ 
lung des Charafterö, der Andere: niebergefchlagen und ges 
lähmt; duech biefelben kraurigen Erfahrungen at anderen 
Menfchen der Eine zu größerer Selbfiftändigfeit und zu hoͤ⸗ 
herem Vertrauen auf Gott emporgehoben, und der Andere 
erbittert ıc. Sehe praftifche Auffaffung. enthaͤlt am ſich, 

"und in ihrer elementarifchen Ausbildung, eine prafs 
tiſch⸗wahre Abfpiegeliing der Welt; zu einer fehlechafs 
ten kann fie nur dadurch werben, daß gu ihr Junerliches 
von einer befiimmiten Beſchaffenheitihinzukommt, 
unb fie mit dieſem zuſammengebildet wird. Selb 
anhaltendere Einwirkungen wirfen nicht nachtheilig, wenn 
ihnen dad Innere das augemeſſene Gegengewicht giebt, z. B. 
Derjenige, welchem ſich viele ſinnliche Genuͤſſe darbieten, ir⸗ 
gendwie geiſtig ober gemuͤthlich koncentrirt iſt; bei dem in 
irgend einer Arc ploͤtzlich Ungluͤcklich⸗ BBeworbdenen Hoffnun⸗ 
gen oder Vertrauen gun Gott. In ber erſoderlichen Stärke ge» 
geben finb; ber: Berfmmte, Verachtete ein ebles Selbſtbe⸗ 
wußtfein, ber vlelfach Geprirſene eine befcheidene Vorſtellnug 
von fich ſelbſt und bereitwiliige Anerkennung bed Verdienſtes 
Anderer ıc. hinzabringt; ober wenn auch mır etwas Mora⸗ 





liſch⸗ Ind ifferenkes das Wurzeln und den Wachsthum bes 
Moralifch> Gefährlichen hindert, z. B. das Anwachſen bes 
Geſchlechtstriebes dar mathematiſche Stubien, oder die 
Melancholie über den Verluſt eines innig geliebten Weſens 
durch die anfpannende Sorge für andere Pexfonen, oder IM 
* ame sc. gehemmt wird. 


| Be" fährt uns unmittelbar zu dem Zweiten hinüber, 
- welches uns längere Zeit hindurch beſchaͤftigen muß; Wir 


koͤnnen dabei den Allgemeinen Sag an die Spitze ſtellen, daß | 


Sedes für die Fortwirkung nur infofern moralifch von Be⸗ 
dentung iſt, als eö die Tendenz hat, entweder in ir⸗ 
gend einer Are höhere Werthe für die Schäßung 
oder bag Begehren hervorsubilden oder in den 
früher eroͤrterten fünf Formen Abweichungen zu 
begründen: -Was fir feiner Urt eine Tendenz zu dem ei- 
nen oder dem anderen hat, ift als moralifch gleichgültig an- 
zufehn; wo fi eime folche herausſtellt, da muͤſſen wir dies 
ſelbe fo klar und beſtimmt, als irgend möglich, Eonfteuiren, 
"und dieſer Konfteuftion gemäß bie Beguͤnſtigungen, ober' die 
"Morfehrungen und Gegenwirkungen eintreten laffen. Für 
Bildes aber, für die Konſtruktion und für die fich daran 
anſchlleßende Praxis, haben wir. auf der einen Seife erfiens 
die den: dußeren Einwirkungen entgegenfommenden gleichat- 
tigen Angelegtheiten ⸗(welche damit unmittelbar gu Einer 
ptaltiſchen Auffaſſung verſchmelzen), zweitens die denſelben 
gleichgeſtimmten (und ihnen, vermoͤge deſſen, Haltuug gewaͤh⸗ 
renden) und deittens die von Ihnen verſchiedenartigen (welche 

“ihnen, im -Verhältuiffe des Daneben oder auch des eutſchie⸗ 
denen Gegenſatzes, bie Fortwirkung ſtreitig machen oder ber 


ſcheaͤnken), in Rechnung zu ſtellen, auf der anderen Seite 
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die mit Wahrfcheinlichfeit zu erwartenden ſpaͤteren Ein- 
wirfungen. 

Fangen wir nun vom Allgemeinften an, fo floßen 
wir fogleich auf zwei, noch immer ſeht weit verbreitete Vor⸗ 
urtheile, s 

Das erfte iſt die Ableitung ded Sheoretifchen und 
bes Praftifchen im Menfchen aus verfchiedenen an; 
geborenen Bermögen. Die auf Jenes fich begiehenden 
Entwickelungen follen aus dem Vorſtellungs⸗ oder Erkenut⸗ 
nißvermoͤgen, die auf Dieſes ſich beziehenden aus dem Be⸗ 
gehrungs⸗ oder Willensvermoͤgen ſtammen. Zwiſchen beide 
wird dann meiſtentheils noch ein Gefuͤhlvermoͤgen einge⸗ 
ſchoben: welches bei dem einen wie bei dem anderen zu 
Huͤlfe gerufen wird, wo man mit den als ihnen eigenthuͤm⸗ 
lich bezeichneten Charakteren nicht auskommen kann, oder 
auch wohl, um zwiſchen denſelben eine Vermittelung zu ge⸗ 
winnen. | 

Das zweite Vorurtheil liegt getsiffermaßen in ber ent- 
gegengefegten Richtung, findet fich aber’ in ‚dee bisherigen 
pſychologiſchen Grundlegung der Moral, die fich eben nicht 
befonders durd) Zufammenhang augzeichnete, meiftentheild mit 
jenem zuſammen. Wollte man das Theoretifche und dag Prak⸗ 
tifche in Hinſicht ihres Urfprunges gänzlich auseinander 
gehalten wiffen, fo finden wir diefelben in den Erklärungen 
über ihre Wirkfamfeit fortwährend, ineinanderge: 
mifht, Das Begehrungsvermäögen wird als dag 
Vermögen bezeichnet, „durch Vorftellungen Urfache von 
Handlungen zu werden”. Die Begierben. und Abneis 
gungen folen von unferen Meinungen über das Gute 
und Boͤſe in den Gegenfländen derſelben berühren; der 
Wille Cheißt ed) koͤnne nicht anders ald durch Vorſtel⸗ 
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lungen gereist und beſtiumt werben. Ein Beweggrund 
fei folglich eine’ den ‚menfchlichen Willen in Thaͤtigkeit ſez⸗ 
zeude Borfiellung. Indem man es nun aber auf ber 
anderen Seite doch nicht in Abrebe ſtellen fann, daß fich 
die meiſten Vorfielungen gegen. dad Begehren und Wider 
fireben gleichgültig verhalten, fo muß -man daß in dieſer Art 
Auseinanderliegende wieder irgendwie näher ruͤcken. Da 
werden dann eben die Gefühle hinzugezogen, welche eben- 


falls Vorſtellungen fein follen, aber ſolche, deren Bergätmig 


zu unſerem Zuſtande, oder zu unſerer Vollkommenheit sder 
Unvollfemmenheit wir gewahr werben; und fo ſollen denn ' 
die Vorftellungen dadurch zu Beweggruͤnden werben, und 
mit dem Willen in Berührung, nn baß fie fih in * 
fuͤhle verwandeln. 
Ale dieſe Anſichten nun haben wir ſchon früßee als 

falſch erkannt, und indem wir die richtigen an ihre Stelle 
- gefeßt, in das bisherige Dunkel Licht, in bie Verwirrung 
Drbmung gebracht*). In den urfprünglichen oder <anz 
geborenen Anlagen Geigte fich uns): find Theoretifches und 
Praktiſches nicht von einander geſchieden. Jedes Urvermoͤ⸗ 
gen: der menſchlichen Seele kann ſowohl zu dem. Einen als 
zu dem Anderen werden; und wird hiezu nach Maßgabe der 
Bildungsverhaͤltniſſe, welche dafür eintreten. Die Charaktere 
aber, melche, ihnen von biefen aufgebruckt, fie zu benrEinen 
oder zu dem Anderen machen, liegen weiter auseinander, 
als in den angeführten Säben angenommen wurde, ja flehn 
getoiffermaßen in direktem Gegenſatze. Borfiellungen 
entſtehn, inwieweit die aufgenommenen Reize zu bleiben- 
dem Beſitze angeeignet, oder bie Urvermögen. dauernd 


*) Man vergleiche Band L, 6,10 — 20. 
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damit eefälle werden; Begehrungen, inwiewelt bie 
Heise wieder entſchwinden, die Urpermögen wieder 
feet oder unerfuͤllt werden. An diefes letztere Verhaͤlt⸗ 
niß DE Überhaupt alles Streben geknüpft, von dem am 
meiften unbewußten und unbeflinunten Aufſtreben bis zu Dem 
entfchlebenften. Wehen; und ‚obgleich fich alſo bei dieſem, fo 
wie überhaupt bei allen beſtiminten Strebungen, ſtets zugleich 
Vorſtellen findet, indem der Neig nur zum Theil wieder ent 
ſchwunden, dem anderen Theile nach. bei dem Vermoͤgen 
fixirt IR: fo iſt doch das Vorſtellen als ſolches durch⸗ 
aus unpraktiſch. Das von dem ihm angemeſſenen Reize 
erfüllte Vermoͤgen iſt vollkommen in ſich befriedigt: ſtrebt 
wicht uͤber ſich hinaus, und kamm alſo auch nicht Urſache 
von Handlungen werden. Das Wollen, wie wir geſehn 
haben*), eutſteht aus ber Verbindung eines Begehrens 
mie einer Vorſtellungsreihe, In welcher das Begehrte mit 
Ueberzengung als von unſerem Thun aus verwirklicht vor⸗ 
geſtelt wird. Aber nur vermoͤge des erſten Beſtandtheils 
(des in ihm enthaltenen Strebens oder freien Urvermoͤgens) 
wird das Wollen zur Urfache ber Handlungen; ber zweite 
übt darauf nur einen ſekundaͤren Einfluß aus, Indem er den 
vom Wolken außgehenben Entwickelungen größere Feſtigkeit, 
Ungeförtheit, Schwung verleiht. Und eben fo wenig koͤn⸗ 
nen ſemals die Meinungen Grunblagen von Begierben und 
Abnelgungen werden; Die Meinungen, al$ ſolche ober als 
Urtheile,. ſiud ebenfalls durchaus unpsaftifcher Natur, Wo 
fie. fi auf Praktiſches beziehn, Sinnen fie freilkh in ih⸗ 
ven Subjeften nicht nur Schägungen, fonbern auch Stre⸗ 
ungen aller Art (Begehrungen, Wollungen ic.) enthalten; 


*) Versl. Band L, ©. 18 f. 
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deun aber find doch unfieeläig dieſe eher für’ Urſechen, als 
für Wirkungen ber: Meinungen ga halten, oben: beibe koͤnnen 
auch als parallele Produfte aus derſelben Grundwurzel ent 
ſtehn. Mit Gefuͤhlen endlich ſtehn die Begierden und 
Abueigungen allerdings vielfach in Verbiugung: denn da bie 
Gefuͤhle nichts anderes find, als bad unmittelbare Bewußt⸗ 
fein. von dit Bilbungsverſchiedenheiten ber neben ober nach 
einaader gegebenen Eutwickelungen des metifehlichen Geis”), 
fo: fair Alles zum Befähle werben:. und bie Entwickelnug 
yon: Otrebungen · aus ihnen teirb: Indbefondere badurch be⸗ 
gaͤnſtigt, daß gerade Über das Mittelmaß hiuausgehende 
NRetzquanta: namentlich Luſtreije), und welche als ſolche be⸗ 
feuders hervortretende Gefuͤhle begruͤnden, vom den Urven⸗ 
moͤgen nur unvollkommen gehalten werden koͤnnen, und dieſe 
letzteren ſo auch leichter und in hoͤherem Maße wieder 
frei, und alfo (dem früher Eroͤrterten gemäß) zu Begehrun⸗ 
gen werden muͤſſen. Indem aber doch dieſes Letztere kei⸗ 
neswegs bei allen Gefühlen eintritt, und überhaupt ber Ge⸗ 
fuͤhlcharalter, wenn er auch in den bezeichneten Fällen das 
mit in einer gewiſſen Verbindung ſteht, doch ihm ſtets zur 
Seite liegt: ſo duͤrfen wir keineswegs (wie es in den an⸗ 
gefuͤhrten Sägen geſchieht) die Gefüplbefchaffenpeit im All⸗ 
gemeinen und mefentlich als begründendes Moment für die 
Ausbildung des Wollens aufführen. 

| Stellen tote nun bie Vorſtellungsform zu den Übrigen 
Sormen ber pſychiſchen Entwickelung in ihr rechtes Ver⸗ 
altniß: ſo iſt es augenſcheiullch, daß ſie an und für ſich 
als durchaus INOIFES iſt. Du 
Es 


*) we. = „Mychologiſchen Skisgen”, Band x ‚© IO ff. 
un 
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unrichtige Bilbungen im berſelben koͤnnen Irrthaͤmer und 
Verurtheile mennigfacher Art eutfehn, wird eine ja, vielfache 
Aſammlung in ihr, nach Maßgabe, der Verhaͤltniſſe, zur per 
bantifchen Beſchraͤnktheit ober zu firem Ideen führen; aber 
ba in ben Vorſtellungen, als folchen, weber Schägungen 
noch Strebungen gegeben find: fo können auch durch 
alle Abnormität ihrer Bildung ‚keine moral iſche Abwei⸗ 
ungen eutſtehn Y. Um ed mit Eines Worte auszudrul⸗ 
ken: von einer moralifchen Bedeutung kaun bei Vorſtel⸗ 
Iungsenmoickelungen nur infomweit bie Rebe fein, als dieſel⸗ 
ben bie Eutwwidelung praktiſcher Gebilde bedingen ober 
erleichtern. Hiefuͤr mun zeigen fich im Allgemeinen. zwei 
Hanptformen: fie Fönnen der Häufigeren Reprobuftion 
praftifcher Gebilde Vorſchub leiften ober Hinderniffe entge⸗ 
genftellen, und fie können eine ——— —— 
derſelben vermitteln. 


Unter der erſten Hauptform ſtellen ſich eine große Aus 
zahl don untergeordneten Verhältniffen heraus. Ein praf- 
tiſches Gebilde kann In Folge davon oͤfter zum Bewußtſein 
geroeckt werben, und im Bewußtſein einen flärferen Halt 
gewinnen, daß es mit einem Vorſtellungsgebilde von 
bedeutender Stärke (Vielfachheit der Spuren) in Ver 





*) Es iſt von Wichtigkeit, auch in diefer Beziehung die Gräng 
linie zwiſchen den Seelenkrankheiten und den ihnen ver 
wandten Entwidelungen auf der einen Seite und dem fitt- 

-Jihen Abweichungen auf der anderen mit voller Schärfe 
zu ziehn: wodurch es freilich nicht ausgefchlofien wird, daß 
manche pfochifche Gebilde beiden Formen zugleich angehören 
innen. So 5. B. nicht felten Adelſtolz, Geldſtolz ꝛe. Wit 
baben in diefen zugleich eine zu bobe Schaͤtzung und ein 
= zu großer Stärke und Weckungsimacht —— Vor⸗ 

ellen. 
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bindung ſteht. So wird z. B. das Streben, einem Feh⸗ 
ler entgegenzuarbeiten, dadurch bedeutend gefördert werben, 
daß ein Sreund um dieſen Sehler und dieſes Streben weiß; 
dad Streben‘ zur Erwerbung -einer Vollfommenheit einen 
höheren Schwung durch dad Bewußtſein erhalten, daß wir 
von einem Nebenbuhler beobachtet werben ꝛc. Sind es hier 
individuelle Vorftellungen, welche den praftifchen Gebil⸗ 
den Unterſtuͤtzung gewaͤhren, fo zeigt bie Ausbildung von 
Schaͤtzungen und Strebungen zu praktiſchen Grund⸗ 
fägen*), in welchem Maße dies auch abſtrakte Vorſtel⸗ 
lungen vermögen. Zunächft ift diefe Ausbildung nur theos 
retifch von Wichtigkeit: indem dadurch eine ‚größere Klarheit, 
Beſtimmtheit, Zufammenfaffung für Dasjenige gewonnen 
wird, was bisher berfelben entbehrte. Die Strebungsmacht 
wird dadurch nicht vermehrt, und alfo an fi und unmit⸗ 
telbar auch nicht ihr pofitiver Einfluß auf das Handeln ger 
fleigert; aber es wird Ihnen eine größere Fixirung gegeben, 
und eine häufigere Erweckung zum Bemußtfein vermittelt; 

auch Dem, was damit in Gegenfag ſteht, wirkſamer entges 
gengearbeitet. Die Begriffe, durch deren Hinzufommen bie 
Ausbildung zu Srundfägen gefchieht, fchließen jedenfalls eine 
große Anzahl von elementarifchen Spuren in fh); und 
die Erweckung zum Bewußtſein wird großentheild durch bie 
Moßverhältnifie diefer Anzahl beftimmt, gleichviel von welcher 
Defchaffenheit die Spuren fonft fein mögen: ob ein Hinaus⸗ 


* Dar vergl. hiezu meine, Pſychologiſchen Skizzen“, Band IL, 
©. 230 ff.; auch den erſten Band des vorliegenden Buches, 
©. 342 .und 348 ff. 


=) Berl. hierüber meine „Pſychologiſchen Skizzen“, Band IL, 
©. 158 ff., fo wie über das zunaͤchſt wolgende ebendaſ. Band I., 
©, 429 ff. 
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ſereben über fich, ober in fich befrisbigte Eutwickelungen gu 
erzeugen geeignet. Aehnlich bei der Fixirung ber Weis 
gungen durch bie Ausbildung eines bekimmten 
Bewußtfeins davon. Die hinzukommenden Begriffe ſub 
‚ anberer Art (haben nicht, ‚tie im vorigen Berhältuife, 
Objektives, fondern Subjektives, oder pſychiſche Formen, 
zu ihrem Inhalte); fonft aber iR das Verhaͤltniß daſſelbe: 
bie Ausbildung zum Bewußtſein wird häufiger eingeleitet, 
und ben ausgebildeten il eine größere a 


Diefen pofitiven Eifhfen —* ſtehn die ne⸗ 
gativen. Werfielungsgebilde aller Art koͤnnen praktiſchen 
Gebilden dad Bewußtſein verſperren oder befchränfen, wenn 
jene ans einer größeren Anzahl vom elementarifchen Spuren 
been, als biefe, oder ſenſt In Hinficht ber Erweckungs⸗ 
verhaͤltniſſe guͤnſtig geftelle find. Dies wird beſonders ents 
ſchieden gefchehn, wenn fie ihrem Inhalte nach direkt mit 
ben praftifchen im Gegeuſatz ſtehn. Praktiſche Grumdfäge, 
auch wenn ſich ber praftifche (der Strebungs⸗) Eharafter 
is ihnen beinah ganz verloren bat, ober faum je vorhanden 
getvefen if, wenn fie alfo keinerlei pofitiven Einfluß auf 
bad Handeln aͤußern können, werden doch, fobald fie nur 
fonft mit einer großen Anzahl: von Spuren begruͤndet find, 
ſich negativ ſehr mächtig erweiſen, und ſelbſt Angelegthei⸗ 
ten für Begierden und Wollungen von großer Strebungs⸗ 
höhe vom Bewußtſein, und fomit von der Wirkfamfeit zus 
ruͤckhalten koͤnnen. Außerbem aber kann dies auch gefchehn, 
ohne daß fich beſtimmte Gegenfäge zwiſchen ihnen finden: 
vein im Verhaͤltniß zur Bewußtſeinsentwickelung im Allge⸗ 
meinen. Diefe kann in jedem Augenblicke nur einen gewiſ⸗ 
fen Umfang haben; und fo lange alfo biefer von Vorſtel⸗ 
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lungsentwickelnugen eingenommen iſt (Jemand 5. B. in wiffen⸗ 
ſchaftliche Unterſuchungen verſenkt, die ihn ganz auf ſich 
koncentriren), fo lange werden auch noch fo flärt begründete 
Begierben zum Schmeigen gebracht fein. 

. Run wird zwar durch alle Neprobuftionen und beren 
unmittelbare Folgen (die Verftärfungen, welche durch bleiz 
bende Anziehung von Bewußtſeinselementen auch für Die in- 
neren Angelegtheiten erfolgen) ber moralifche Charakter 
des Menfchen zunächft nicht verdudert. Welchen Grab von 
Bewußtſeinsnaͤhe auch dadurch eine Schäßung oder Stre⸗ 
bung erhalten mag: biefe Verftärfung hat nur einen alls 
gemeineren Charakter. Der Schägungd- und Stre⸗ 
bungsscharafter bleibt berfelbe; und nur biefer beſtimmt 
ja den moralifchen Werth. Aber mittelbar koͤnnen 
biefe Berftärkung ‚und‘ dieſe Bewußtſeinsnaͤhe ‚auch moralifch 
von großer Bedeutung werben, Indem nämlich bie Stre⸗ 
Sung öfter bewußt wird, länger im Bewußtſein verharrt, 
kraͤftiger anderen Entwickelungen widerſteht, kann fie.auch viel⸗ 
facher und eutſchiedener zur Wirkfamkeit gelangen, und koͤnnen 
im Berfolge derfelben in diefer ober jener Art einſtimmige prafs 
tifche Gebilde erzeugt werden, welche fie auch in den Ver⸗ 
haͤltniſſen verfiärten, welche für beu moralifchen Werth ent 


fcheidend find. Man fee, die Begierde nach Ehre, ober bie 


nach Gewinn babe zunaͤchſt in den bezeichneten allgemei- 
neren Verbältniffen eine größere Stärke gewonnen. Kies 
durch iſt ihr moralifcher Charakter noch fein anderer ges 
worden. Aber indem in Bolge befien ber Menſch aufmerk⸗ 
ſamer wird auf Alles, was ihm Ehre oder Gewinn ver⸗ 
ſchaffen kann, nnd haͤufiger mit feinem Bewußtſein dazu 
zuruͤckkehrt, ſo wird auch das Besehren oͤfter Gelegenheit 
erhalten, ſich wirkſam zu erweiſen, und im größerer Unge⸗ 


\ 
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ſtoͤrtheit wirkſam gu erweiſen; und mögen nun bie barauf 
. gerichteten Anftrenguugen mit Gelingen gekrönt werben, ober 
das Segentheil: es werben jebenfalld auch neue praftifche 
Gebilde entfiehn, welche den moralifchen Charafter bed Men ' 
ſchen in biefer oder in jener Richtung weiter ausbilden oder 
verändern. 

Died führt und zur zweiten bee vorher. bezeichneten 
Grundformen binäser, in denen die Vorſtellungsentwickelung 
auf die moralifche Entwickelung Einfluß auszuüben im Stande 
iſt. Sie kann die vielfachere Erzeugung gewiſſer prak⸗ 

tiſcher Gebilde vermitteln. Außer dem eben erlaͤuterten Ver⸗ 
bältniffe Cbei welchem fich diefe Form mit ber vorigen ver; 
bunden zeigt) gehört hieher namentlich die Ausbildung fol 
her Vorſtellungsreihen, durch welche die Mittel zur Er⸗ 
reihung gewiffer Zwecke erfannt werben. In dem 
Maße, wie diefe erworben werben, wird auch He Erreichung 
der Zwecke durch unfer Handeln erleichtert; und die Erin⸗ 
nerung bieran fegt uns in den Stand, wenn baffelbe Bes 
gehren ober ein aͤhnliches fpäter entficht, mit Ueberjeugung 
ein gleiches Gelingen zu erwarten, und fo das Begehren 
zum Wollen auszubilden. Das bisher unfichere (haltungs⸗ 
loſe) Streben alfo wird ficher geſtellt und befefligt, und fchon 
dies if für die praftifche Entwickelung von ber höchften 
Bedeutung. Außerdem aber werben durch das Gelingen 
des Handelns Genüffe, Befriedigungen der einen oder ber 
anderen Art gewonnnen, und durch die von diefen zuruͤck⸗ 
bleibenden Spuren die moralifche Befchaffenheit der Seele 
in. ber einen oder der anderen Art modificirt. 

Nach diefen Erläuterungen über die fpecielleren Ver⸗ 
hältniffe zwifchen den Vorſtellungs⸗ und den praftifchen 
—— koͤnnen wir uͤber die allgemeineren Ver⸗ 

haͤlt⸗ 
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haͤltniſſe zwiſchen beiden, oder über bie moralifchen Einfiäffe, 
welche jene mehr im Ganzen und Großen ausüben, fehneller 
hinweggehn. Da jedes Urvermögen (tie wir bemerft) fo- 
wohl zu einem Vorſtellungs⸗ als zum praftifchen Elemente 
gebildet werden kann: fo twird (wenn wir dad Ganze ber 


pfochifchen Entwickelung in Betracht zieht), wie weit die 


Ausbildung in der einen Form gefchieht, fo weit die in ber 
‚anderen beſchraͤukt werben. Wie viele Urvermögen zu Vor⸗ 
fielungen verarbeitet werden, fo viele werben eben nicht zu 
Schägungen und GStrebungen verarbeitet, und umgekehrt. 
Daher auch nur die wentgfien Menfchen im beiberlei Bezie⸗ 


hungen gleich außgezeichnet find, obgleich Dem an und für. 


fih durchaus Fein Hinderniß im Wege ſteht. Man nehme 
etwa ununterbrochene Akten ober Gelehrtensbefchäftigungen. 
Indem bie Urvermögen fo unabläffig durch Vorſtellungs⸗ 


enttwickelungen in Anfpruch genommen werben, daß für Luft: 


und Unlufempfindungen kaum noch Raum Bleibt, und in 
den Vorfielungen die Reise in bem Grade von ben lirvers 
mögen gehalten find, daß fie nicht leicht wieder entſchwin⸗ 
ben können: fo werben wenige oder gar Feine Begehrungen 
und Affekte erzeugt, welche die Grundlage zu. einer bebeuten- 
den praftifchen Ausbildung werben könnten. Die pſychiſche 
Entwicelung alfo wird überwiegend gehalten, gemeſſen, trof- 
fen fein, und da eben. deshalb die Vorſtellung von uns 
ſelbſt nicht beſonders geeignet fein wird, ‚gegen die Vorſtel⸗ 
lungen von anderen Menfchen uͤberzuflleßen, und..mit den- 
felben zu verfchmelgen, eine gewiffe Kälte und Abgeſchloſſen⸗ 
heit erhalten. Kurz, die vorherefchend in der Vorſtellungs⸗ 
form erfolgende Ausbildung hat einen (um mid) diefeg Aus⸗ 
drucks zu bedienen) moralifchzneutralen Charafter; und 
wenn fie fich in diefer Beziehung mehrfach als Vorkeh⸗ 
ILII. | 30 
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rungss und als Helimietel für fie Atwelhungen 
barbietet; fo können wir doch von ihr auf der anderen Seite 
feine bedeutende pofitive Börberung der moralifchen Aus⸗ 
Hildung hoffen. Dies gilt von allen Klaſſen von Vorſtel⸗ 
lungsentwickelungen bis zu den hoͤchſten hin. Alles Lehren 
4. B. (dies koͤnnen wir nicht genug wiederholen), mit wie 
großer Vollkommenheit des Vorſtellens und Denkens es auch 
ausgefuͤhrt werden mag, hilft für die moralifche Bildung 
unmittelbar nichts*). Fuͤr diefe kommt es lediglich auf 
Schägungen und Triebe an; und biefe-alfo müffen mir, 
wo es fich um die Begründung oder die Vervollkommnung 


. bed Moralifchen handelt, in ben ber Norm gemäßen Ver: 


bältniffen zu erzeugen fuchen. 


v 


Gehn wir num zunaͤchſt zu denjenigen praktiſchen Ge 
bilden uͤber, welche irgendwie eine Steigerung in ſich 
tragen (mag nun dieſelbe eine mehr voruͤbergehende, 
‚oder eine bleibendere, eine auf Aeußeres fi besichende 
oder eine inmere fein): fo finden mir in den bievon aus⸗ 
gehenden, Einflüffen einen durchgehendd von denen der Vor⸗ 
ſtellungsform verfchiebenen Charakter Die unmittelbarften 
Wirkungen folcher Steigerungsgebilde haben wie fchon im 
vorigen Huupttheile*H anzugeben „Gelegenheit gehabt. Go 
weit darin a — An ® werben —— 


” 
. 
EZ nn. El Re Da ‚ 


”) Val. die Eitäuterungen, welche ich ‚hierüber in meiner „Er 
Bu und‘ —————— Band 1 +, ©. 270 fr geges 
ben ‚babe. ! : ,."" 


”*) Man vergleiche. 116 fund 129 
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nach dem Geſetze der allgemeinen Ausgleichung, auf die da- 
mit irgendwie in Verbindung ftehenden pfpchifchen Gebilde 
übertragen, alfo gefteigerteg Leben, Erresung, Fülle der Ent> 
wickelung ausgebreitet. Ueberdies aber werben, im 'Der- 
haͤltniß der Gleichartigfeit, andere -Steigerungsgebilde, bie 
ſich im Inneren der Seele angelegt vorfinden, hinzugeweckt. 
Man denke etwa an bie belebenden, Fräftigenden, ſchwung⸗ 
verleihenden Wirkungen, welche von der Freude, der Hoff⸗ 
nung, dem wohlbegruͤndeten Bewußtſein des eigenen Wer⸗ 
thes ausgehn. Su | | 

Eben fo haben wie auch fchon gefehn*), welche Sor- 
men die Steigerungsgebilde, und namentlich die am meiften 
elementarifchen unter benfelben, die Luftempfindungen, im 
Berfolg der pfychifchen Entwicklung annehmen, Diefe Ver; 
mwandlungen nun find für die tiefere Einficht in die mora⸗ 
liſche Bildung, fo wie für ein fruchtbares Eingreifen in dies 
felbe von hoher Wichtigkeit, Die GSteigerungsgebilde laffen 
jiemlich vollfommene Spuren zuruͤck; und für biefe if eine 
swwiefache Reproduktion möglih. Sie fönnen repros 
ducirt werden ald Vorfiellungen mit voller Befrie: 
digung. So bei den Luflerinnerungen (von finnlichen Ge⸗ 
nüffen, ‘Lob ıc.), fo wie bei den Vorſtellungen, in welchen 
die vergangene Steigerung "noch ald gegenwärtig gedacht 
wird (bei dem Bewußtfein von eigener Schönheit, Gewandt⸗ 
heit, Reichthum, erworbenen Kenntniffen, moralifchen Voll⸗ 
fommenheiten 20.) Die Spuren der Steigerungsgebilde koͤn⸗ 
nen aber auch reproducire werben als Begehrungen; 
und diefe Begehrungen entweder rein innerlich bleiben 
(bloge Wuͤnſche: wo fie fich denn, menn. ihnen nicht etwa 





*) Bol. Band L, S. 113 fi. 
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ungefircht von andersͤher eine Befriedigung kommt, ober wohl 
gar die Unmsglichkeit dieſer Befriedigung fich herausſtellt, 
in Unluft vertvandeln werden) oder in Handeln ausgehn. 

Am Allgemeinen nun iſt gegen alle diefe Entwickelungen 
moralifch nichts einzumenden. Die Reprobuftionen in ber 
Form von Steigerungsgebilden wirken in ähnlicher Weik 
fieigeend fort, wie die urfprünglichen Gebilde; und eben fü 
find das Begehren und das Handeln an und für fich ermad 
Buted. An Beide kann ſich überdied vieles andere Gute 
anfchließen: das Handeln zur Ermwerbuug neuer Steigerum 
gen führen; das Bewußtſein von Vorzügen ein edles Selbſt 
gefühl begründen, welches, zugleich zur Selbſtbeherrſchung 
zur Vermeidung alles Unmwürdigen fähig macht, und dabei 
doch vieleicht mit Anfpruchslofigfeit und Befcheidenheit vers 
bunden ift. Auf der anderen Seite aber ift freilich nicht zu 
leugnen, daß in beiden Richtungen für die Moralitde mar 
cherlei Gefahren eintreten Eönnen, Hat das Handeln einen 
ungünftigen Ausgang, fo werden dadurch Unluffgebilde er: 


zeugt, beren in manchen Beziehungen bedenkliche Fortwir⸗ | 


fungen wir fpäter in Betracht ziehn werden. Wird daffelde 
mit Gelingen gekrönt: fo entfiehn (durch das Eintreten der 
erftrebten Befriedigung) neue gleichartige Steigerungsgebile, 
und durch bie von diefen zurüchhleibenden Spuren Neigun- 
gen, bie zwar ebenfalls an und für fich ſittlich unverwerf⸗ 
lich find, aber für welche, im weiteren Erfolge, ein zu flars 
kes Anmwachfen eintreten Fan: fo daß fie, in der einen ober 
in der anderen Weife, zu fittlich abweichenden Gebilden wer 
ben, Uebrigens Fönnen ſich die Reproduftionen von Stei⸗ 
gerungsgebilden, vermöge diefer ihrer Steigerung, vor an⸗ 
beren Entwickelungen vordrängen, und denfelben hinderlich 
werben. Wie mächtig 5 B. kann übermäßiges £ob, welches 
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einem Rinde unverſtaͤndig erthellt worden iſt, immer wieder 
von neuem fein Bewußtſein in Anſpruch nehmen, und in 
ale anderen Vorftelungsentwickelungen, die wir von ihm 
„verlangen, befchränfend und ſtoͤrend eingreifen! 

Iſt eine felche Luſtvorſtellung einmal zum entſchieden 
Mächtigften in ber Seele geworden, fo fhließen fich vors 
zugsweiſe ihr bie freien Urvermoͤgen an, und werden von 
ihr aus in den mannigfachſten Formen für ihre Verſtaͤrkung 
und Erweiterung verwandt, Ein junges Mäbchen hat durch 
‚ihre Schönheit und Anmuth die Bewunderung auf fich ge⸗ 
zogen. Anfangs begnuͤgt fie fich vieleicht mit dem ange 
nehmen Gefühle und der wohlthuenden Erinnerung daran. 
Aber: wiederholt fich dies öfter, und verftattet fie diefen Ges 
fühlen und Erinnerungen unverfichtig freien Spielraum:- fo 
wird ihr Bewußtſein hievon immer mehr und mehr in Be⸗ 
fchlag genommen. Ihre Phantafie nimmt einen höheren 
‚Schwung: fie will die Vebrigen hinter fich laſſen, will mehr 
bewundert fein, als jede andere, will erobern. Oder ihre. 
Gedanken verſteigen fich auch nicht fo weit; aber fie will 
wenigfteng die einmal erworbene Bewunderung unvermindert 
bewahren; und ſo iſt ſie denn genoͤthigt, fortwaͤhrend Sorg⸗ 
falt anzuwenden, daß ihre Schönheit erhalten, und durch 
ihren Anzug, ihre Manieren ꝛc. in das hellſte Licht geſetzt 
werde, Wie wenig kann da noch an Hoͤheres gedacht wer⸗ 
den! Die Vorbereitungen, twelche diefe Sorge in Anfpruch 
nimmt, der Wunſch, oder auch zu anderen Zeiten die Furcht, 
bemerkt zu werden, die Zweifel, die Hoffnungen, die Fleinen 
inneren Kämpfe, Alles trägt dazu bei, daß fich ihre Gedan⸗ 
fen auf fie felber vichten; jeder unbedeutende Vorfall ge- 
winnt in ihren Augen Bebeutung; und durch die ſich hieran 
anfchließenden Spannungen, Erfchütterungen, Eiferſuͤchte⸗ 
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fein, den Aerger in Folge von Sehifchlagungen, if mora- 
lifchen Abweichungen aller Art Thür und TIher. geöffnet. 

Hiezu kommen dann die Fortwirfungen im Ber; 
haͤltniß der Gleichartigkeit. Go erzeugt dad Bewußt⸗ 
fein von Schönheit, von Reichtum ꝛc. leicht unbegrümnbete 
Anfprüche auf allgemeine Bewunderung, allgemeine Aufmerk⸗ 
ſamkeit, freiwillige oder gezwungene Unterordnung der Um⸗ 
gebungen; verleitet das Gefuͤhl, ſich in Dieſem oder Jenem 
vor Anderen auszuzeichnen, wicht ſelten zur Anmaßung, auch 
‚über Dasjenige gu urtheilen, wovon man nichts verſteht. 
Gluͤck macht leicht gebieterifch ıc. Diefe Fortwirkungen koͤu⸗ 
nen die mannigfachften Formen annehmen: nach Verfchiebens 
‚beit der fonfligen moralifchen und intelleftuellen Bildung, ber 
Ternperamente und Gemuͤthſtimmungen, der dußeren Ber | 
haͤltniſſe c. Mau denke etwa an die Phantafien, Anderen 
recht viel Gutes zu thun, aus Ruhmſucht und großmäthi- 
ger Rache; oder am den hypochondriſchen Dünfel, von Allen 
bemerkt zu werden; oder an das Gefühl der Wichtigkeit bei 
Denen, welche in einem gewiſſen befchränften Kreife bie 
Erſten find, oder um gewiſſer Hülfsleiftungen, Gebürfniffe 
ꝛc. ‚willen, bie fie allein. zu. befriedigen im Stande find, all 
gemein gefucht werben.. 

Die Vorfehrunges und Hrilmittel fir abe diefe Verhaͤlt⸗ 
niffe ergeben fich im Allgemeinen fehr leicht aus der Natur 

“- der Sache felber. Es kommt darauf an, das übermäßige | 

Anwachſen und die nachtheiligen Fortwirfungen abzuſchnei⸗ 
den. Wiederholt fich die Steigerung häufig ohne unfer Zu⸗ 
thun, fo muͤſſen wir ung zuruͤckziehn, die Gelegenheiten dazu 
vermeiden, Wenn durch unfer Zuthun, und fo, daß und 
dieſes ſehr leicht wird, und wir und nicht geuug Wiber: 
ſtandskraft zutrauen, baffelbe unmittelbar zu unterbrücken: 


t 
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ſo muͤſſen wir es uns erſchweren, theils durch Verſperrung 
der Neproduftion. als Begehren, theils durch Vermittelung 
von Schwierigkeiten für die Ausführung. Um die Repro⸗ 
duftion, fei ed nun in der Form von Begehrungen, oder in 
der von Luſtvorſtellungen, dem moralifchen Sintereffe gemäß 
zu ‚regeln, iſt vorgüglich zweierlei dienlich und nothwendig: 
daß man nämlich den moralifch gefährlichen Steigerungs- 
gebilden andere von gleicher oder höherer Stärfe 
und Bemwegfraft an die Seite fkelle, und dag man 
die überfpantte Steigerung durch angemeffene 
Herabfiimmung auf bad rechte Mag zuruͤckbringe. 
Nichts thut der Begründung meoralifcher Abweichungen mehr 
Voerſchub, als eine fonft leere Seele und müßige Einfam- 
feit: wie denn bie Selbſtſchaͤtzung nirgend tiefer wurzelt, und 
eine größere Höhe und Ausbreitung gewinnt, als bei zurück- 
. gezogen lebenden, auf Eines gerichteten Menſchen. Alſo für 
das junge Mädchen in dem vorher ‚angeführten Beifpiele 
veranftalte man. ernſte und fchwierige Studien, oder ünfchul- 
bige Zerfireunngen, Außere Thätigfeiten mancherlei Art, bes 
fonderd an denen zugleich ihr Herz Theil nehmen fann, fo 
daß ihr feine Zeit bleibt für ein ungeſtoͤrtes, einſames Traͤu⸗ 
men; bei dem jungen Manne, ber, mit ausgezeichneten Ta⸗ 
Ienten und anderen Borzügen ausgeſtattet, der Gefahr einer 
zu häufigen Neprobuftion der daranf fich beziehenden Steige 
gerungsgebilde unterliegt, begruͤnde man daneben, in der er; 
forberlichen Anzahl, andere Gebilbe von gleicher ober von 
höherer Steigerung: Kenntniß der Vorzüge Anderer, Ideale 
der Wiffenfchaft, der Kunft, der moralifchen Anfchauung, 
überhaupt höhere Normen, Dabei mache man Beide wies 
berholt, aber wohlwollend und ohne daß fie dadurch verlegt 

werden und zu widerſtrebenden Gemuͤthsbewegungen oder zu 
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Bitterkeit verfiimmt werben koͤnuten, auf die neben ihren 
Borzügen gegebenen Unvollfommenheiten, auf das Viele, was 
ihnen noch zu thun übrig bleibt, um ihren Vorzuͤgen die 
volle Höhe, welcher die menfchliche_Natur fähig ift, und bie 
erforderliche Haltung gu geben, und wo es fih um: Sinn 
liches oder fonft Aeußered Handelt, auf bie Nichtigkeit und 
Vergänglichkeit deffelben aufmerffam, fo wie auf die viel⸗ 
fachen Erfahrungen, wie wenig fo oft die Zufunft den felbft 
im Allgemeinen wohl begründeten Erwartungen entſpricht. 
In diefer Ark wird man die allgugroße Schwungfraft der 
Steigerungsgebilde mäßigen, und indem man ihnen zugleich 
andere von gleicher oder höherer Weckungsmacht an bie 
Seite feßt, die Ausbildung des ſittlich Abmweichenden wirk⸗ 
fam verhüten. 

Aber wir haben bis jest nur die naͤchſten Wirfungen 
der Steigerungsgebilde in Betracht gezogen, Gehn wir zu 
den weiter vorliegenden über, und laffen wir dabei fuͤrerſt 
noch diejenigen Entwicelungen zur Seite liegen, welche aus 
ben Zufammentreffen mit Gebilden von enfgegengefegtem 
Charafter (mit Unluſtgebilden ꝛc.) hervorgehn: fo zeigen fich 
moralifche Folgen von eben fo zweifelhaften Charakter. Wir 
haben auf der einen Seite günftige Wirfungen der mannig- 
fachften Art. Wo bie Steigerungen von Anderen aus⸗ 
‚gegangen find (dieſe und damit haben Vergnügen machen, 
Wohlthaten. erzeigen, In mannigfacher Art fördern wollen), 
wird fich der Menfch, wo er ein unverderbtes Gemüth hin- 
zubringt, mächtig zu ihnen hingezogen, ſich ihnen in Dank⸗ 
barfeit, und vermöge defien oft auch in Hochachtung, in 
Liebe, in Freundfchaft verbunden fühlen. Aber auch unab- 
haͤngig von Anderen entfiandene Steigerungen üben, 
wo ihnen bei biefen gleiche Steigerungen entgegenfommen, 
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eine nicht unbebeutende Anziehungskraft aus. Der in ihnen 
gegebene überfließende Neis führt, wo das Weberfließen von 
beiden Vorſtellungen in gleicher Weife erfolgt, eine Vers 
fhmelzung herbei, welche jeden Grad von Stärke erhalten 
fonn. So findet fich bei Landedelleuten niederen Ranges, 
bei denen noch Fein Luxus eingeriffen If, und die fi) Das⸗ 
jenige, was fie zu einem fröhlichen Lebensgenuffe brauchen, 
fo teicht im Ueberfluß verfchaffen koͤnnen, meiftentheild eine 
gutherzige gemüthliche Gefelligkeit; der. Umgang zwiſchen 
Soldaten, welche auf Feine höhere Ehre Anfpruch machen, 
als die ihnen, dem Einen wie dem Anderen, von felber wich, 
pflegt ben Charakter wohlwollend vertraulicher Hingebung 
am fich zu tragen; fo mie uͤberhaupt gegen Gleichgefinnte 
und Verbuͤndete eine joviale Gutmuͤthigkeit entſteht. Bei un- 
gebildeten Menfchen werben Streitigkeiten, gegenfeitige Vers 
flimmungen aller Art meiſtentheils am wirkſamſten durch ges 
meinfame finnliche Genüffe ausgeglichen; ja durch diefe Fön- 
nen felbft, wenn fie häufiger miederfehren, Feindſchaften in 
Sreundfchaften verwandelt werden, Bei Gebilbeteren treten 
zuweilen ähnliche Wirkungen ein, wenn ihnen zugleich, und 
in gleicher Weife, Ehre zu Theil wird, oder wenn fie eine 
Verändernng ihrer Lage zu einer gemelnfamen gelingenden 
Ihätigfeit verbindet. 

Zwifchen diefen beiden Verhaͤltniſſen in der Dritte liegt 
das der Anerfennung, und befonders der wohlwollen⸗ 
den Anerfennung unferer Vorzüge durch Andere, Die 
Steigerung ift ohne fie entfianden, an fich und für unfer 
Vorfiellen und Empfinden; aber dadurch, daß fie von An- 
deren anerfannt wird, wird fie für uns beſtaͤtigt und fixirt. 
Je mehr daher ein Vorzug von der Art ift, daß fich dieſe 
Anerkennung erwarten läßt, und je mehr biefe wirklich er- 
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folgt: um deſto wahrſcheinlicher werden wir dadurch mit 
Anderen in wohlwollende Verbindung gebracht werden. Es 
wird alſo darauf ankommen, mit welchem Grade der Voll⸗ 
kommenheit ſich dieſe in die Steigerung hineinverſetzen koͤn⸗ 
nen und wollen: ob dieſelbe von der Art iſt, daß dies leich⸗ 
ter oder ſchwerer geſchehn kann, und in welchem Maße es 
vorbereitet IE durch vorangegangene Beſtrebungen. 

Hiezu kommen auch hier die weiteren Fortwirkungen 
im Verhaͤltniß ber Gleichartigkeit: ſowohl in und ſelber als 
auf Andere; ſo wie die von dieſen ausgehenden gleichartigen 
rRuͤckwirkungen. Wer fröhlich geſtimmt iſt, iſt auch geneigt, 
ſich des Froͤhlichen zu erinnern; ſelbſt das Verdrießliche 
nimmt er leichter, ja nicht ſelten gerechten Tadel ohne Em⸗ 
pfindlichkeit auf; und indem ihn ſeine Stimmung treibt, 
Andere von der guͤnſtigſten Seite zu faſſen, auf ihre Voll⸗ 
kommenheiten mehr, als auf ihre Unvollkommenheiten, ſeine 
Aufmerkſamkeit zu wenden: ſo wird er auch leichter mit 
Demjenigen, was. fir empfinden, mohlmollenb fpmpathifiren, 
und zu ihrer Förderung, zu ihrem Vergnügen beisutragen 
willig fein. Aber Heiterfeit, muntere Laune, Freundlichkeit 
Rimmen auch Andere heiter und freundlich; Theilnahme und 
Wohlwollen rufen auch von ihrer Seite Teilnahme und 
MWohlmollen hervor. Sind alfo nur die Grundbedingungen 
vorhanden, fo wird die Anziehungskraft, und in Folge def: 
fen die wohlwollende Verbindung immer mehr nad mehr. au 
Ausdehnung und Innigkeit zunehmen. 

Eudlich Finnen Steigerungen felbft da moralifch wohl 
‚thätig wirken, wo ihnen das Gegentheil, wo ihnen Herab⸗ 
geſtimmtheit irgend einer Art: Mangel, Unvollfonmenheiten, 
Elend, entgegeufommen. DBerlegeuheiten, Armuth, Keänf 
lichkeit, Unwiſſenheit, ſelbſt moraliſche Fehler Anderer werden 


⸗ 
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für und die Grundlagen vom Liebe zu ihnen, wenn wir bie 


. Mittel befigen, ihnen wohlzuthun, uns gegen fie gefällig u 


erweifen, fie zu belehren und gu beffern. . Wer zugleic) be⸗ 


fcheiden iR und wohlwollend, wird durch Gluͤck und Lob 


vielmehr demüthig werben. indem er ſich an feine, wie 
er fich bewußt ift, zum Theil vergebenen Beftrebungen erin- 
nert, bie Vorzüge fich zu erwerben, berem voller Erwerb 
ihn erſt dieſes Gluͤckes und Lobes würdig gemacht haben 
würde, und zugleich daran, wie viele Wuͤrdigere eine folche 
Aufmunterung und Belohnung entbehren müflen: To mird 
dadurch fein Selbſtbewußtſein cher herabgeflimmt, und das 
Gefühl einer edlen Scham, fo wie das Beſtreben in ihm 
ausgebildet, Andere durch Mittheilung des ihm gewordenen 


Ueberfluſſes und durch) bereitwillige Anerkennung ihrer Vor⸗ 


zuͤge gleichfam dafür zu eutfchäbigen. 

Ale diefe Wirfungen nun find unflreitig im Allgemei⸗ 
nen erfreulich. Die Verſchmelzung der Voeſtellung 
von uns ſelbſt mit deu Vorſtellungen son anderen 
Menfchen, in der einen wie in der anderen Form, iſt eine 
moralifch günftige Erweiterung ber praftifchen Weltauffafz 
fung; und bie einsige Gefahr, die fich hieran anfchließen 


koͤunte, daB wir und nämlich ſchwaͤchlich und xuͤckſichtslos 


Anderen bingeben, und ‚darüber bie felbfiftändige Schägung 
höherer Sintereffen einbügen, und in Hinſicht der ſtandhaften 
Durchführung diefer die Gewalt über und verlieren koͤnn⸗ 
‚ten, liegt fo fern, daß fe uns fürerft noch nicht bedenklich 
machen Fan, 

Neben diefen günftigen Birfungen ; jeigen fich jedoch 
von vorn herein auch) ungünflige von mancherlii Art moͤg⸗ 
lih. Den Stolzen oder Eingebildeten wird die Zörderung 
durch Andere von diefen vielmehr entfernen, ja fe ihm ges 
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rabezu verhaßt machen”). Noch entfchiebener ift der mora⸗ 
lifchsnachtheilige Erfolg, wenn, bei einem gemiflen Grade 
von Selbfibefchränftheit, Jemand, die Seele angefüllt von 
dem Bewußtſein der eigenen Gefleigertheit, mit Anderen zu⸗ 
fammentrifft, welche in eben Demjenigen, toorauf fich dieſe 
GSefteigertheit bezieht, bebeutend tiefer fiehn. Er wird fih 
über fie erheben, verächtlich auf fie hinabblicken; und fo ſtatt 
jener ermweiternden Berfchmelzung vielmehr eine Befchränfung 
der praftifchen Weltauffaflung und eine ftärfere Iſolirung 
auf das eigne Selbft, oder Hoch auf dem Fleinen Kreis ent 
fiehn, der noch außerdem am dieſer Gefteigertheit Theil hat. 
Aber in diefen Faͤllen iſt ſchon Gittlich- Abweichende? 
begründet, welches nur gleichartig erweitert wird; und micht 
eigentlich mit folchen Berhältniffen haben wir es hier zu 
thun, fondern mit denen, bei welchen biefe Abweichungen 
erfi, vom Sittlih-Indifferenten aus, begründet wer⸗ 
ben. Hiefür nun mache ſich vorzüglich eine Werfchiebenheit 
der Steigerungen geltend, Wo diefe von ber Arc find, daß 
fie ohne große Anftrengung, und ohne daß dazu be 
fonderd günftige Verhaͤltniſſe nothwendig wären, von Mehr 
reren zugleich erlangt werben Fönnen, und vieleicht über : 
dies hiezu ein gemeinfames Wirfen erfodert wird: ba wer⸗ 
den durch fie, wenn noch Feine fittlichen Abweichungen vor 
handen find, eher wohlwollende Verfchmelungen vermittelt 
werden. So in den früher *) angeführten Verhaͤltniſſen; 


*) Vgl. hiezu oben S. 330 f. u. 299 f. 


**) 5.253 ff. — Die Bewohner der neu urbar gemachten Wälder in 
Nordamerika (backwoodsmen) zeichnen fich (erzählt James 
Hal in feinen Sketches of history, life and manners in the 
West, Philad. 1835) durch Wohlwollen und Gaftfreundfchaft 
aus. Gemeinfamen Gefahren und Mühen ausgefept, Fühlen 
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beſonders aber ba, mo ein folches Zuſammen nicht bloß durch 
äußere, doch immer mehr oder weniger zufällige Verhaͤltniſſe 
bedingt ift, fondern mit Nothwendigkeit durch die Natur der 
Steigerung ſelbſt. So namentlich bei allem Höheren Gei- 
ſtigen. Wenn ich eine wiffenfchaftliche Entdeckung mache, 
- fo wird durch diefe von mir gewonnene Steigerung an und 
für fih Niemand etwas entzogen; vielmehr, indem ich bie 
Entdeckung öffentlih mache, werden Alle, "welche fich die 
Mühe geben, diefelbe nachzufonfteuiren, einer gleichen Stei⸗ 
gerung theilhaftig; und in dem Maße alfo, wie in einem 
geroiffen Kreife ein reges und reines mwiffenfchaftliches In⸗ 
tereffe verbreitet ift, werden die Glieder bdefielben immer in- - 
niger an einander gefeftet werden. Dagegen inwieweit die 
Steigerungen von der Art find, daß ihre Erwerbung durch 
ben Einen die Ermerbung durch den Anderen augfchließt 
oder befchränft: inſoweit werden fie mit Überwiegender Wahr- 
fcheinlichfeit die Menfchen von einander entfernen und ifo- 


fie fich durch die engfien Bande gefelligen Verkehrs mit einan⸗ 
der verbunden. Da fie gemohnt find, fich zur gegenfeitiger 
Vertheidigung zu bewaffnen, fich gegenfeitig in ihrer Arbeit zu 
belfen, fich beizufichen in der wohlmollenden Pflege der Kran 
fen und dem traurigen Amte, die Todten zu begraben, fo wer- 
den die beflen Negungen des Herzens in befländiger Hebung 
erhalten; und es giebt Feine Menſchenklaſſe im Lande, welche 
dem Rufe der Freundfchaft, oder den Anfoderungen gegenfets 
tiger Hülfleifiung mit fo liebevoller Schnelligkeit und mit ei⸗ 
ner fo bereitwilligen Yufopferung perfönlicher Bequemlichkeit 
Solge leiſtete. Hiezu kommt dann noch das ©. 473 erwähnte 
Berhältniß: die Fülle von Produkten, welche ihnen der frucht- 
‚bare Boden giebt, fo wie der Ucherfluß an Milch, Butter, 
Fiſchen, Honig, für welche fich in der Nähe kein Marft findet, 
fo daß die Gutsbefiber allgemein die wohlmollende Gewohn⸗ 
beit in fich ausgebildet haben, fie in Ueberfluß auf ihrem Tifche 
auszubreiten, und dem bungrigen Reifenden , dem dürftigen 
Nachbar unentgeltlich zu geben. 
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irn. Died findet nicht bloß auf finnliche Genuͤſſe, auf 
Gelderwerb ꝛc., ſondern auch auf edlere Güter feine An 
wendung. Man nehme bad dem eben angeführten unmit 
telbar zunaͤchſt liegende Verhaͤltniß: daß nämlich die durch 
gelingende tiffenfchaftliche Forſchungen gewonnenen Steige 
rungen fubjeftiv reflektirt werden. Sobald bied ge 
ſchieht, ſobald fie auf die Vorſtellung des eigenen Selbſt, 
und Dem gegenuͤber auf die Vorſtellungen von anderen For⸗ 
ſchern, als Eigenſchaften bezogen werden, wird auch fuͤr 
die moraliſche Entwickelung eine andere Richtung eröffnet 
Die Intereſſen treten mit einander in Gegenfag: was dem 
Einen zuwaͤchſt, wird dem Anderen entzogen; und die Ei— 
ferfucht mit ihrem zahlreichen und verderblichen Gefolge von 
Intriguen, Verkleinerungen, ei rc. gewinnt 
freien Raum. 

Eben ſo groß iſt die Gefahr des Eintretens ſittlicher 
Abweichungen, wenn Andere die Anerfennung der von 
Jemand gewonnenen Steigerung verweigern, und dieſelbe 
doch von der Art iſt, daß ſie erſt vermoͤge dieſer Anerken⸗ 
nung vollen Genuß gewaͤhren wuͤrde. In dieſem Falle ha⸗ 
ben wir ja ebenfalls das Verhaͤltniß der Ausſchließung 
und Beſchraͤnkung; und Indem die Nicht-Anerkennung von 
jener. Seite her wahrfcheinlich auch eine Nicht⸗Anerkennung 
von biefer zur Folge haben wird, fo läßt fich erwarten, daß 
die Spaltung immer. größer werde. Befonders gefährlich 
iſt es in diefer Beziehung, wenn die Steigerung feine wir 
liche, fondern nur eine eingebildete if. An und für fid 
freilich fommt es für das Moralifche auf die Vorſtel lungs⸗ 
wahrheit nicht an. Jemand Fönnte, ohne daß feiner Sitt⸗ 
lichkeit Eintrag gefchähe, rein in einer erdichteten Welt le 
ben (tie ein von firen Ideen Eingenommener, ein Wahr 


— 
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. finniger ꝛc.); nur müßte- dieſe Welt entſchieden gegen bie 
wirkliche ifolist, und dabei in ber Art ausgebildet fein, daß 
dadurch fein übermäßige Anwachſen der auf ihn ſelbſt fich 
beziehenden praftifchen Gebilde bedingt wäre, Das Mo- 
ralifchsNachtheilige ſolcher Einbildungen beruht alfo nur 
darin, daß doch das Wirfliche immer mehr oder weniger 
auf.die Einbildungen hinuͤberwirken, und: mit diefen kollidi⸗ 
ren wird, Um alfo: biefelben aufrechtzuerhalten gegen bie 
MWeigerungen Anderer, fie anzuerkennen, welche überdies frü- 
her oder fpäter. eine gewiſſe Unſicherheit für die Einbilbung 
herbeiführen, und: darin einen Verbündeten finden werden, 
wird der Eingebildete Anderen Unrecht thun miffen, ja viels 
feicht die in biefer Art für Ihn entfiehenden Trübungen mit 
der Vorftelung berfelben im Eigenfchaffsverhälmiß ver- 
ſchmelzen; und fo wird eine Mipflimmung in ihm begründer 
werden, welche in alle Zormen bes böfen Willens eingehn 
kann. Dagegen das richtig gebildete Bewußtſein von wah⸗ 
ren Vorzägen ein in ſich fi ficheres if. Durch die Auffaffung 
des Wirklichen begründet und, wo es nöthig iſt, immer 
wieder bon Neuem gefefligt, bedarf e8 feiner Künfte, um 
fich aufrecht zu erhalten. Selbft wenn Andere die Anerfen- 
nung verweigern, wird durch die Worflelung von diefer Ver⸗ 
weigerung, indem fie in unferem eigenen Bemwußtfein feinen 
Halt gewinnt, Feine tiefer greifende Truͤbung gewirkt wer⸗ 
den; und es wird ung eher möglich werden, dieſelbe rein 
objektiv, oder als ein Faktum wie alle anderen, aufzufafe 
fen und zu bewahren. 

Wir werden die wichtigen Korbinationsverhaͤltniſſe, auf 
welche wir hier nur hindeuten konnten, im folgenden Ab⸗ 
ſchnitte genauer zu eroͤrtern Gelegenheit haben. Hier haben 
wir es zunaͤchſt nur mit den moraliſchen Fortwirkungen zu 
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‚tun, welche durch bie Beſchaffenheit ber elementari, 
fchen Gebilde bebingt werben. Diefen gegenüber nun er⸗ 


geben fich die Heil- und Vorkehrungsmittel fehr einfach us 


der Natur der Sache ſelber. Wo ſchon von früher her 


moralifche Abtveichungen vorfanden find, muͤſſen wir dad 
Heilverfahren unmittelbar, auf diefe richten. Alle Neutral 
firung der Sortwirfungen mürde ja, indem fie den eigent 


lichen Sig des Uebels unberührt ließe, nur als Palliatiofu 
gelten koͤnnen. Wo dagegen der Menfch noch frei if sn 


moralifchen Abweichungen, kommt es nur darauf an, dies 
nigen Fortwirkungen zu hindern, welche dahin führen Finn 
ten. Alfo vor Allem hindere man, in den früher bezeichne⸗ 


ten Weifen, bad Anwachſen ber auf niebere Steigerungen | 


ſich beziehenden Schägungen und Strebungen. Wo die 


Vorzuͤge dußerlicher und vergänglicher Art find, mache man 


auf ihren geringen Werth und ihre Unficherheit aufmerk 
fam; wo fie mehr innerlich find, bringe man die Vorftelung 
davon auf das rechte Maß zurück. Außerdem aber fucht 
man ber praftifchen Entwickelung entfchieden die Richtung 
auf Dasjenige zu geben, was feine Rivalitaͤt bedingt, und, 
indem es Alle, welche dafür Empfänglichkeit binzubringen, 
einer gleichen Steigerung theilhaftig macht, feiner Natur nad 
die. Tendenz hat, durch Verfchmelsung der Vorſtellung von 
ung felbft mit denen von anderen Menfchen ben Horizont 
unferer praftifchen Weltauffaffung auszudehnen. Der Iſo⸗ 
lation durch Selbflerhebung. Über Andere endlich koͤn⸗ 
nen wir theils negativ entgegenarbeiten, indem wir die 
Vergleichung mit ihnen ahſchneiden, und dem Vorſtellen und 
Streben eine andere Richtung ertheilen; theils (und meiſten⸗ 
theils viel wirkſamer und wohlthaͤtiger) poſitiv, indem wir 


die Steigerung für fie feuptbar machen, und fo bie. Schran 
fen, 
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fen, die uns in biefer Hinficht uͤber ſie erhoben und von 
ihnen trennten, gaͤnzlich Hinwegräumen. Der mit ausgezeich⸗ 


neten Talenten Ausgeſtattete alfo wende diefe in ſo großer 
Ausdehnung und fo hingebend als möglich zum Frommen 


. Anderer an; der Reiche theile ihnen von feinem Neichthume, 


der Klüge und Erfahrene feinen Rath mit, ohne ſich dabei 
über fie zu erheben oder fie zu drücken; der mit einem kraͤf⸗ 
tigen Charakter Ausgeftattete ſtelle fich ihnen in Bedräng- 
niffen haltend und flügend zur Seite ꝛc. Indem mir fo 
Andere an unferem Gefteigertfein Antheil nehmen laffen, 
wird unſer Bewußtſein davon mit der Vorſtellung von ih⸗ 
nen in eine fo innige Verbindung gefegt werden, daß ein 
befchräntendes Iſoliren und Naͤhren deſſelben unmoͤglich ge⸗ 
macht wird; und zugleich werden (wenigſtens ſo viel an uns 


iſt) die Anderen abgehalten werden, von ihrer Seite her, 


\ 


durch Neid und Verdruß darüber, eine folche Beſchraͤnkung 
einzuleiten, Dies Leste führt ung zu einer neuen Deibe ı von 
SUDNEN * — 


Den Steigerungsgebilden gegenüber ſtehn die Her⸗ 
abſtimmungs⸗ oder Truͤbung sgebilde. Zwar unmittel⸗ 
bar und rein findet ſich dieſer Charakter nur bei den Unluſt⸗ 
empfindungen*). Aber mehr vermittelt erfireckt. ſich das 
Gebiet der. Herabſtimmungen oder Trübungen viel weiter, 


Der Ueberreis des Schmerged kann nicht vom Vermögen 


gehalten werben, und fo bleiben. denn, nach augenblicklicher | 
Ueberfpannung, ———— zuruͤck, deren Bildungsform 


*) Man eleide biezu und zum golgenden Band J., S. 100 ff. 
II. 31 


= = 
der der Unluſt ſehr nahe kommt; und aͤhnlich findet fich 
bei dem Ueberdruſſe an dem zu ſtark belafeten Vermögen 


Schwäche und Mangel an Elaſticitaͤt. Ja auch Strehun 


gen. und Widerfirebungen, wenn fie in: ihrer Wirkſamkeit 
gehemmt werden, nehmen bei einiger Dauer den Charakter 
der Unluſt an. Alle dieſe Formen alſo koͤnnen wir in Eine 
Betrachtung zuſammenfaſſen. 

Die Herabſtimmungs⸗ und Truͤbungsgebilde m nun zeigen 
ſich beinah in allen. Stuͤcken den Steigerungsgebilden ent 
gegengeſetzt. Zuerſt: vermoͤge der allgemeinen Ausgleichung 
wirken fie auf das mit ihnen. in Verbindung Stehende 
ſchwaͤchend und lähmend ein, und im Verhaͤltniß der Gleichar: . 
tigfeit erweitern fie fich durch Erwedung und Anziehung 


von anderen Truͤbungsgebilden. Dieſe Erfolge. aber liegen 


unferer jetzigen Betrachtung zur Seite, Wo fie eine fehr 


große Ausdehnung erhalten, entftehn Melancholie, und 


im weiteren Verfolge vielleicht Blödfinn*), alſo Seelen: 


Franfheiten, welche wir auch hier {darf und, ſtreug mit 


den ſittlichen Abweichungen auseinanderhalten müffen, wenn 
fie gleich allerdings mannigfach ineinandergreifen können, 
Dei einer Melancholie, welche in der ganzen Welt nichtd als 
Elend fieht und erwartet, koͤnnen doch vieleicht die Schäz 
sung und das Streben des Menfchen fehlerlod fein. Ders 
bielte es fich wirklich fo, wie es ihm feine geflörte Einbil⸗ 
bung oder feine. geftörten Wedungsverhältniffe vorfpiegelm, 
fo wuͤrde er mit feiner Kuͤmmreuiß Recht haben; und feine 
praftifche Weltauffaffung fann nielleicht die richtige fein, 


wie un auch feine theo Eecll che iſt. me Verhaͤltniß 


*) Man vergleiche hieruͤber meine ‚, Beiträge zur Seelenkrank⸗ 
heitskunde“, ©. 102 ff., 205 ff. und 358 ff. 
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bleibt füch ſelbſt da gleich, wo fistliche Gebilde in dieſe Miß⸗ 
ſtimmung mit hineingezogen werben, z⸗B. Jemand, in Folge 
feiner träben Stimmung, ſich eine ab —— w w 
feine zugurechnen if; 

Wie verderblich aber FR diefe kihm⸗ng und Bank: 
chung mwirfen mögen, wo fie. ſich in fo, großer Staͤrke aus⸗ 
silden, fo iſt es body nicht zu leugnen, daß fie, maͤßig aus⸗ 
gebildet, gerade in moraliſcher Beziehung unter manchen 
Umfßaͤnden fahr wohlthaͤtig werden koͤnnen: idem ſie daß 
Anwachſen von Neigungen, welche ſich ſchon dem 
Uebermaße nähern, oder baffelie bereits erreicht 
Haben, hemmen, und Die von dieſen erworbene ges 
fähelihe Schwungkraft herabſtimmen. Ju viefer 
Art koͤnnen Leiden als eine moraliſche Arzenei, als eine Lie 
terung der Seele wirken. In einer ned) weit größeren An⸗ 
zahl von Faͤllen werden wir und ihrer wohlthaͤtiger Wirk⸗ 
ſamkeit kaum bewußt. Hätten wir gewiſſe Steigerungen, 
die wir wuͤnſchten, wirklich gewomen, fo wuͤrden wir ung, 
indem fie fein angemeſſenes Gegengewicht gefunden huͤten, 
zu ſehr in fie hineingelebt: fie wuͤrden und Beduͤrfniß ge 
worden fein, und uns immer mehr im: ihre Feſſeln verſtrickt 
haben. Nun iſt und das Gewuͤuſchte nicht zu Dheil gewor⸗ 
den: und fo find wir von dieſen Banden frei geblieben, und 
haben die Faͤhigkeit erworben, und, über die niederen Gründe, 
welche. jene Guͤter beherrſchen, hinaus, in höhere Wegionen 
zu erheben. . Jemand, ber ſich um Ehre und um eine 
vortheilhafte Stellung in der Welt bemühte, erhaͤlt diefe _ 
wicht: und ev widmet fich mn, ohne ſich meiter war jene 
niederen Güter zu fümmern, nur um fo. ungeflörter und 
arigefpanıtter der Wiffenfihaft, oder der Hinwegraͤumung tief 
gewurzelter Vorurtheile, Mißbräuche, Verderbniſſe. Unter⸗ 
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pehmungen, weiche, ba bie Antereffen fo Vieler bei ihrer 
Erhaltung betheilige.find, eben nur durch Denjenigen moͤg⸗ 
lich find, welcher durch lange Entbehrungen eine edle Unab⸗ 
hängigfeit der Seele, eine erhabene Gleichgültigkeit gegen die 
Intexeſſen ermorden bat, telche die meiften Menſchen 
felbft von Beftrebungen, bie fie als im hoͤchſten Maße wuͤn⸗ 
ſchenswerth, ja nothwendig, -eingefehen und ſich vorgeſetzt 
haben, immer wieder von Neuem ablenken, und in ihre 
Netze verſtricken. Ein Anderer, deſſen Gedanken und Sor⸗ 
gen ganz auf ſeine Geliebte koncentrirt waren, hat das Un⸗ 
gluͤck, dieſelbe zu verlieren; aber dies wird ihm Veranlaſſung, 
irgend einen auf das Wohl der Menſchheit Bezug habenden 
Zweck ins Auge zu faſſen, und in dieſem ein RR Leben 
zu gewiunen. 

Aber freilich fehn wir aus berfelben Wurzel auch ſitt⸗ 
liche Abweichungen aller Art hervorwachſen: von traͤgem 
Nichtsthun und niederer Genußliebe bis zur ſchwaͤrzeſten 
Bosheit. Man nehme das zuletzt angeführte Verhaͤltniß: 
den Verluſt eines Weſens, an welchem die ganze Liebe des 
Menſchen haͤngt. So lange dieſes lebte, fand er in deſſen 
Beſitze ſtets neue Anregungen zur Thaͤtigkeit, und in dem 
Gelingen dieſer einen unerſchoͤpflichen Duell wohlthuender 
und wohlwollender Empfindungen, welche ihn zugleich gegen 
alle anderen Menſchen wohlmeinend und wohlwollend ſtimm⸗ 
ten. Nun iſt dies Alles ploͤtzlich hinweggenommen, und 
weder ‚äußerlich noch innerlich etwas für ihn. vorhanden, 
was biefe Luͤcke ausfüllen Könnte, So wird er fich demn 
vieleicht niederen Genüffen und Augfchweifungen hingeben, 
am den ſtets nagenden Schmerz zu äbertäuben, wird fich 
von allen anderen Menfchen zurückiehn, deren Gluͤck dem⸗ 
felden immer neue Schärfe verleiht, So lange er glücklich 
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war, gab es ihm feinen Anſtoß, daß die Anderen nicht in 
einem Maße an biefem Glücke Theil nahmen, welches feinen 
eigenen Empfindungen nahe gefommen waͤre; jeßt, ba er fein 
Gluͤck verloren hat, fühlt er fich verſtimmt, gelähmt, erbits 
fert, wenn biefe Theilnahme hinter ſeinen Foderungen zu⸗ 
ruͤckbleibt. Oder man nehme hinzu, daß ſein Verluſt durch 
die Schuld Anderer herbeigeführt morden if: durch ihre 
Nachlaͤſſigkeit, ihre Lieblofigkeit, vieleicht ſelbſt durch ihre 
Bosheit, fo wird er Menfchenfeind und felbft in jedem Grabe 
böfe werden können. 


So in allen anderen Verhältniffen. Kommt dem Un- 
glücklichen wohlwollende Liebe entgegen: fo Faun, bei ber 
größeren Empfänglichkeit, welche das Unglück dafür zu er⸗ 
zeugen pflegt, ſein Verluſt fuͤr ihn Urſache eines ohne allen 
Vergleich werthvolleren moraliſchen Gewinnes werden *). 
Stoͤßt er aber, wohin er ſich auch wenden mag, auf Theil⸗ 
nahmloſigkeit, auf ablehnende Kaͤlte und Haͤrte: ſo wird ein 
ſehr hoher Grad von Seelenſtaͤrke, oder von tiefer und kla⸗ 
rer Einſicht in die menſchlichen Verhaͤltniſſe, oder von Wohl⸗ 
wollen und religisfer Reſignation dazu gehören, um nicht in 
feinem innerfien Gemüthe verwundet oder verftimmt zu 
werden. Oder man nehme anhaltenden Widerfpruch, Neid, 
Verlaͤumdung. Allerdings kann der Unwille, welcher dadurch 





*) Nur in dieſem Verhaͤltniſſe kann die Herabfiimmung für ung 
eine Verſchmelzung der Vorſtellung von ung felbfi mit denen 
von anderen Menfchen herbeiführen. Bet der Unluſt iſt ia 
fein überfließender Reiz gegeben, wie bei der Luft (vergl. 
©. 473), und fo wird denn, wo andere, in gleicher Art Un⸗ 
glückliche vorhanden find, hoͤchſtens eine Erweckung und Fixi⸗ 
zung im Verhaͤltniß der Gleichartigkeit eintreten kͤnnen, aber 
die Vorfiellungen werden neben einander bleiben. 
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aufgeregt wirb, dem durch und durch edel gebildeten Mens 
ſchen einen Schwung zum Höheren geben, in Folge deſſen 
moralifche Kräfte in ihm geweckt werben von einer Macht 
und Energie, derem er fich ſelber kaum fähig geglaubt hätte, 
ihm eine Hoheit der Seele gu eigen machen, bie ihn für immer 
über Berlebungen dieſer Art erhebt, Aber ber ungleich ges 
twöhnlichere Erfolg iſt doch, daß er dadurch wiebergefchlagen 
und gelähmt, oder, hei größerer Kräftigfeit ded Charaktere, 
zu gleichen Geinbfeligfeiten beranlaßt und erbittert wird, 
Aus allem diefen nun ergiebt fich zunaͤchſt ale bie als 
gemeinfte Berfchiedenheit zwifchen den Herabflimmungen und 
den Steigerungen, daß jene ein welt unbeflimmteres 
moralifches Werhältniß barbieten: indem ed nicht fomohl 
auf die Art und den Grad der Herabſtimmungsgebilde 
felbft, als auf die Befchaffenheit Degjenigen anfommt, was 
in Ihrem Gefolge erregt und ausgebildet wird, 
Der Grund hievon laͤßt ſich leicht angeben. Die Stei⸗ 
gerungsgebilde find, fomwohl bei ihrer erflen Erzeugung, 
als in ihren Neproduftionen, bie ſtaͤrkſten unter den pſy⸗ 
chiſchen Gebllden; und fo werden fie denn das Heft an ſich 
behalten, und die folgenden Entwicelungen von ihnen aus 
und ihnen gemäß beflimmt werben. Die Her abſtim⸗ 
"mung $gebilde dagegen find die ſchwaͤchſten von allen; 
fo lange fie alfo für fich bleiben, iſt Ihre Macht fehr ger 
ring, nicht felten fo gut wie null, Es ift demmach’ nicht zu 
fürchten, daß fie, den Steigerungsgebilben gleich, aus ſich 
felber zu einem morglifch-abweichenden Webergemichte ge 
langten, fondern nur, daß durch ben freien Raum, web 
cher durch die von ihnen ausgehende Lähmung erzeugt wird, 
anderen fkärferen Gebilden Gelegenheif gegeben werde, 
ein ſolches Webergemwicht zu gewinnen. Man nehme bie 


* 
“ 


. 
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moraliſchen Wirkungen der Armuth. Daß der Arme aller 
Mittel zur geiſtigen Bildung, zu hoͤherem Lebensgenuſſe, ja 
vielleicht ſelbſt zu einem maͤßigen Wohlſein beraubt iſt: Das 
iſt allerdings in mannigfachen Beziehungen ſehr zu beklagen; 


aber es iſt noch nicht das ſchlimmſte Uebel im Gefolge der 


Armuth. Selbſt die geiſtige Laͤhmung, welche ihm ſo leicht 
jede Erhebung zu einer befriedigenden Lage und zu einer er⸗ 
freulichen Bildung verſperrt, koͤnnen wir noch nicht als 
ſolches geltend machen. Vielmehr haben wir das ſchlimmſte 
Uebel darin zu ſuchen, daß ſo leicht, in Folge dieſer Laͤh⸗ 
mung, niedere Schaͤtzungen und Triebe zu uͤbermaͤßiger 
Staͤrke anwachſen: Neigungen zum Muͤßiggange, zu Un⸗ 
maͤßigkeit und zu thieriſchem Vegetationsleben, zum Trunke, 


zu werthloſen Vergnuͤgungen aller Art, zu ungerechten Ans, 


griffen auf fremdes Eigenthum entfichn. Indem nichts Hoͤ⸗ 


— 


heres vorhanden iſt, welches eine kraͤftigere Haltungs⸗ und 


Triebkraft entwickelte: fo kann das Niedere ungeſtoͤrt su bes 


deutender Höhe anwachſen. Finden ſich ſolche Haltungs⸗ 


und Triebkraͤfte in ihm: laͤßt er ſich durch ſeine Armuth 
nicht niederſchlagen, ſondern nur zu deſto groͤßerer Anſtren⸗ 
gung aller Kraͤfte erwecken, um in ſich Faͤhigkeiten des Gei⸗ 
ſtes und Koͤrpers auszubilden, durch die er ſich und Ande⸗ 
ren nuͤtzlich werden kann; hoͤrt er nicht auf, ſich ſelbſt zu 
achten, und im unerſchuͤtterlichen Vertrauen auf Gottes Güte, 
- für die Verbefferung feiner Werhältniffe durch Zleiß, Mäpig- 
feit, Sparſamkeit und Dienftfertigfeie thätig zu fein: fo Eins 
nen ihm feine gedruͤckten Verhaͤltniſſe zw einer Schule für 
alte moralifchen Vollkommenheiten werden, 

WIN man das Verhaͤltniß noch reiner haben, fo vers 
gleiche man Den, deffen Unternehmungen durch Gelingen 
gefeöne worden find, mit einem Anderen, welchen ein bes 
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ſtaͤndiges Mißlingen des vieleicht eben fo thaͤtig und ein- 
fichtig Unternommenen muthlos gemacht hat. Diefe Muth⸗ 
loſigkeit it noch nicht felber- ein Moralifch- Abweichendeg, 
felbft wenn fie bis nah an bie Gränze der Seelenfranfheit 
ginge; aber auf dem leeren Raume, welcher dadurch entfteht, 
wird Leiche Unfraut aller Art wuchern Eönnen. Dder man 
betrachte die fo häufige Erfahrung, daß Diejenigen, welche 
‚ eine gefahrvolle Lebensart führen, die ihnen In jedem Augen⸗ 
blicke den Tod bringen fann, ſich fo häufig ben wildeſten 
Ausfchweifungen hingeben, nicht felten bis zu einem mahr- 
haft viehifchen Wefen. Dies wird allerdings in ben meiſten 
Fällen zum Theil aus einer tiefer begründeten Rohheit ab: 
zuleiten fein, welche ald bie gemeinfame Urfache jener viehi- 
fchen Augfchweifungen und der Wahl diefer Lebensart an⸗ 
zufehen if. Zum Theil aber haben biefelben auch in diefer 
legteren ihren Grund. Durch die Vorftelung des fortwäh- 
rend drohenden Todes werden ale Intereſſen, welche auf 
eine fpätere Zufunft gehn, niebergefchlagen; und ba biefe 
für die meiften Menfchen die mächtigften Zügel find gegen 
die auf finnlihe Genüffe gehenden Begierden, fo ift es ber 
greiflich, wie fie dazu kommen, fich diefen ohne Haltung hin- 
zugeben. 


Diefes Verhältniß ift ed denn auch, welches befonders 
den plöglichen Wechfel einer erfreulichen, ober boch befries 
bigenden Lebenslage mit einer unerfreulichen und unbefriedi- 
genden für die Mehrzahl der Menfchen in fo hohem Grabe 
moralifch-gefährlich macht. So lange ihr Leben in derfelben 
Art: fortgeht, bewahrt fie ein glückliches Gleichgewicht unter 
ihren Neigungen vor bedeutenden Abweichungen von ‘ber 
fietlichen Norm, Durch die gewaltſame Erfchätterung aber, 
“ 
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die jener Wechfel mit ſich führt, wird daß Gleichgewicht 


‚geftört; und in dem. heftigen Zufammenftoßen, welches bie 
. plöglich entfichende Leere herbeiführt, koͤnnen Leicht ihre bis⸗ 


herigen Stuͤtzen zerfchellen, wenn fie nicht einen hohen Grad 
von Feſtigkeit Haben. Für folche Verhaͤltniſſe alfo find 
bem Menfchen Grundſaͤtze nöthig, deren eigenthämliche 
Bildungsform fie befonders geeignet macht, ſolchem Zuſam⸗ 
menſtoßen u widerfiehn *). | 

In vielen Faͤllen freilich. wird die pſychiſche — 
kung von Herabſtimmungen aus, gleich von Anfang ber da⸗ 
burch eine größere Beſtimmtheit erhalten, daß fie nicht für 
fich bleiben, fondern ‚gleichartige Steigerungggebilde 
binzus und mit ihnen in Ausgleihungsverhälts - 
niffe treten**). Der in feinen Rechten Verlegte, der in 
feinen Erwartungen von Genuß, Ehre, Gewinn Geftörte 


bricht in Zorn und Widerfireben aus, oder wo ihm bie Kraft 


und die Mittel dazu mangeln, in mehr oder weniger offen 


gedußerten ober verfränften Aerger, Furcht und Neid. gehn 


in Widerwillen und Haß, Unterdruͤckung durch willführliche 
Gewalt in offenen Widerſtand oder in hinterliftig lauernde 
Feindſeligkeit Über. Ueberdies koͤnnen ſich unguͤnſtige Vers 
gleichungsverhaͤltniſſe einmiſchen, welche, vermoͤge ihres Grund⸗ 
charakters, die Beſchraͤnkung der praktiſchen Weltauffaſſung 


noch mehr ſteigern und fixiren **8); und die im Zuſammen⸗ 


*) M. vergl. hierüber Band I., S. 351 ff. 


”*) Man findet die Natur diefer Ausgleichungsverhältniffe ade 
führlich erläutert in meinen „Pſychologiſchen Skizzen““, Band 
II., © 21 f.; „Lehrbuch der Pſychologie““, S. 137 fi. 
und 183, 


“*) Vergl. hiezu oben ©. 300 fi. 
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wirken aller dieſer Elemente gebilbeten mehr aftiven (unru⸗ 
big auffirebenden) Trübungsgebilde Finnen in mannigfachen 
Richtungen gleichartig fortwirfen: fo daß Alles, was fich 
weiter darbietet, aus biefer Stimmung heraus beurtheilt und 
gedeutet wird, und vermöge beffen die Erbitterung ind Un; 
endliche hin waͤchſ't. Auch hier jedoch findet keineswegs ein 
untoiderftehlicher Zwang in der Richtung zum Sittlich⸗Ab⸗ 
weichenden Statt. Ungeachtet aller dazu einlabenden Um⸗ 
ftände, kann die gefährliche Vergleichung abgewieſen, koͤn⸗ 
nen bie vorliegenden Verhaͤltniſſe rein objektiv, und ſelbſt 
intfchiedene Bosheit der und Gegenüberfiehenden mit 
einem Wohlmollen gefaßt werden, welches biefelben fo 
viel ald möglich zu entfchuldigen, und auch Denjenigen, 
welche nicht zu entfchuldigen fi ed noch Gutes zu erwei- 
fen bereit if, 


Wir haben alfo bei den Fortwirfungen diefer Art, wenn 
auch in. pfychologifcher und in gegenfländlicher Bes 
jiehung einen beſtimmteren Charafter, doch in moralifcher 
einen eben fo unbeſtimmten. Wie in den früher betrachteten 
Sällen, wird es auch hier darauf anfommen: theild was 
fpäter äußerlich hinzukommt, theild aber, und vorzüglich, 
was bereits in dem uneren des Menſchen moralifch gebil- 
bet iſt, Das Erſtere ift nicht in unferer Gewalt; wir wiſ⸗ 
ſen nicht, ob es einen moraliſch⸗guͤnſtigen oder einen mora⸗ 
liſch⸗ unguͤnſtigen Charakter an ſich fragen wird; und fo 
muͤſſen wir alſo mit allen Kraͤften darauf hinarbeiten, unſer 
Inneres ſo zu ſtimmen, daß auch durch das Unguͤnſtigere, 
und durch das Unguͤnſtigſte, ſeine Fortbildung nicht von der 
fittlich⸗ normalen Richtung abgewandt werde. 


Die Vorſchriften hiefuͤr fallen im Allgemeinen mit de⸗ 




















F 46b61 
nen zuſammen, welche wir im dritten Haupttheile ) in Ber 
ziehung auf bie Traͤbungsgebilde aufgeſtellt haben. Indem 
dieſe unmittelbar mit dem Wohlſein im Gegenſatz ſtehn, 
muß das Intereſſe des letzteren hier noch entſchiebener, als 
ſchon im Allgemeinen, mit dem moralifchen Intereſſe übers 
einſtimmen. Man ſorge alſo fuͤr einen kraͤftigen Halt, 
und für einen moraliſch⸗edlen Halt, damit die Truͤbung 
niche weiter um fich greifen koͤnne. So lange fih ein fol 
cher noch nicht im Menfchen felber findet, muß ihm berfelbe 
von Anderen (von feinen Xeltern, Erziehern zc.) dargeboten 
toerden, oder muß er fich, wenn er bereits aus dem Ver⸗ 
bältniffe der Bevormundung herausgetreten ift, um bie Ge 
‚währung eines folchen durch Andere bemühen, Dabei aber 
muß es fich Jeder zur Aufgabe fielen, einen folchen ale 
bleibenden inneren Befig zu erwerben. Aber auch an dem 
allgemeinen Erwerbe ift es noch nicht genug, fondern es 
muß für dag Moralifchs Höhere, welches ung in dieſer Art 
Haltung gewähren fol, eine Affociation von fo großer Fe⸗ 
fligkeit begründet werden, daß wir auf fein Hinzutreten mit 
Gewißheit rechnen können, und nach allen Seiten bin, wo 
eine folche Haltung nöthig werden bürfte, Die moralifch> 
guͤnſtige Fortwirkung wird überdied für viele Faͤlle nur 
dann volfommen ficher geflellt werden Finnen, und in als 
len Fällen reiner erfolgen, wenn das Ungünftige fogleich 
. Im erſten Augenblick unterdrückt oder befchränft wird; und 
um biefen Zweck zu erreichen, muͤſſen wir Demjenigerf, von 
welchem die Unterdrückung oder Befchränfung ausgehn fol, 
eine Art von Allgegenwart zu geben fuchen. Dabei wird 
es nicht felten nöthig fein, zu den tieferen Grundlagen zus 


*) Vgl. S. 104 ff. ä 
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ruͤckzugehn: zu einer burchgreiftahen Regelung ber Werth⸗ 
fchägunge»s und Strebungs-angelegtheitn. Von großem 
Gewichte für die Erhaltung der fittlichen Neinheit find end- 
lich die Kombinationsverhältniffe, deren genauere Betrach⸗ 

tung den Gegenfland des folgenden — bildet. Hiezu 
wenden wir uns jetzt. 
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Vierter Abſchnitt. 


Bon dem Einfluffe der Kombinationsverbältuifle. 


————— 


Auch die Verſchiedenheiten der elementariſchen Bil⸗ 
dung, wenn ſie gleich ſchon beſtimmtere Beziehungen zur 
moraliſchen Entwickelung darbieten, als die angeborenen, 
haben ſich doch als an und fuͤr ſich und unmittelbar 
gegen dieſelbe neutral gezeigt. So bleiben uns denn fuͤr die 
unmittelbare Begruͤndung des Gegenſatzes zwiſchen dem 
Sittlich⸗Normalen und dem Sittlich⸗Abweichenden nur bie 

‚Kombinationsverhältniffe übrig. In welcher Art 
diefe Begründung gefchieht, haben wir im Allgemeinen ſchon 
kennen zu lernen Gelegenheit gehabt. Bor Allem find 
biefür die DVerhältniffe der Vie lfachheit von Bedeu⸗ 
tung, in welchen die Schägungss und GStrebungsangelegt- 
heiten ber: verfchiebenen Güter und Uebel erzeugt werden. 
Inwieweit diefelben mit der, in ben tiefften Grundverhält- 
niſſen ded menfchlichen Seins präbdeterminirten, und eben 
deshalb allgemein⸗ guͤltigen Norm einftimmig find, inſoweit 
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haben wir eine ſittliche, inwieweit fie von berfelben ab⸗ 
weichen, eine unfittlihe Ausbildung. 
Eine genauere Betrachtung lehrt jedoch, daß diefe qu an⸗ 
titativen Verhäͤltniſſe, wie große Wichtigkeit fie auch ha⸗ 
ben mögen, doc) keineswegs fchon für fich” allein entfchei- 
dend find. Es kommt außerdem auf mancherlei qualitas 
tive, und namentlich auf die VBerfnüpfungsverhält- 
niffe an, in welche die Schäßungs= und Strebungsange⸗ 
legtheiten gefeßt worden find. Nach Maßgabe diefer kann 
bei der gleichen Vielfachheit gewiſſer elementarifcher Gebilde 
gleichwohl die Moralität fehr verfchieden fein. Man feße, 
eine gewiſſe Luftempfindung fei taufendmal erzeugt worden: 
fo. wind. ed unſtreitig einen ſehr großen Noderſchied machen, 
ob die Spuren (in diefer oder jener Bildungsform) ſaͤmmt⸗ 
lich mit der Vorſtellung von ung felber im Gruppenver- 
hältniffe verbunden find, oder unter die Vorſtellungen vieler 
"anderer Menfchen vertheilt. In dem letzteren Falle würden 
wir ein ausgedehntes theilnehmendes Wohlwollen, in dem 
erfteven die ausgemachteſte Selbfibefchränftheit haben. 
Verfolgen wis dies noch einen Schritt weiter zuruͤck, 
fo. if es augenſcheinlich: alle Steigesuugen und Herabſtim⸗ 
mungen, fo wie bie meiſten Der darauf gerichteten. Strebun⸗ 
gen, werden urfprünglic in eigenen Zuſtaͤnden erzeugt. Was 
wir in die Seele anderer Meuſchen hinein (ober für diefe) 
empfinden oder begehrten follen: Das muß erſt in Berug 
auf und felber empfunden ober begehrt worden ſein, wenig⸗ 
ſtens dem Elementariſchen nach. Dieſe Empfindungen und 
Begehrungen aber find anfangd für die Uebertragung 
auf Andere beweglich gegeben; und nur wenn fie 
twieperholt in Bezug auf ung ſelbſt reproducirt werden, fifi 
ven fie fih im dieſem Affociationsverhältuiffe in der Art, 





— 
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daß die Uebertragung auf Andere nicht mehr geſchehn kann. 
So wenn Jemand Iediglich unter folchen Perfonen aufs 
mächf’t, welche. ihm zu dienen beſtimmt find, und denen er 
niemals Dienſte zu leiften Gelegenheit hat. Indem er wie 
dazu kommt, Intereſſen von ihnen nachzuempfinden und zu 
erſtreben, dagegen ſie ſich fortwaͤhrend von ſeinen Intereſſen 
erfuͤllt darſtellen, muͤſſen dieſe immer entſchiedener mit der 
Vorſtellung des eigenen Selbſt zuſammenwachſen. 

Ein anderes einleuchtendes Beiſpiel, wie viel auf die 


Verknuͤpfungsverhaͤltniſſe ankommt, giebt und die Natur des 


Boͤſen im engeren Siune dieſes Wortes. Wir haben*) 
als das eigenthuͤmlich Charakteriſtiſche fuͤt daſſelbe die Um⸗ 
kehrung der Empfindungen erfannt, oder daß bei der 
Schadenfreube, der Bosheit, der Grauſamkeit, der Tuͤcke ꝛc. 
Harabſtimmungen mit dem Gefühle der Steigerung empfun⸗ 


den, und demgemäß erfirebt, bei dem Neibe, der Mißgunſt 


zc. Steigerumgen. mit. dem Gefühle der Herabgeſtimmtheit 
(Unluft oder Schmerz) empfunden werden, und ihnen wider⸗ 
firebt wird. Hiezu aber wird nicht bloß Selbfibefhränfts 
heit erfodert (damit die Vorftelungen ber fremben Empfin- 
dungen, Zuflände, Eigenfchaften ꝛc. zu bloßen Gefühl: 
srundlagen herabfinfen, biefelben nicht ſelbſtſtaͤndig oder 
in fich gefühle werden), nicht bloß eine Haltung für das 
Bergleichungsverhältniß (ohne dieſe würden die ei⸗ 
genen Empfindungen, Zuftände, Eigenfchaften ꝛc. für ſich 
allein. gefühl werben, und alfo ebenfalls Feine Umkehrung 
eintreten), fondern auch eine Lähniung ber Reaktion 


gegen das Träbende**), oder, um es fogleich beſtimm⸗ 


*) Val. Band I, ©. 276 ff. und 298 ff. 
”*) Das Wefentliche iſt eigentlich nur die Umfchrung der 


496 


tee zu. bezeichnen: daß eine ſub jektiv begründete Verſtim⸗ 
mung auf die Vorfiellungen von anderen Men- 
fchem übertragen, oder denfelben untergelegt wird, 
Durch das Regtere unterfcheider fich das Empfinden und 
Streben bed Boͤſen von Demjenigen, welches dem Ge⸗ 
fühl und Erfireben bes Nechtes zum Grunde liegt. 
Der Richter, welcher den Verbrecher zur‘ Strafe verurtheilt, 
fo wie Derjenige, melcher fich durch diefen Urtheilöfpruch be⸗ 
friedige findet, oder danach verlangt, find nicht böfe, obgleich 
auch fie das Jenem auferlegte Uebel als etwas Gutes empfin- 
den und begehrem. Was bei ihnen bie Reaktion, welche fich 
fonft gegen die Vorfiellung de Uebeld.geltend macht, new 
tralifirt und in das Gegentheil verwandelt, ift in dem Ver⸗ 
drecher felber oder objeftiv begründet, Das Boͤſe fin 
bet nur da Statt, wo das biefe Reaktion Neutralifirende 
urſpruͤnglich ſubjektiv Cin eigenen Zuftänden) begründet if, 
und deffenungeachtet diefelbe Umkehrung der Empfindungen 
und Strebungen hervorbringt. Eine in der Vorflellung und 
Empfindung unferer felbft entftandene Verſtimmung muß 
gegen den Anderen gerichtet, d. h. auf den Anderen 
Übertragen oder an die Gruppe geheftet werben, die fich 
auf ihm bezieht, und für diefe zur regelnden ge⸗ 
macht*). | 

Für 


Empfindung und der biemit gegebene moralifche Gegen⸗ 
fab gegen Andere; die Selbſtbeſchraͤnktheit und die Haltung 
für das Vergleichungsverhältnig find Lediglich die Grund⸗ 
bedingungen ihres Entſtehens, die Lähmung und über 
haupt die Fernhaltung einer Reaktion dagegen (vgl, Band I., 
©. 277 f.) lediglich die Bedingungen für das Behar- 
ven bei der entfinndenen Umfchrung. 


*) Zum Entfichn diefer Verfiimmung kann allerdings die Vor⸗ 
j 2 | fiellung 
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"ler ble Begrundung des Boͤſen find demnach zwei 
Aſſociationsverhaͤltmiſſe weſentlich: die Aſſociation der Truͤ⸗ 
bung mit der Vorſtellung von uns ſelbſt, und die mit der 
Vorſtellung des Anderen. Die Grundbedingung für die be⸗ 
zelchnete Umkehrung iſt (wie wir uns Überzeugt haben), die 
Selbſtbeſchraͤnktheit; aber bdieſe kann in jedem Grade vor⸗ 
handen 'fein, bis jur. völligen ungeneigtheit und Anfaͤhigkeit, 
auch nur einen Augenblick :bei: den Intereffen des Anderen 
zu ‚verweilen, ohne daß der. Menſch böfe iſt. Aber-auch,wo 
eine der bezeichneten beiden Verbindungen: gegeben iſt, haben 
tie das Boͤſe noch nicht, ſobald dle andere Fehl. "Math 
fetse, Jemand hat etwas gefagt, was als eine tief verletzende 
Anſpielung "auf. einen Anderenbetrachtet werden koͤnnte. 
Diefer wird auch wirklich dadurch tief verletzt; eine’ Reaktion 
entwickelt ſich, und iſt im Begriff: hervorzubrechen; aber’ ins 
dem er!zu dem Anderen hinblickt, fieht er in deſſen Geſichte 
auch nicht die entfernteſte Ahnung, daß derſelbe ihm habe 
wehe thun koͤnnen. Jener hat ſeine Worte ausgeſprochen, 
ohne deren Bedeutung fuͤr Diefen zu kennen; und durch die 
Uebergeugung: hievon wird der — deſſelben Eau ent⸗ 


ſtellung des Anderen Besen geben, und ao die 
Veranlaſſung eine nbiektive fein (wie beider Verſtimmung 


des Kranken, indem er, ſelbſi ſchwach und von Schmerzen ges 


‚quält, Andere um -fich ficht, die fich des Wohlſeins und Les 
bensgenuſſes erfreuen); aber die Verfiimmung muß dabei aus 
dem Perſonlichen bervorgehn,. oder doch wenigſtens ein 
„Mehr“ des Perſoͤnlichen (des Subjektiven) im Ver— 
glleich mit Demjenigen vorhanden fein, was in bem Anderen 
als Eigenfchaft gegeben, oder objektiv begründet if. — 
Die Ueberttagung gefchieht in der Weife, wie jede Verbindung - 
erzeugt wird: durch wiederholtes Zufammen, ſobald diefes ohne 
‚Reaktion erfolgt. Indem mit der Vorfielung des Anderen 
die ſubjektive Verſtimmung bäufig zuſammen ne wie, 

hängt fith diefe an is an. 

| 32 
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waffnet. Die Verſtimmung — ih noch lange Zeit 


. in ‚gleicher Stärke: for im Affoelatfonsuerhäftniffe 


mit der. Vorkellung von ihm fekber;. fie. ruft vielleicht 


ſogar in dieſem Verbaͤltuiſſe ſtarke Reoktionen ‚hervor, 4.9 


einen ſtarklen Unwillen des Menſchen gegen. ſich, daß er ſich 


des Fehlers ſchuldig gemacht hat, deſſen Erinnerung ihm fo 


peinlich iſt; aber indem die Aſſociatlon mit der Vor⸗ 
ſtellung vom Anderen ‚für. fe abgefchnitten AR, ſo fan 


fe ſich wicht zum boͤſen Willen ausbilden. ‚Eben fo, fen 
biefer allerdings einen Vorwurf: gegen: und beabfichtigt hat, 


ſich und die Ueberzeugung aufbringt,. daß er hiemit unfe 


höheres Beſte bezweckt, aus dem reinſten Wohlwollen gegen 


uns gehandelt habe. Indem ſich die Vorſtellung hievon 
zwiſchen bie Vorftellung: des Sprechenden und unſere Tri 
bung ſtellt, und alſo die Verbindung zwiſchen dieſen beiden 
und bie: Uebertragung der legteren. auf. bie erſtere nicht zu 


e Stande kommen: fönnen, fo Fönnen wir ihm. auch nicht boͤſe 


daruͤber werden. Auf der anderen Seite kann biefe Aſſ⸗ 
ciation vorhanden ſein, und entſchieden vorhanden ſein, und 


das Boͤſe ebenfalls nicht entſtehn, weil ſich die Verbindung 


mit der Verſtellung von und: ſelber nicht. ausbadet. Jemand 
wird nicht boͤſe auf einen ‚Anderen, wenn er. denfelben zu 


tief unter. ſich haͤlt, ais daß er ſich durch ihn verlegt fühlen 
koͤnnte(z. B. nicht auf einen Straßenbuben, welcher ihn 


vorgerufen, f erfolgt doch dieſelbe rein auf objeltiver 


verſpottet) und eben fü nicht, wenn er Mitleid mit ihm em⸗ 
pfindet wegen ſeiner Voshel⸗. In dem einen wie In dem 
anderen Falle wird die (hier. von dem Anderen beabſichtigte) 


Verlegung nicht: mit der Vorſtellung son und ſelbſt in Ver⸗ 


bindung geſetzt; und wird auch eine Reaktion dadurch her⸗ 


J 


— 


unbdrnvielleicht einen tief: und. ſchmerzlich eingreifenden; aber 





* r — 4 
= 
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Grundlage. — Yu bem Maße alf; wie wir bie bezeich⸗ 
neten Affociafiouen verhindern Fännen, werden wir auch die 
—— bed Boͤſen verhindern . 

Von eben fo großer, ja. noch — Wichtigkeit, as 
Biefe Verbindungen zwiſchen praftifchen Gebilden und Vor⸗ 
ſtelungen, find für die moralifche Fortwirkung die Berbins 


Man nehme, Jemand kann ſich die Gunf- eines Oberen ers 
werben durch Theilnahme au feinen Ausſchweifungen. Cr 
iſt vorher Ausſchweifungen ber. vorkommenben Art nicht ent⸗ 


ſchieden abgeneigt gewelen; alien noch weniger beſonders dazu 
geneigt; jedenfalls hat er zu einem fleißtgen und ordeutlichen 


Leben. eine: eben fo- ſtatle Neignug gehabt. Haͤtte er alſo 
einen Oberen erhalten; weicher hierin mit. thım! Übereinges 


ſtimmt, und darauf eig Gewicht gelege hätte: fo wuͤrde er 


ſich leicht in eine fortwaͤhrende: regelmäßige Thaͤtigkeit hin⸗ 
eingelebt haben, und dieſe ihm allmaͤhlich zur ‚Inneren Noth⸗ 
wendigkeit geworden ſein. Jetzt tritt daB Gegentheil ein: 
rein in Folge davon: daß. mit ſeinem Verlangen, ſich die 
Gunſt feines Oberen zu erwerben; wicht die auf Fleiß umd 


Ordnung, ſondern die auf ſinuliche: Vergnuͤgungen gerichte⸗ 
‚ten Motive aſſociirt worden find: Fuͤr ſich allein wuͤrden 


die letzteren in keiner Weiſe die Staͤrke gehabt haben, welche 
dazu noͤthig geweſen waͤre, ſie zu herrſchenden zu machen; 
vermoͤge dieſer Aſſochatien Aber: werden ſie dazu gemacht, 
eben. fo wie fit. bei. der enifgegengefegten Aſſociation vielleicht 
zuletzt zu null herabgeſunken wären. : 

Oder Jemand kommt in Verbindung mit Solchen, welche 
gewohnt Pad, 1 einig, ot ober auch mit a Reflexion, 


® an RR — auch oben S. 2113 ©” 


‚bangen mehrerer praftifher Gebilde unter ſich. 
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Über gewiſſe motaliſche Nieten binwrgzuſetzen. Er felber 
bat dieſe Normen. bisher als heilig betrachtet, obgleich es 
freilich auf der anderen Seite auch nicht an Trieben und 
Vegierden hi ihm gefehlt hat, die ihn von Zeit zu Zeit in 
die Verſuchung führten, davon ahzuweichen. Wäre er in 
Umgebungen: gefommen, welche dad Gericht berfelben vers 
ſtaͤrkt hätten, fo wuͤrde es zu einem entfchieden uͤberwiegen⸗ 
den : geworden fein, Uber mit dem Verlangen. ngd dem 
Beifalle feiner. Umgebungen werben nun nicht vie dieſen 
Normen zugehörigen Motive, fondern bie. ihnen enfgegenges 
ſetzten in Aſſociationsverhaͤltniſſe geſetzt. ‚Die Schranfen, ins 
nerbalb deren::er. ſich bisher gehalten hat, ſieht er täglich 
üßerftiegen, Hört er flündlich Serlachen; und fo wird. er denn 
immer mehr und mehr von dieſer BERN ‚Affociation 
— | 

> Allerdings nun werden diefe. Beifndpfungsverbättuign 
—— von dem Objektiv⸗Begebenen aus bes 
ſtimmt. Demjenigen, welcher, in einen liebevollen Familien⸗ 
freis hineingeboren, von allen Geiten vielfach wohlwollend 
gefördert wird, werden fich die auf dieſe Förderungen ſich 
beziehenden Vorſtellungen und Empfindungen mit den Vor⸗ 
Bellingsangelegtheiten von anderen Menſchen affociiren; bei 
einem unter Falten und gehäffigen Umgebungen: Lebenden bie 
entgegengefeßten Affociationen; vieBeicht fo tief Wurzel fchlar 
sen, daß fie fein ganzes Leben hindurch nicht wieber vertilgt 
werben koͤnnen. Wer vielfach veranlaßt wird (4. B. durch 
einen unverftändigen Lehrer), fich eiferfüchtig mit Anderen 
zu ‚vergleichen, wird leicht die Neigung hiezu alg bleibenden 
Charafteriug in ſich ausbilden, : Wenn Jemand von fruͤß 
auf uͤberwiegend mit Menſchen zu thun hat, welche ſich nicht 
ſcheuen, ſich durch die ſchamloſeſten Schmeicheleien zu ernie⸗ 
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rigen, wird er ſchwerlichreine hohe — ode den ·Wen⸗ 


in nee | were 
RE — ein falchee — — 
nives Beſtimnitwerden · der Aſſocialionen kaum in irgend 
einem Zeitpunkte des menſchlichen Lebens Statt. Den: aller⸗ 
sehen Ausgenommen, trifft·das Objektive⸗ ſtats:ſchon 
gewiſſerVorbil dun gen im Menſchen Ar, und die 
Ausdildung der. Vertnuͤpfungsverhaͤltuiſſe iſt as Produkt 
aus-beiden zuſammeggenommen. Wie uneudlich viele 


verſchledene Arten z. Borgiebt es, in welchen eine Foͤrderung 


wird, Audere Ceint Wohithat ober: von: welcher Art fon) 
eufpehummen: werden; kana! Waͤhrendſo In dem Eiuen die 


Aſſociation mit:.der Wörfellung: des Foͤrbern den rals 


die säberwicgende ausgebilbet wird, und demnach die weite⸗ 
ren Erregungen in ber: Richtung zu- diefem fortgehn: gur 
Vorſtelluug ſelnes Wohlwollens, "feiner. Zuneigung, der: Dofer; 
die er gebracht haͤt etc., wird kekieinem Anderen die Verbiabuug 
mit: der Vorſtell ung bed eigenen Selbſt vorhenTchen; 
und indem die Erregung::fäe dieſe iſolirt wird; darliber:die 
Borfielung bed Foͤrdernden danze in: den Hintergrund / troten. 
Es werden Begierden mach wiederholten ähnlichen: Foͤrde⸗ 
singen (von: denmiſelben Menſchen aus? oder ‘vor Anderen) 

geweckt, und ſtatt·der Gefnnung der Dankbarfeic.bilbin:fih 
liſtige Plaͤne and ‚den. Auberen fo viel Als moͤglich gu’ feiz 
nem Vortheile auszubeuten. Oder es ſchließen ſich "wach | 
Vergleuch ungsé verh aͤltniſſean; rund' im: MB der 
Stolzze gekraͤnkt, der Eitle verletzt fuͤhlt durch Die empfangene 
Wohlthat, wird; ihnen bed Wehlthaͤter vlelmehren verhaßt. 


Dor eint Menſch: nimmt die Foͤrderuug als eine: laͤngſt ver⸗ 
diente, exwartete,:uelleicht⸗ durch biefe, Erwartum vergaͤllee 
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auf; bee andere Alb clae Steigerung oom- * Bu 
und fo ins Unenbliche fort. ie. 

Ueberbaupt find die Affociationen, wie — 06 Ah ber 
ausgebildeten Seele doeſtellen· umh wirfſam erweiſen, 
keineswegs etwas ſo Elufaches und ſich von ſelbſt 
Verſtehendes, wie man ſie gewoͤhnlich gu faſſen pflegt. 
Die meiſten erfodern, wemn fe in einiger Volllonmenheit 
und -fo zu Stande fominen: ſollen, daß für -fie eine gewiſſe 
Entfchiedenheit, eine Täugere Dauer und sine: raͤftige Wirl⸗ 
ſamkeit gewonnen wich, sine kauge Reihe von Vorbil⸗ 
dungen. Yu dem Maße, ‚mie: fie dieſe nicht vorfinden 
werden fie une unvolkommen gebildet; und: bie. groͤße 
Schwierigkeit .alfo liegt eben darin, wie: win ihnen: diefe vers 
fehaffen follen. Daher bad Eitle allis moraliſchen Behrens, 


Ermahnens, Predigens, wo ihnen nicht folche Morberxitun⸗ 


gen entgegenfonnies -- Das Zufammen ober: Hintereinander 
det brzeichneten praftifchen:: Gebilde And Vorſtellusgen wirb 
allerdiags erzeugt; aber : für. den Augenblick, ober. wenn es 
hoch konmt, für: ein Paar Tage übe, Wochen, wie das: Hinz 
tereinander ber. Varfiekungen -sined Romans; : Soll bie 
Derbindang fuͤenrdas mornliſche Sehen fruchtbat werden,:To 
muß fe Tauſen de vonSpuren gleichartiger vor⸗ 
gaͤngiger vorfiuden, welche mur noch einer Nachhuͤlfe 
“ Behürfen in der. Are, Wwie ſie nhient biefem Autgenblick diſpo⸗ 
nibel gegebeuen —— Mt. ee u 
a IE ee ins 

* Wied: werd Inseln: nach: Hillereß. Sich: geſetzt — wir 
— daß. janſelbiſt Nie die be me utaruſfche Begruͤn⸗ 
dung mancher Aſſoriationen erſt eine Art: von Umfeh⸗ 
ruug, ja mehrere Umfeheung an:nintröfensiäffen So 
werben Keuntniſſe arfpränglich: entſchleden in gegen finds 


\ 





.- — — = 


| 808 
licher Hichtung' gebffieti: naltirherd Sannkiug bes ans 
auf die Objekte. und in ben auf! decſe ſich bElehensem ih 


foelationsverhältniffen. ° Damit fte alſo als Eigeafchaften 
von und vorgeſtellt werden BF An barauf⸗· ſich beſtehon⸗ 


des gerechtes Selbſtbewußtſein über: Skolß eifflehe), iii 


ext die objektive Verkulpfung' Aberwirden und aa 
deren Stelleeine fubjettisengeſetztwerben?. Dieb 
kann nur durch: Begriffe "gefchehit;, welche ſteh auf innere 


Eizenfchaͤften beſiehn; dieſe 'aber ſetzen/ba· bie · pfychifchen 
Eigenſchaften: nicht: als ſolche (Als innere ddern unbktoußte 


Angelegthetken)! Aufgefaßt werden“ koͤnnenwieder! vielfache 
Auffaffungen der damit in: Verbindting ſtehenden bewußten 
Eitwickelungen voraus. JZunaͤchſt alfo Nuͤſen dieſe lehtetti 
gebildet werden, und zahlreich genug gebibetuverden *y, und 
Bann "Schritt vor Schritt hie Entwickelunng·m Sr aunhefuͤhr⸗ 
een. — fortgefuͤhrt. en 


FFER TEEN ; 


Die Verbindung, moratifägh Rogimen mie gr 
Borfellung von und feröft,,in bee Yet, daß fie. unß AU 


f: 


Hemfhungen um upfere, „moralifchh ——— A 
ſporũen „ober, zu Amuleten dienen ‚gegi — 7. 
raiſch ermedrigen koͤnnte⸗ Aſpert 58— ned (HLAFDIRE 
Aorbereiungen, ‚Dog Rhrauſche — 32 — ivie, en 


— Ir — HBERT BG: +71 1:1: BOB ν eet 

*)Bel En —— — | 

| nen nerfchiedenen Ua sinba en 

= “has —528 — — & —* Hi fabımare Bi | 
: elmierungiinenkingere :Rübe deufelben: Abeeslicken. Auch 
en dieſes nichfach Br 
a: 2 Ka fr el h bL re le, — ‚8 


rund, wie es Kennthi 

a Srunde ——— el jece eineinen die 
gerung im Allgemeinen nur unbedeutend if. — Mau ver⸗ 
gleiche Über diefe Berpältnifle meine / Pfohulogifigen Sliuen ”, 
Band L, ©. 188 ff. 
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haben), urfprängkich..gar wicht. als ein beſonderes pſy⸗ 
chiſches Gebilde (ſubſtautiell), ſondern als Form an Schr 
jungen und Strebungen, oder. abjeftinifch erzeugt; und 
erft burch Kombinationen und DBerfchmelsungen von eigen 
thuͤmlicher Art kann es zu befonderen Aufchauungen, Be 
griffen "sc. hervorgebildet erden. Erf. alfo, wenn dieſe 
vorangegangen -find,. Fönnen bie bei. ber Betrachtung des vo⸗ 
rigen Beiſplels angegebenen Eutwickelungen eingeleitet wer⸗ 
den, welche wir dann ihrer ganzen Reihe. nach durchmachen 
muͤſſenz und erſt, wenn die moraliſchen Rormen in dieſer 
Art lebendig⸗friſch mit. der Vorſtellung von ‚usß; ſelbſt In 
Verbindung ‚gefegt und in biefer Verbindung gefeſtigt wor⸗ 
ben find, Finnen. fie die. bezeichnete, pofitiv. und Bun: ev 
gelnde Wirkfamkeit ausüben, . 


. 3u allen biefen. GEntwickelungen num it star. ‚om in | 


bed Lebens an bis zu dem Zeitpunfte, wo bie Unter 


weifung in ber Moral zu. beginnen pflegt, und noch mehr | 


big ſpaͤterhin, Zeit genug. Da in jedem machen Yugenblide 


etwas in uhferer ı Seele wird/ ſo iſt das menſchliche Leben 


eines unendlichen Relchthums von Bildung faͤhig; und wie 
viele Vorbildungen alfo auch für eine nioralifche Bolton 





menheit erfodert werden moͤgen: die millionenmai millonen | 


pſychiſchen Alte, Weiche der Zeitraum unſerer Eutwickeiung 


umfaßt, reichen dafuͤr im Allgemeinen vollkommen aus. 


Ueberdies wird unſere moraliſche VBildung, wie älle uͤbrige, 
fer. ‚bedeutend‘ erleichtert und befchleunigt beburd, daß und 


mehr oder weniger: von Anderen enfgigengebragt werden; 
daher fie unter dit Umarsungrn fr u raſche 


— — naar — — 
’ 
- 1° er r 


PA es are f 


.n. nt 


f 


Be 
und ſicherer fartſchreitet. Abet deſſeningeachtet Ak Kicch “FAR 
keine dieſer Vorbildungen eine abfolute Nothwendigkeit gegẽ⸗ 
bei, ſondern ungeachtet ber hegeichteten allgemeinen Peodten " 
termination kaun jehe auch: fehlen. :. In jedem: eingelnen: Falle 
alfo. witd, eos darauf ankommen, wie die frühen Zeit benutzt 
worden iſt: ob dafuͤr guͤnſtig, oder auf eine Weiſe, melche 
dafuͤr unfruchtbar gewefer iſt, ija: vielleicht her wuͤnſchrns 
werspen: Affoslation „direkt: eutgtglegearkaitet Hass) und uns 
ver diefen -Umfiäuhen alfa, wuͤrdem mir; u: z Iestbechet 
moraliſche Aubitdens BERNER: guy: rg 


a Ra So . “ r 
oem a er Ser 
— — 
.. In — — Er el AvE; ARE Auer, ——— 
———— 
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Betrochten nir; ‚bie Bildu az drr Affoeiatisnen 
Äberhanpt.tiefergenetifch ), fo ergeboenſich dafuͤr -fülgeinte 
tier; beffimmende Mamenfer‘ :.. msnis sure. 23 Sinoch 
Es ckonmt guerk an: anf. esbrfchaffengeitiödn 


viohifdenGehllde; welcher ſich Für die Verbinbung 


darbieten. . Auf LHf Mommat-finh wir am Theil ich 
fruͤher aufrerkſam geworder. Wir haben geſehn, Kali Ges 
bilde, welche uͤberfueßenden Reiz enthalten;! leichter: und: Glas 
Ins. mit vinander erſunelzeu. Daher gemeinfinie Luftee⸗ 
ſfaͤnde Menſchen lricht und Andy: malt. einander. venbiubu 
während die vorherrſchende Vorſtellungsentwickelung Ciao 
Keine überfließendem -Meife gegeben’ ſind) ‚Eine‘ gewiſſe Kaͤlte 


und Iſolirtheit, mit ſich Ahr: Dieſelhen —* 


/ 


machen fh ach: galtend. So Wied. im: Allgeingiucũ 
hie. Verbindang un ſe leichter geſiftet RR je — 


u — — 


*) Vgl. oben S. 453 ff., 5 u. Er no air” 
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Disfenige: iſt, tens Nic: —— um⸗ ſo mohr 
Bewegings⸗n und Ausglelchungsſelemente wird es ja im All⸗ 
gemelnen enthalten, bie ſichfuͤr die Enzengumg von Verbin⸗ 
Küsgen: wirkſam erweiſen Finnen: Man: nehme bie Ueber⸗ 
wagungſubſektiver Druͤbicrigenaaf Anderr, für "Die Begruͤn⸗ 
dauge des Boſe⸗ſelns. Wir haben auseinandergeſetzt ), wie 
bleſe Begruͤndung uiche erfolge wem: tolr: img’ Überzeugen, 
daß uk derAnbere durchin gangiuderrr Teudenz ausge⸗ 
ſprochene Worten niche: hube Schmerg vreurfachen wollen, 
ober:wenn autch⸗ dies dahßu vr Adabrt a Wohlwollen gegen 
uns in Bewegung geſetzt worden ſei. Die Vorſtellungen 
hievon ſtellen ſich zwiſchen die Truͤbung und die Vorſtellun⸗ 
gen von Dein, welcher fie veranlaßt hat: und fo kommt 
bie Unterlegung unter diefe nicht zu Stande, Aber wenn 
ienträbinng : Kufı der OErnublatze Tehr:PBarfuer Schaͤtzungen 
und; Strebungen und dalſo fehbft Fehr Fark, And namentlich 
wenn fie in ber Form eines Hefigew Alles erſeugt worden 
iſt sfr oh die Brjeldineii Verbindung/ und wird das Boͤſe⸗ 
werden ;Beinisch if Binde kommen konnenDie buzwiſchen 
txetendienꝭ Borfiellungenuiperben- jur Seite geſchoben/ die ſtark 
uͤuerfljeßenden Bewußieinc Aemente erzwingen? wie Verſchmel⸗ 
ya amd: fd: wirb deun:bei Fehr: groder Leibenſchaftlichkeit 
undSeiliſtleſchraͤnktheit auch· nnten: angegebenen Faͤllen, 
ſelbſt gegen den Wohlmeiäunben:: ———— Setup 
entehen TI U α 

Ein zweites, ſehr bedeutendes — der Seit 
der Schnelligkeit oder Vaugſaluk eiteder Entwickelung 
Learnſchneller idieſelbe: beſto Aeuͤchet er Wera Verbinduugen 
grſuſiet » werden/ abrr Ach deſto loſet. A beim 


ii M. vergleiche ©. TE —R — vi —X sel ee Ss gr : 








weißtiten Sefchlechee die leichtere und ruſchere Sympathie, 
ſowohl der. Freude als des Mitleids, die groͤßere Gefaͤllig⸗ 
koͤt, das veelfachere und dieichtere Eingehn von Verbindungen, 
big: aber guch. haͤußger wechſeln, die. ſchnellere Ausbildung 
des Moraliſchen im: Algemeinen ); und bei beim ſegerana 
ten fangunifchere Tempernmeute . bie: unuͤberlegte Bereitwillig⸗ 
keit zu Unternehmungen: und Verbindungen aller Dlyt, vbia 
Guͤtherzigkeit ohne bleibendes Wohlwollen, die Hoͤflichkeit 
und Freundſchaftlichkeit ohne Zuneigung, und Freundſchaft, 
Dagegen in dem Maße, wie die Entwickelung mehrgehal⸗ 
ten iſt, auch die Verbindungen ſchwerer entſtehn (die Aus⸗ 
gleichung nicht fo. Ser ir voll — aber; * feftet 
werden, RR 
Drittens toirb & — — wie that bie 
in Frage ſtehende Verbindung wiederholt. wird, 
und’ in welchen Zeitraͤumen. Wir ſind auf dieſes Ver⸗ 
haͤltniß ſchon im Vorigen aufmerkſam geworden. Es iſt 
unmoͤglich, daß eine Affociation kn!Ziige:tutfnahigtr) Eugen 
gung zu vimer ıklibeiden wir, :antfär rie-msenalifihie Ent- 
tvickelungineine· Fornwirkung gewiuat totmnghe Yon biahke 
As: anfäpit): iſtmur Einbuſtungen Ad} iw dieſen Bühne 
fülgtudtei Mffockieibin aief ſAch Grindloger Ber: syn olehsisnint 
Klannigen Akten girckgrbilohzenen Eprutenn und :exhält:bhneh 
—— anTstdup IBEE un Ss 1330 — 
Mem ib etnachte leerer etc, wu: 
"Soli, ‚bidiniisi g ale? Fremd ſaid, ge dimene Unghuſck his 
troffen ſehn, welchen help: in /kelier⸗Weiſe! alhelſen Können 
fi — ppelt/ unwiſſendz abergluͤubiſch etcy)⸗ 
eg Ad hr 7 oe mn! 


ey’ man ld —* AN EN ar — 
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gidem wir Witkeid mit ihnen empfiudenFehaͤtzun wir um 
doch vieleicht gluͤcklich, daß wir nicht An deuſelben Zuſtande 
And. Aber dieſes Gefuͤhl wird ſchen im naͤchſten? Augen⸗ 
blicke verwiſcht: bie Reaktion. gegen bie Vorſtellung des Un⸗ 
gluͤcks, des Fehlers uͤberwiegt bie geringe objektive. Haltung. 
In kurzer Zeit denken wir nicht mehr daran. Man ſetze 
un bdas Verhaͤltniß der Huktung größer, z. B. wo 
es’ fig: Uns: dad VUngluͤck eines Frenud es handelte: Auch 
da⸗ wird vieſeicht für einen Augenblick: ein jefähl: ven Ge⸗ 
nugthunug enftehn: fönnen;baß wir nk ſelber von · dieſem̃ 
unglik bettoffen worden: ſind: wenn: wir nämlich gerabe, 
iubeni wir davon erfahren, von: dem eigenen gluͤcklicheren 
Zuſtande voll waren. Aber auch dieſes Neben⸗einander kauu 
ſich vicht haltent das Gefuͤhl unſeres eigenen Glaͤckes tritt 
in den Hiutergrund; wir wenden uns ganz der Theiltzebme 
an: Bein ESchickſale des Freundes zus: mer hoͤchſtens eritſteht 
Ah gewiſchtes Sehihemit Enke Deinen water 
— beiben Beſtauheheilenn... anda dd 2. ame 

Alſo. weber in a noch in dem mısberen Falle 
PR fig eigrutliche Schabenfreude auf:. nicht einmal als 
vorübergehende: Gefohl, und uoch weniger! als bleibende 
Augelegehrit der Seele... Co fich Diefa-iagtere bilben; Mm 
muße ſich bad: Wergisichuigkverhälteig; imit gielcher«¶ reiu 
objektiv oder auch zum Theil ſubjektiv bediagtek) Haltung 
brider: Veſtandthelle, "und fo; daß ſie in ndimemn Neben⸗ 
einander ober gegen eisauder ifolirtebleiban, viel⸗ 
fach wicheeßolen. Erſt vermoͤge ber: Barfkärkung; welche 
die zehlreſchengleichartigen Spuren init: fich führen, 
Kann bie Affociation in dem Grabe gefeftigt werben, daß ſie 
fich aus dem Inneren des ‚Meufchen heraus, ‚in ih⸗ 
rem dein € Charakter geltend macht, ind eben ſo 





= ne — 
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in allen anderen Faͤllen. Wie überzeugend: auch Jemand 
von der Pflicht predigen mag, ſeinen Feinden zu verzeihen, 
und ſelbſt dem: Boshafteften noch ein. gewiffes Wohlwollen 
zu Theil werden zu laffen: einen"bleibenden Eindruck wird 
er nur in Denen" zurücklaffen, in welchen zahlreiche frühere. 
Bildungsproceffe ‚ein: damit! : sinfinimigen Produft — 
haben. 

Zu dieſem Allen kommt dann endlich noch ein viertes 
Moment, durch; welches die Wirkſamkeit der drei bisher be 
trachteten fehr bedeutend modificirt wird, ja unter Verhältz 
niffen. ganz aufgehoben werden kann. Die fruͤher gebil— 
beten Berbindungen namlich wirken, nach Maßgabe 
ihrer Stärke, den fpäter zu begründenden entge⸗ 
gen. Auch diefes Verhaͤltniß haben wir ſchon fruͤher be⸗ 
ruͤhrt*). Je vielfacher gewiſſe Schaͤtzungen und Sirebun⸗ 
gen mit der Vorſtellung des eigenen Selbſt zuſammengebil⸗ 
det worden find: um deſto ſchwerer werden: ſte mit den 


Vorſtellungen von anderen Menſchen in Verbindung gebracht 
werden Cum deſto ſchwerer wird ſich Theilnahme fuͤr dieſe 


bilden) koͤnnen. Durch dir ſtarke Verbindung in jenem Ver⸗ 
haͤltniſſe haben dieſe Schaͤtzungen und. Strebungen aufges 
hoͤrt, beweglich oder: fär andere Verbindungen 
bifponibel zu. fein... Dies. macht: fich in der vollſten 
Indiovidualitaͤt geltend. Es kann Jemand in Bezug auf 
gewiſſe Gegenſtaͤnde ſehr uneigennuͤtzig, mittheilſam, wohla 
wollend fein, und In Bezug auf andere das Gegentheil. In 
Hinſicht dieſer iſt er vieleicht von früh auf verwoͤhnt woͤr⸗ 
den: indem. fie ihn, im Folge dieſes oder jenes zufaͤlligen 
Verhaͤltniſſes, fortwaͤhrend von Anderen abgetreten und dar⸗ 
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geboten worben find; und fo erfcheint es ihm gewiſſermaßen 
als eine Unmöglichkeit, fie ihnen;zu uͤberlaſſen. Dagegen er 
vielleicht dafür Anderes: ftetd Diefem oder Jenem aus feiner 
Umgebung abgetreten: hat, und es ihm, vermoͤge beffen, in 
Hinficht darauf umgekehrt eine Ark von Wiberfinnigkeit zu 
enthalten ſcheint, daß er es fich ſelber zueignen follte, 

Eben fo in Hinficht aller übrigen Kombinationsverhält; 
niffes » Man: nehme" etwa die früher *) betrachtete Um keh— 
rung bes Objektiven zum Subjekiven und die ge— 
fonderfe-Hervorbildung der moralifhen Normen, 
Heide werden um fo ſchwerer eintreten, je ſtaͤrker die Vers 
fnüpfungsverhältniffe- find, in-welchen das Betreffende früher 
erzeugt· und gemiäre: worden iſt. So: wird, alles - Andere 
gleich geſetzt, Jemand vm fo "weniger leicht ein ſtolzes Ber 
wußtſein von: ſeinen Kenntniſſen ausbilden, einen je groͤße⸗ 
ren Reichthum von abjektinen Elementen er in ſich 
aufgenommen hat, und. in. je ausgedehnteren pbjekti⸗ 
ven Verbindungen diefelben: begruͤndet, ‚fo wie je entſchie⸗ 
dener und geſlpannter fein Fortſtreben innerhalb diefer if; 
Dagegen Stolz uud. Einbildung um ſo leichter: entſtehn, je 
weniger: Objeftipe a. aufgenommen wird, rund je mehr 
für den Erwverb und die: Berarbeituug von Anfang an das 
‚Subjeftine: hervergetreten: iſt. Die: Auwendung bievon 
auf Einzelnes ergiebt fich, namentlich. in. unferen Zeitverhaͤlt⸗ 
niſſen, ſehr leicht. — Ganz aͤhnlich in Hinſicht des Zweiten, 
worauf ich hiugewirſen.“ Ze. lebendiger. und: inniger die Ge⸗ 
bilde, welche in der moraliſchen Norm ausgebildet worden 
find;;i in. Bezug auf gewiſſe Intereſſen und Verhaͤltniſſe des 
Lebens gebildet, je ausgedehnter fie. von. dieſen gehalten 


- 





14 *) ©. 503, 
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werben: um Oro ſchwener wird ſich ein: beſtimmtes Bez. 
wußtſein von ihnen bilden,, um deſto mehr der, fittlichen 
Entwickelung ber ann des Unmittelbaren und Unreflef- 
tirten erhalten werben« . | 

"Die. Aufgabe. nun — BR im: Anfehtiefen on alle 
bezeichneten Mornente die Yffociationen ſo zu regeln, daß bie, 
vermoͤge ibrer, begruͤndeten Motive durchgaͤngig mit der all⸗ 
gemein⸗ guͤltigen Rornt einſtimmig gebildet werden, Alſo 
man siehe die Beſchaffenheiten der elementariſchen ‚Gebilde 
in Betracht, behalte diejenigen ſorgſam behuͤtend im Auge, 
welche Teich: Verbindungen eingehn, und ſuche: fuͤr die Kou⸗ 
binationen ber ſich von ſelbſt sfchwer verknuͤpfenden andere 
weitig Unterſtuͤtzungen zu gewinnen. Man laſſe, mas. bie 
Schnelligkeit der Entwickelumgen betrifft, nach Maßgabe der 
Umſtaͤnde Beſchlzunigungen oder Verlangſamungen eintxeten, 
damit fuͤr die innerhalb; bed Sittliche Rormalen hiegenden für 
wohl die rechte. Mannigfaltigkeit und Ausdehnung, :ald ‚bie 
rechte Feſtigkeit erworben werde. Fuͤr die antfchieben werth⸗ | 
polen Affociationen leite .man.häufigene: Wiederholungen ‚ein; 
bald vom neu⸗produktivem, bald van reproduktivem ‚Choral 
ter. Mo. Berknüpfungen zu moraliſch⸗abweichenden Gebilden 
fuͤhren koͤnnten: (wie: die zwiſchen nicheren Intereſſen und 
ber Vorſtellung des eigenen Seibſt, oderx die, auf welchen 
das Boͤſe ⸗werden beruht): da beuge man zu rechter Zeit 
vor, und bringe das Gefahrdrohende, fo lange es noch. be⸗ 
weglich gegeben iſt, in andere, weniger gefährliche, oder mo⸗ 
raliſch⸗ guͤnſtige Verbinduugens.: Bei Demjenigen, welcher 
von früh auf in wohlwollenden Umgebungen oder in Verhaͤlt⸗ 
niſſen lebt, die ein vielfaches Theünehmen an Anderen und 
Thun. für Andere bedingen, macht fi: dies von ſelbſt; bei 
Anderen wird es. der. Exgiehen, oder. wird ed ber Menſch 
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felber- vermoge eines abſtchullh vnenmt geriteten 
Verfahrens bewerkſtelligen muͤſſen. 

Allerdings nun hat dieſes letztere ,Verheltuiß ſeine großen 
Schwierigkeiten darin, daß wir ja, wenn wir einer ſolchen 
abſichtlichen Wirkſamkeit auf uns ſelber faͤhig werden, ſchon 
eine unendliche Anzahl von Aſſociationen vorfinden, die wir 
nicht, wie wie es im Intereſſe der moralifchen Vollkommen⸗ 
heit wuͤnſchen möchten, wiederaufzuloͤſen und mit anderen 
zu vertanfchen im "Stande find.- Wir fönnen nicht,. wenn 
wir ein beffinmtered Bewußtſein ber moralifhen-Norm ges 
wonnen haben, im Hinblick auf dieſe unfere fittliche Bil⸗ 
dung "von vorn und auf einem freiem Grunde aufführen; 
fondern von Selten bed Zusregelnden und ſelbſt von Seiten 
Desjenigen,. welches biefe regelnde Macht ausüben foll, find 
wir an das bisher in uns Gebildete in feiner vollften (qua 
litativen und quantitativen) Individualität gebunden. Aber 


nur um fo mehr müffen wir: ed uns am Herzen fein laffen, 


uns ber- in dieſer Hinficht vorliegenden Aufgabe mit ununs 


‚teebröchener Sorgſamkeit zu unterziehn, und in. die Löfung 


derfelben nicht nur alle die Energie und Erregtheit des Mos 
ralifchen, welche wir durch unſere bisherige Entwickelung 


als inneren Beſitz erworben haben, fonbern auch bie möglid» 


vollkommenſte Einficht über" alle. Bildungsverhältniffe des 
Sittlich Normalen — des e e euden hinein⸗ 

zulegen. 
Uebrigens aber ſind die Seiden Zeiträume, der des Ge⸗ 
bildetwerdens und der der Selbſtbildung, keineswegs 
fo beftimmf. gegen einander geſchieden, wie man wohl vor⸗ 
ausgefegt bat. Durch das ganze Leben hindurch, big zu 
beffen letztem Augenblicke, bilden andere. Menfchen, und bil 
det, durch biefe und in den manigfachſten anderen Formen, 
| bie 
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die Vorſehung an uns. Auf der anderen Seite aber (wenn 
wir einen weiteren Geſichtspunkt faſſen) wirkt der Menſch 
ſchon vom zweiten Lebensaugenblicke an (ſobald nur uͤber⸗ 
haupt etwas in ihm gebildet iſt) auf ſich ſelber fuͤr die 
weitere Fortbildung ein, wenn auch fuͤrerſt nur noch unbe⸗ 
wußt und inſtinktartig: vermoͤge der Anziehungs⸗, Aus⸗ 
gleichungs⸗ und Strebungsverhaͤltniſſe Desjenigen, was ſich 
in ſeiner Seele angelegt findet. Alle bewußte und abſicht⸗ 
liche Wirkſamkeit der ſpaͤteren Zeit iſt nicht nur im Allge⸗ 
meinen eine Fortſetzung jener inſtinktartigen, erfolgt nicht nur 
nach den gleichen Grundgeſetzen und Grundverhälfniffen, 
fondern entwickelt fich auf denfelben (fubftantielen) Grund- 
Tagen, welche nur durch Anz und Aufbildungen modificirt 
find); und wir haben demnach in unferer gefammten 
moralifchen Bildung nur eine einzige, dem Allge⸗ 
meinſten nach gleichartige und ſtaͤtige Entwicke⸗ 
lungsreihe, mit fortwaͤhrender Erhaltung des 
Fruͤheren. 

Dieſe Betrachtungen fuͤhren uns hinuͤber zu dem Letzten, 
was uns noch als Aufgabe vorliegt: zu einem beſtimmter | 
ausgeprägten Ueberblid über das Zufammenwir⸗ 
fen des Inneren und des Aenßeren für die mora⸗ 
liſche Fortbildung. us 





*) Man vergleiche über diefes intereffante Verhaͤltniß die in mei⸗ 
nen „Pſychologiſchen Skizzen““, Band IL, ©. 274 gegebenen 
Erdrterungen. . | 


— 





614 


Fuͤnfter Abſchnitt. 


x 


Ueberblick über das Zuſammenwirken 
des Zuneren und des Aeußeren für die moralifche 
Fortbildung. 





| Der Menſch (dies hat fich uns bereitd früfer mit Des 
ſtimmtheit herausgeſtellt) iſt moralifch-indifferent geboren, 
und wird demnach, was er moraliſch wird, im Ganzen 
und Großen durch feine Bildungsverhaͤltniſſe. Aber 
wir wiffen ebenfalls fchon, daß man fich hüten muß, dies 
auf einzelne Momente des fpäteren Lebens anzu⸗ 
wenden, Vielmehr ift da das Xeußere für ſich allein fehr 
mächtig. Es kann nichts thun, als entweder elementas 
rifche praftifche Gebilde erzeugen, oder das Innerlich⸗Ge⸗ 
gebene In gemwiffen Verbindungen zum Bewußtſein 
erregen. Aber die Veränderung durch das Erſtere ift im. 
weiter vorgefchrittenen Leben, im Vergleich mit dem fonft 
innerlich Gebildeten, jedenfalls eine ſehr unbedeu⸗ 
tende, Eine Luft, eine Unluſt Finnen in und nur entfichn, 
inwieweit wie Empfänglichfeit dafür hinzubringen; und bie 








— 
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Stärke, in welcher fie gebildet werden, wird beinah gang 
durch die von Innen her hinzugebrachte Üngelegtheit bes 
fimmt, zu deren zahlreichen Aggregate die jest neu gebildete 
finnlihe Empfindung nur einen geringen Zuwachs bedingt, 
Die Erfolge der zweiten Art, die Erregungen der innerlich 
begründeten Motive in gemwiffen Verbindungen, find natürlich 


noch weit vielfacher durch Dasjenige bedingt, mas ber 


Menſch bereits ift. Hiebei kommen nicht nur (wie im vorl⸗ 
gen Sale) die Maße Deffen in Betracht, was zumächft aus 
dem Inneren hinzufließt, fondern auch die Maßverhältniffe 
Deffen, worauf bie aufgenommene Erregung Übertragen wird, 


amd, bie (nicht felten ſehr zahlreichen) Verfnüpfungsverhälts 


uiffe, vermoͤge deren dieſe Uebertragung geſchieht. Durch 
alles dies zufammengenommen wird dann zunaͤchſt die prak⸗ 
tiſche Erregung bedingt, welche den Mittelpunkt bildet 
für die jetzt eintretende moralifhe Entwickelung. Von ba 
aber kann dann die Erregung weiter gehn: es koͤnnen gleichs 
geſtimmte Gebilde hinzugeweckt werden, oder damit in Grup⸗ 
penverhälniffen oder in Reihenverhaͤltniſſen verbundene (mie 
Vorſtellungen von modificirenden Umftänden, von Mitteln, 
von Erwartungen ꝛc.), oder materials, oder formal- wider⸗ 
firebende. Die hieraus für die moralifche Fortbildung her- 
vorgehenden Produkte koͤnnen ebenfalls fehr mannigfaltig fein: 
neue Gruppens oder Neihenverbindungen, welche in der 
Richtung zur Ausbildung der wahren praftifchen Weltanficht Ä 
fiegen (Schägungen oder Erfirebungen höherer Güter, hoͤ⸗ 
bere formale Gebilde, z. B. durch Erfahrungen von bisher 
ungefannten Gütern, bisher ungefannter Großmuth 2c.), oder . 
neue Genäffe irgend welcher Art, oder Verbindungen zwi⸗ 
fchen mehreren Intereſſen, welche vorher einzeln gegeben wa⸗ 
ren, oder Koncentrirungen berfelben in ber Richtung auf 


⸗ 
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Einen Punft hin ꝛc. als wie bedeutend aber auch, in dem 
einen ober dem anderen biefer Verhaͤltniſſe das neue Pro⸗ 
dukt erſcheinen mag: bei tiefer dringender Prüfung wird es 
viel von dieſer Bedeutenheit verlieren. In der ausgebilde 
ten Seele, wo fchen fo Vieles, und mit fo großer Stärke 
innerlich begründet ift, kann überhaupt nicht mit Einem 
Schlage etwas Bedeutendes entfiehn. Was fich als ſolches 
barſtellt, verdankt dies dem bei weitem groͤßten Theile nach 
den darin eingegaugenen Vorbildungen; und was fuͤr den 
oberflaͤchlichen Beobachter durch das Aeußere gewirkt ſchien, 
“zeige ſich in Wahrheit aus dem Inneren des Menſchen 
heraus gewirkt, für welches durch jenes nur eine (für 
den Augenblick wenigſtens) geringfügige Mobififation einges 
freten iſt. 

Dies. gilt niche nur von den inneren Ertegungen, 
fondern eben fo auch von den Handlungen, zu welchen 
der Menſch durch die aͤußeren Umftände veranlaßt wird, 
Auch diefe Iegteren Eönnen nur offenbar machen, was ins 
nerlich verborgen gegeben war. Man vergleiche den Ber; 
brecher, nachdem er das Verbrechen begangen bat, mit Dem, 
was er vorher war. Für die Anfchauung anderer 
Menfchen fieht er freilich als ein durchaus werfchiedener 
da; aber die innerlich für ihn -eingefretene Veränderung 
iſt nicht ſelten moraliſch als nul zu betrachten, und jeden 
falls für den gegenwärtigen Augenblick. fehr unbedeutend, 
Geſetzt auch, daß er ohne die; vorliegenden, vienfiht ganz 
ungewoͤhnlichen Umftände niemals dazu gefommen wäre, ein 
ſolches Verbrechen zu begehn: “er -Fonnte e8 doch nur bes 
gehn unter ber Bedingung, daß deinfelben entfprechende Mos 
tive in ihm gegeben waren; und er wuͤrde alfo, auch one 
daß er es begangen hätte, innerlich eben fo fchlecht ges 


⸗ 
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weſen fein, ald er unmittelbar nach dem Begehn deſſelben 
iſt*). Alles Thun alſo, zw. welchem uns die äußeren Um⸗ 
ftände veranlaffen, hat eine moralifche Wichtigfeie nur, 
inwiefern es den Weg bahnt für gewiffe innere prak⸗ 
tifhe Entwickelungen, oder befimmter, für die Be⸗ 
grändung neuer Schäßungen und GStrebungen, 


welche, vermöge ihres Hinzukommens zu dem früher in ung 


> Begründeten, moralifcd) fordere oder verderblic für uns 


S 


werden. 
- Daher auch das gleiche Thun (dag auf. ein Dualitatise 
Gleiches gehende) gleichwohl enfgegengefegte moralifche. Wir⸗ 


kungen haben kann. Warum iſt es z. DB. nicht Daſſelbe, 


wenn Jemand dafür thaͤtig iſt, ſich ſelber, als wenn er 
thaͤtig iſt, Anderen gewiſſe niedere Genuͤſſe (des Geſchmack⸗ 
finnes ıc.) zu verſchaffen? — Wenn dieſe gleich niederer 
Art ſind, ſollte man denken, muͤßte auch der moraliſche Cha⸗ 
rakter der Handlung der gleiche ſein. — Unmittelbar 
allerdings: denn an und fuͤr ſich hat es ja doch keinen hoͤ⸗ 
heren Werth, daß ein Anderer zu einem ſolchen niederen 
Genuffe gelange, als daß mir felber. Aber für die weitere 
Sortwirfung ergiebt fid) der bedeutende Unterfchied, daß 
im erflerem Falle für uns feine neue Lufteinpfindung diefer 


‚Art, und alfo auch Fein Anwachſen des auf diefe Luft fich 


bestehenden Aggregates von Schägungen und Strebungen 
entfieht; und in dieſer Hinficht alfo iſt das Thun in Dies 
ſem Berhältniffe für ung moraliſch unbedenklicher **), 





Man vergleiche die aut L, ©. 508 ff. bieräke mitethellten 
Eroͤrterungen. 
**) In uns alfo entſteht dadurch keine weitere ſittliche Abwei⸗ 
chung. Aber vielleicht in den Anderen, zu deren Gunſten 
unſer Thun geſchicht, z. B. in Kindern, welchen dieſer Ge⸗ 
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In diefer Weiſe alfo wird im — Menſchen 
die moraliſche Fortbildung wenig oder nicht durch Das be⸗ 
ſtimmt, was er von aͤußeren Umſtaͤnden aus aͤußerlich 
zu thun veranlaßt wird. Das Beſtimmende dafuͤr iſt dem 
bei Weitem größeren Theile nach das Innere des Men; 
ſchen, welches, von dem Aeußeren nur im Allgemeinen in 
Bewegung gefegt, die fittliche Entwicelung in dem ihm ei⸗ 
genen Charakter weiter fortleitet. 


' 


.  Zeeten wir un auf die Seite des Inneren heräber, . 
fo macht fich Alles, was fich überhaupt als Faktor für das 
Leben der Seele ergiebt, and) als Faftor für die moralifche 
Sortbildung geltend, Wir haben die flete Anbildbung 
freier Urvermögen, haben die Grundgefege der pſychi⸗ 
Shen Entwidelung: dad Zuruͤckbleiben von Spuren, 
die Anziehung des Gleichartigen, bie allgemeine 
Ausgleichung; und neben diefem Allen die allgemeins 
menfchlich »gleiche Prädetermination des Moras 
ifh- Normalen. 

Die Anbildung freier Urvermoͤgen ik der innerfle 
Lebensproceß der Seele. Nur vermoͤge ihrer koͤnnen Ein⸗ 
druͤcke aufgenommen und angeeignet werden: fuͤr die prak⸗ 
tiſche Bildung, wie fuͤr die theoretiſche. Außerdem aber 


/ 





nuß von ihren Aeltern zu häufig geboten wird. Auch in Bes 
ziehung darauf alſo müflen wir vorfichtig fein. Man dente 
3. B. an unverſtaͤndig gefpendetes Lob. — Der Lehrer, wel: 
cher das feinige gleichmäßig unter eine größere Anzahl 
von Schülern vertheilt (verfteht ſich, die es überhaupt verdient 
baben), wird fie nicht Tobfüchtig machen, 
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werden durch bie freien Urvermoͤgen . alle inneren Anſtoͤße 
gewirkt. Auch für. die moralifche Entwicelung ‚Insbefondere 
aber ift die fortwährende Anbildung derſelben son der hoͤch⸗ 
fen. Bedeutung: namentlich, indem daraus die Nothwendig⸗ 


feit hervorgeht, daß -diefelbe ununterbrochen In .irgend 


einer Richtung zum Höheren. fortfchreite. Aller⸗ 
dings fchließe fich die-praftifche Ausbilbung an die Bildungs- 
verhältniffe an: indem fie Durch die Spuren gefchieht, welche 
bie von dieſen aus erregten Entwickelungen im Inneren der 
Seele zuruͤcklaſſen. Aber die menſchliche Seele iſt kein Kunſt⸗ 


= 


werk, welches auf die bildende Hand des Kuͤnſtlers wartete, 


und ſo lange dieſe davon fern bliebe, unveraͤndert ruhte. 
Sie iſt durch und durch lebendig: indem ſich fortwäß- 
rend neue Urvermögen erzeugen, muß auch, auf der Grund« 
lage diefer, in jedem Augenblicke etwas in ihr gebildet wer- 
den; und falls diefelben nicht für Vorſtellungen verwandt 
werden, etwas Praktiſches. Da ift es nun unflreitig: inwie⸗ 
weit diefes nicht innerhalb der richtigen Werth» 
ſchaͤtzung liegt, oder in diefer weiterführt, infos 
weit muß es eine Abweichung begründen; ein Mitt 
lereß giebt e8 nicht. ‚Werden bie freien Urvermögen nicht 
in der Richtung zum Höheren erfüllt oder außgebildet, fo 
werden fie im Charafter des Niederen ausgebildet, Beſitzt 
der Menfch nichts Edleres, für welches er lebt, fo waͤchſ't 
das Unedlere an: die finnlichen Begierden greifen um fich, 
"und er wird immer mehr und mehr in ihre Seffeln gefchla- 
gen; ober. ed entfichn übermäßige äußere TIhätigfeit, über- 
mäßige Selbſtſchaͤtzung, oder auf der anderen Seite thörichte 
Selbfiquälerei ꝛc. Alſo noch entfchiedener vielleicht, ald is 
einem anderen Verhältniffe, worauf man diefed Wort an- 
gewandt bat, heiße es bier: daß, wer nicht vorwärtg 
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geht, nothwendig zurädgehn muß. Der Menfch 
muß fo vollkommen werden, als e8 auf der Grundlage der 
ihm angeborenen und anmachfenden Kräfte irgend möglich 
if; jedes Zurückbleiben in diefer Beziehung bringt nothwen⸗ 
bigermweife auch einen moralifchen Auswuchs ‚mit fich. 

Die Art und Weife des. Fortſchreitens nun iſt eben 
durch die allgemeinzmenfhlih-nothwendige Präs 
determination gegeben, welche daher infofern mit der 
Anbildung ber freien Urvermögen in genauem Zuſammen⸗ 
hange fteht. Die moralifche Norm [mie wir ung überzeugt 
baben*)] if keineswegs etwas der menfchlihen Natur 
Srembartiged, fondern fälle mit den tiefften Grund⸗ 
verhältniffen derfelben zuſammen. Gie iſt die vers 
möge diefer tiefften Grundverhältniffe dem Menfhen na⸗ 
tärliche, und einzig nafürliche, wenn fie auch aller 
dings, in Zolge der durch andere Bildungsverhältniffe ent⸗ 
fichenden Aufbildungen, vielfach nicht ausgebildet wird. So 
lange alfo noch nichts Moraliſch⸗-Abweichendes entſtanden 
iſt, brauche die Entwickelung nur auf dem natürlichen Wege 
fortzugehn. Die höheren Intereſſen entſtehn durch Zus 
fammenbildungen des Miederen: die geifligeren durch 
Verſchmelzungen des Gleichen, die umfaffenderen durch Grup⸗ 


pirungen und Aneinanderreihungen des Verſchiedenartigen. 


Fuͤr die Erzeugung der hoͤheren praktiſchen Gebilde muͤſſen 
demnach die niederen vorhanden fein, aber nicht ſelbſt⸗ 
ſtaͤndig bleiben, ſondern theils untergeordnet, theils an⸗ 
gemeſſen verarbeitet werben; und dies geſchieht auch nach 
dem natürlichen Gange bee Entwickelung wirklich, wenn 
nicht auf einzelne GSteigerungen oder Herabſtimmungen fich 





#) Bgl. befonders Band I, S. 89 f., 219°F.-und 231 fr 
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beziehende Gebilde zu vielfach product und — 
worden ſind, und in Folge deſſen die praktiſche Entwicke⸗ 


Jung bei ihnen fixirt wird: Das Geiſtigere und das Umfaſſen⸗ 


dere fchließen ja ihrer Natur nach eine höhere Steigerung 
in ſich; mit dlefer werden fie fich, fobald fie einmal in ans 
gemeffener Vollkommenheit gebildet worden find, für bie 
Schaͤtzung und für das Begehren geltend machen; und fo 
ift denn ihre Ueberordnung fchon unmittelbar durch 
ihre Eriftenz entſchieden. 

Hiezu Fomme ‚Überdied noch, in eben fo mefentlicher 
Prädetermination, ber Proceß ber Idealiſirung H. 
Was einen geringeren Grad der Steigerung enthaͤlt, laͤßt 
auch eine ſchwaͤchere Spur zuruͤck im inneren Seelenſein. 
In Folge hievon tritt es, dem natuͤrlichen Gange der Ent⸗ 
wickelung gemaͤß, fuͤr die Reproduktion in den Hintergrund; 
während bie, Gebilde von höherer Steigerung auch höher 
gefteigert reprobucirt werden, und vermöge deffen in ben 
Vordergrund treten. So bilden ſich in der gefunden Seele 
Ideale aller Are: das Ungänftige und Mangelhafte wird 


verwiſcht und überdeckt, während dag Vollkommnere immer 
reiner bervorgebildet wird, und zu Gebilden von hoͤherer 


Steigerung verfchmilt, Go gefchieht. es natürlichermeife, 
wenn nicht das Mißgeflimmte zu vielfach erzeugt wird: mo 


denn die anfangs dußerliche Mipflimmung dem Menſchen 


immer mehr innerlich, und vieleicht zur Grundwurzel für 


das Böfe werden kann**). — Iutvieweit ſich die Ideale 


in Verbindung mit freien Urvermoͤgen bilden, ſchließen ſie 
zugleich ein — Aufſtreben zu ipeer Verwirklichung, 


*) Bl. mein „Lehrbuch der ——— S. 184 , 
**) Bl. oben ©, 405 ff. und Band J., S. 206 ff. 
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uud wen fie ſich auf moralifche Vollkommenheiten beziehe, 
zur Fortführung der praftifchen Entwickelung in ber Rich⸗ 
tung der durch fie bezeichneten Zielpunfte in fich. 

Aber dieſe Prädetermination von den tiefſten Grund⸗ 
verhaͤltniſſen der menfchlichen Seele her ift eben aur Prä- 
betermigatioh, nicht Präformation. Die Fortentwicke⸗ 
lung zu den beftimmten Zielpunften hin fann unterbrochen 
und abgeleuft werben, indem fich Anderes übermächtig da⸗ 
zwiſchenſtellt. Wir müffen diefes ſchon mehrfach betrachtete 
wichtige Verhältniß auch aus dem jegigen Standpunkte noch 
einmal einer genaueren Betrachtung unteriperfen. 

Auch bei den Pflanzen und den Thieren laͤßt fich 
eine folche Prädetermination nachmeifen, welche nach den 
Umftänden verwirklicht oder nicht verwirklicht wird; und fo 
weit dieſe reicht, haben wir auch bei diefen niederen Wefen, 
wenn gleih nur ferne Analogien des Moralifchen *). Bei 
den Pflanzen ſtellt fich uns, vom erfien Keimen des Samens 
bis zur Erzeugung ber Bluͤthe und Frucht, eine beftimmte 
Reihenfolge von Entwickelungen dar, von denen jede folgende 
volfommener ift ald die vorangegangene. Ohne daß bie 
fpäteren Gebilde präformirt wären in ben früheren, bil- 
den fie ſich aus diefen hervor vermöge der allgemeinen Ent- 
wickelungsgeſetze diefes organifchen Weſens, oder vermoͤge der 
in und mit biefen gegebenen Prädetermination, Gebt 
die Entwickelung ungeftört fort Bis zu ihrem Zielpunfte, fo 
wird das Prädeterminirte verwirklicht; treten dafür Störun- 
gen ein, fo wird ed, ungeachtet jenes Bedingtſeins durch bie 
EEE Entwickelungsgeſetze, nicht ——— Wenn 


*) Man vergleiche hiemit dag aus einem anderen u chtspunkte 
S. 415 ff. Bemerkte. 
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ich die Knospe, indem fie ſich oͤffnen will, verftämmle, ober 
eine Pflanze, welche, um zur Blüthe zu gelangen, der Tem⸗ 
peratur des Juli bedarf, Fünftlih in der des April oder 
Mai erhalte: fo erreicht fie ihre Beflimmung nicht, Nicht 
nur dies aber, fondern dieſes Nicht-Erreichen kann auch Ins 
nerlich begründet fein, in. einer auf das Niedere koncen⸗ 
trirten, und die Tendenzen zum Höheren bin lähmenden 
DVerberbtheit: wie wenn eine Pflanze nicht zur Bluͤthe kommt, 
weil die Blätter-bildenden Triebe zu flarf in ihr entwickelt 
find. Und hierin eben iſt ung eine ferne Analogie des Anz 
moralifchen gegeben. Eben fo bei den Thieren, dem edlen 
Jagdhunde 5. B., ber fich nicht zum Sagen ausbildet, weil 
durch DVerweichlichung und übermäßige Nahrung die Stres 
bungskraͤfte des vegetativen Lebend eine Uebermacht gewon⸗ 
nen haben, welche die höheren Strebungsfräfte nicht aufs 
kommen läßt; und in unzähligen ähnlichen Fällen, * 
Wie unterſcheiden ſich nun die Praͤdetermination des 
Menſchen zum Moraliſchen, und die fuͤr dieſe eintre⸗ 
tenden Stoͤrungen, von den bei dieſen untergeordneten 
Weſen gegebenen? — Man koͤnnte zuerſt, im unmittelba⸗ 
ven Anſchließen an die fo eben angeführten Beifpiele, anf _ 
worten: dadurch, daß bei diefen untergeordneten Wefen Feine, 
Wahl und Feine willkuͤhrliche Selbſtbeſtimmung, 


Fein eigentlihes Handeln'Statt findet, toie bei dem Menfchen, 


Aber eine genauere Beleuchtung durch eine tiefer dringende pſy⸗ 
chologifche Zergliederung zeigt ung unwiderſprechlich, daß diefe 
Vorzüge, wie bebeurend und werthvoll fie auch überhaupt 
fein mögen, doch in Bezug auf das vorliegende Vers 
haͤltniß nur ald Neben vorzuͤge anzufehn. find, Der Vor⸗ 
zug der Wahl oder der Wihführ wird nur dadurch herbeis 
geführt, daB der Menſch Bewußtſein entwickelt, und alfo 


524 


auch das Nebens und Gegen zeinanderatiffireben edlerer und 
unedlerer Triebe, fo wie bie Selbſtbeſtimmung durch dieſe 
oder jene, im Lichte des Bewußtſeins ‚erfolgen, Sonft aber 
finden ſich die Verhältniffe ded Nebens und Gegenseinander- 
aufftrebens, und bie Beftimmung aus bem Innerſten heraus, 
bei der Pflanze und dem Tihlere in den vorher angeführten 
Fällen eben fo; und auch bei ihnen erfolgt die Beſtimmung 
duch Da, was fie innerlich find. Indem der Hund, irgend 
foie zur Jagd oder zu anderer Fräftigerer Ihätigfeit aufge 
fodert, das träge Vegetiren vorzieht, beſtimmt er fich hiezu 
felber, ang der Inneren Verderbtheit feiner Triebe heraus; 
und nicht weniger ift es eine Selbfibeflimmung, wenn bie 
Pflanze, ungeachtet der Huderen Lüfte und der ſonſt günftt- 
gen Potenzen, welche fie zur Erzeugung von Blüthen und 
Srüchten einladen, bei der Blätterbildung verharrt. Im 
Lichte des Bewußtſeins und bed längeren Verblei⸗ 
bens bei diefem Neben» und’ Gegeneinander gewinnt dies 
freilich ein anderes Anfehn; aber das Wefentliche, das 
Grundverhältniß iſt durchaus -baffelbe, wie bei der menſch⸗ 
lichen Wahl und Willkuͤhr. | 

Zu einem ähnlichen Ergebniffe kommen wir in Bezug 
auf da8 Handeln., Allerdings (wie wir und ſchon früher®) 
überzeugt haben) iſt diefes nicht bloß für die Herrfchaft dee 
Menfchen Über die Außenwelt. von Wichtigfeit; fondern auch 
für die innere, und insbeſondere für,die moralifche Ent 
wickelung des Menfchen fann es von großer‘ Bedeutung 
werden: indem es, abfichtli oder unabfichtlich, den Weg 
bahnt zur Erzeugung neuer praftifcher Gebilde. Aber dies 
felben Gebilde, wie fie hiedurch ergeuge werden, hätten doch 





(* Vgl. ©. 513 u. 517, aud) Band 1, ©. 44 ff. 
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im Allgemeinen auch vermöge anderer Verhältniffe und uns 
“abhängig von unferem Handeln entfiehn Finnen, Die finn- 
lichen Genüffe, die Lobfpriüche, welche fi) Jemand durch ein 
abfichtliches Hinarbeiten darauf verfchafft, hätten ibm eben 
fo wohl freiwilig von Anderen entgegengebracht werden 


fünnen; der Muth, die Standhaftigfeit, die Geelenftärfe und 


‚unerfchätterlihe Willenskraft, die er Fünftlich für ſich zu 
vermitteln gewußt hat, hätten ihm auch durch das Schickfal 
son felbft, und vielleicht mit feinen fonftigen Wünfchen im 
Gegenfaß, als Aufgabe geftellt und vermöge deffen angebildee 
werden Finnen ꝛc. Die Verſchiedenheit alfo, welche für die 


- innere moralifche Entwickelung durch die Fahigfeit zum Hans 


deln bedingt wird, iff, wenn fie auch im Einzelnen und zu— 
fällig. bedeutend werben kann, doch im Allgemeinen und we⸗ 
ſentlich nur eine unbedeutende, und auf Feinen Fall geeignet, 
als Hauptmoment für die Charafteriftif der menſchlichen 
Fortbildung in Vergleih mit der Fortbildung niederer 
Weſen aufgeführt: zu werden*). er 


Von Seiten bed Aeußeren nun ſtellt ſich Hiefür auf 
den erften Anblick heraus, daß bie Prädetermination ber 
menfchlichen Entwickelung nicht eine fo fireng und ein- 
fach beſtimmte if. Auf die Pflanze wirft eine verhält 
nißmaͤßig fehr aeetuge Anzahl von ae Potenzen, und 





) Uebrigens gehen das Bewußtſein und. das Handeln aus eben 
den Qualitaͤten hervor, welche wir ſpaͤter als Hauptmo⸗ 
mente hiefuͤr erkennen werden: jenes aus der boͤheren Kraͤf⸗ 
tigkeit der Urvermoͤgen, dieſes aus eben dieſer in Verbin⸗ 
dung mit der hoͤheren Individualiſation derſelben; m, 
vol. mein ‚Lehrbuch der Pſychologie““, ©. 57 f, und 145 ff,, 
fo wie die dort aus meinen ,, Pſychologiſchen Slijzen“ ange⸗ 
fuͤhrten Stellen. 
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in beffimmter Reihenfolge, wie diefelde durch den Fort- 
fchritt des Jahres bedingt ift, ein; auf den Menfchen eine 
unendliche Anzahl, ohne beffimmte Reihenfolge, und 
alfo unendlich vieler verfchiedenen Verbältniffe 
des Zufammen und des Nachher fähig. Daher denn 
auch die Entwickelung dort im Allgemeinen einem fireng 
beftimmten Typus folgt, hier einer unerfchöpflichen Mannig⸗ 
faltigfeit möglicher Variationen unterliegt. 


Verfolgen twir dies num welter, fo zeigt fich, daß biefer 
ungleich größeren Mannigfaltigfeit der äußeren Prädeter- 
mination eine gleich große der inneren entfpricht, Diefe 
iſt theils ſchon urfprünglich gegeben: durch die größere 
Vielfachheit und Individualifation der dem Menfchen weſent⸗ 
lichen Grundfpfteme und der Eindrücke, welcher biefelben 
fähig find; theils iſt fie eine erft fpäter werdende, ver⸗ 
möge der zahlreicheren und vollfommmeren Anfammlung von 
Spuren, zu welcher ber Menfch durch die größere Kräf- 
tigfeit feiner Urvermfgen in den Stand gefege wird. Beide 
ſtehn fchon von Anfang an im innigſten Zufammenhange 
mit einander: denn auch innerhalb‘ des Menfchen felbft, zeige 
die Kräftigfeit eine fehr bedeutende Abftufung, und auch in 
diefee Beziehung alfo find die verfchiedenen Grundſyſteme 
bei ihm ungleich mannigfaltiger individualifirt*). Vermoͤge 
des Zuſammenwirkens beider aber wird für den Menfchen 
. eine unendlich reichere und vollkommnere Ausbils 
dung möglih. Es fammeln ſich Spuren an ins 


*) Man vergleiche über diefe tiefften Grundeigenthuͤmlichkeiten 
des menſchlichen Seins meine eegt und Religions⸗ 
philoſophie“, ze 
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Ä Unendliche ‚ welche, ungeachtet aller Berbitrdungen; die fie, 
ebenfalls in unendlicher Mannigfaltigkeit, mit einander ein⸗ 
sehn, doch auf der anderen Gelte gewiſſermaßen von ein⸗ 
ander gefondert bleiben, and bie Beftimmtheit, in welcher fie 
; urſpruͤnglich ausgebildet worden ſind, behalten. Vermoͤge 
eben dieſer Anſammlung dee Spuren bildet der Menſch Bes. 
wußtfein, und, neben den finnlichen Entwickelungen und 
ben Reprobuftionen derfelben (welche letzteren doch immer 
noch, mehr oder weniger, das Gepraͤge des Sinnlichen wie 
dergeben) geiſtige Entwickelungen ans, welche in jedem 
Grade durch Gruppirungen und Aneinanderreihungen an Um⸗ 
fang, und durch gleichartige Verſchmelzung an Hoͤhe des 
Geiſtigen wachſen koͤnnen“*). In enger Verbindung hiemit 
ſteht es ferner, daß bei'm Menſchen Aeußeres und Ins 
neres beſtimmter auseinandertreten (bei den Thie⸗ 
ren, und noch mehr bei den Pflanzen, erſcheinen ſie beinah 
unterſchelbdungslos), und daß: er, vermoͤge der beſtimmteren 
Affociationen zwiſchen beiden, und ber eben bezeichneten Stei⸗ 
gerung zur. Geiftigfeit, in den Stand gefegt wird, fremde 
innere Entwidelungen ind Unendliche hin in fi 
nachzubilden, und hiedurch feine eigene geiftige Entwickes 

lung zu befruchten und zu befchleunigen., Endlich iſt ber 
Menfch nicht in dem Maße den dußeren Potens 
zen hingegeben. Schon feine elementarifchen Vermögen 
bringen denfelben eine größere Kräftigfeit entgegen, vermöge 
deren er nicht fo leicht von ihnen überwältigt wird; und 
durch die in fo hohem Maße vollkommnere Anfammlung der 
Spuren wird diefe Kraft des Widerftandes zu einer immer 





*) Man vergleiche hierüber meine „Pſychologiſchen Skizzen“, 
Band H., ©, 395 ff. und 168 ff.; auch ©. 116 fi, 
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entfchiedeneren Selbbſtſtaͤndigkeit, welche ebenfalls 
eines Wachsthums ind Unendliche bin fähig IfE*). 

Durdy alles Died zufammengenommen nun bildet fich 
der Gegenfaß zwifchen den Höheren und dem Niederen 
in den Formen der Werthſchaͤtzung und des Strebens, in 
welchem das Wefen des Moralifchen befteht, ungleich mans 
nigfaltiger und in ungleich größeren Abſtaͤnden auf. 
Yuch bei den Pflanzen und bei ben Thieren (wie wir bes 
merkt haben) giebt es einen ſolchen Gegenfag; und auf der 


Grundlage deffen entwickelt fich, fo weit es die Unvollkom⸗ 


menheit des Bewußtſeins geſtattet, bei den letzteren, und 
ſelbſt gewiſſermaßen bei ben erſteren, etwas dem „‚Dusfolft” 
des moralifchen Gebotes, wenn auch nur von fernber Anas 
loges. Uber dieſe Entwickelung verhält fich. zu ber im 
Menfchen, mie ein ſchwacher Schatten zu dem wirklichen 
Gegenſtande. Die Grundſyſteme bes thierifchen Seins ſtehn 
einander qualitativ und quantitativ (in Hinfi ht der Abſtu⸗ 
fungen der Kräftigfeit) fo nahe, und find, wegen bes alls 
gemeinen geringen Maßes von Kräftigfeit, felbft in dem 
kaͤngſten Leben und (wenn wir uns ben Thieren gegenüber 
diefer Worte Überhaupt bedienen dürfen) unter den reichften 
und bewegteften Bildungsverhältniffen nur einer fo geringen 
- Sortbildung fähig, daß. Hoͤheres und Niederes nur wenig 
auseinandertreten RL und die Mannigfaltigfeit wenig Umfang 
nme 


Sn 


*) Vergl. hiezu oben ©. 418 ff, Dez 
"*) Das Hoͤchſte in ihnen find die Zuneigungen su Men- 


fhen: wobei gleihfam dag höhere geiflige Sein diefer in der - 
Art ficigernd zu ihnen hinuͤberwirkt, wie zwiſchen den geiftig 


höher und den weniger hoch gebildeten Menfchett. Don der 
Wirkſamkeit Diefer Zuneigung auf das Leben der Shiere giebt 
es befanntlich- manche rührende Beiſpiele. 
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gewiunt. Noch weniger, bei ben Pflanzen, wo ja die Ent 
wicelung, wenn feine Störung eintritt, beinah nur in Einer 
Linie fortgeführt wird, Bel dem Menfchen dagegen kann 


fie, vermöge dee in ber That unendlichen Mannigfaltigfeit, 
‚welche für die weiter vorliegenden Rombinationsverhältniffe 


gegeben ift, von jedem Punfte aus nach den verfchiebenften 
Kichtungen fortgehn; umd das Höchfte erhebt ſich Über das 
Niedrigfte in einem Abflande, welcher kaum noch einen Ver: 
gleich zwiſchen "ihnen geſtattet, und mit fo unzähligen Ab- 
ſtufungen dazwifchen, daß die ununterbrochenfte Anftvengung . 
eines ganzen Lebens nicht Hinveichen würde, fie ur er⸗ 

ſchoͤpfend —— | 


An biefe Vorzige der menſchlichen Entwickelung aber 
ſchließen ſich dann freilich auch manche Nachtheile an. Die 
ungleich höhere innere Praͤdetermination kann eben deshalb,” 
weil fie eine fo ungleich Höhere ift, weit ſchwerer 
und nicht mit der Sicherheit, wie jene niederen, er> 


- reicht werben. Dabei wirken die dußeren Potenzen nicht 
- in einer fo beſtimmten Reihenfolge ein, daß die ſtetige Ver⸗ 


arbeitung des Niederen zum Höheren gefichert wuͤrde; und 
damit das. Letere in der Ausdehnung und in bem Grade, 
wie e8 die menfchliche Beſtimmung mit ſich bringt, erzeugt 
werden koͤnne, muͤſſen bie nieberen Gebilde in meit größe, 
rer DVielfachheit entfiehn: was dann, wie wir gefehn, bei 
jeder Hemmung in jener Verarbeitung zu moralifchen Ab⸗ 
weichungen führt Die verfchiedenen Formen des Forts 
fcheittes find auch hier (mie wir und überzeugt haben) durch 
die (geiftige) Nafur ſelbſt allgemein gegeben: die Ausbildung 
der höheren Arten der Intereſſen durch bie Anziehung 
im Verhaͤltniß ber Gleichartigfeit, und die Herborbildung des 
II. - 34 


630 


hoͤher Geſteigerten file die Ideale, bad Anwachſen der 
Ausdehnung durch bie fortwährende Aneinanderreihung 
des Neu⸗Gebildeten an Fruͤber⸗Gebildetes; ber Fortſchritt 
in formaler Beziehung endlich "dadurch, daß fich bie An⸗ 
ziehung im Verhaͤltniß der Gleichartigfeit und bie Hervor⸗ 
bildung des Höheren auch für die moralifchen Formen 
geltend machen, und in Zolge deſſen diefe gefondert und zu 
höheren Steigerungsgraben emporgebildet in die Entivickelung 
eintreten. Für die Bewirkung einer in jeder Beziehung mo- 
ralifch-untadelhaften Ausbildung alfo käme es lediglich darauf 
an, daß der Seele von Seiten der Bildungsverhältniffe in 
jedem Augenblicke Dasjenige dargeboten würde, was fie, im 
Anfchließen an ihre bisherige Ausbildung, zur Erreichung 
des zunächft vollfommneren Grades bedürfte: fo daß fie alfo 
durch dieſelben in ihrer Entroickelung ununterbrochen fort 
gefuͤhrt würde, ohne doch auf der anderen Seite übertrieben 
oder Überfpannt zu werbem UeberbiedsCwie wie und fchon 
mehrfach zu übergeugen Gelegenheit gehabt haben), erweif’t 
fi die höhere Kräftigfeie der menfchlichen Seele auch darin 
wirkſam, baß diefe durch die früher ermorbene und innerlich 
aufbehaltene Vollfommenheit in weit höherem Grade, als 
irgenb ein anderes Weſen, die äußerlich unguͤnſtigen Vers 
bältniffe zu neutraliſiren im Stande iſt: die mangelhaften zu 
übertragen, die eine Ueberwältigung oder Verſtimmung dros 
henden zuruͤckzuweiſen ober fich dagegenzuſtemmen. Dies 
macht fich für die moralifche Entwickelung eben fo tie 
für alle anderen Entwickelungsformen geltend. Aber dies 
felbe Kräftigfeit, welche ſich in allen dieſen Beziehungen 
fo guͤnſtig erweife, kommt innerhalb gewiffer Gräns 
zen auch dem Niederen zu Gute, und kaun vermöge 
deſſen auch die Grundlage weit mannigfaltigerer 
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. und weit größerer Abweichungen werben, ald deren 


die Kortbildung irgend eines anderen Mefens fähig iſt. 


Erfolgten bie Einwirkungen von Anfang an auf allen 
Dunften gleichmäßig: fo müßte fich auch die innere Präs 
determination in allen ihren Formen von felber hervor⸗ 
bilden. Aber dies gefchieht befanntlich meiftentheild nicht; 
und nach Maßgabe davon, wie e8 nicht gefchieht, wird bie 
normale Entwickelung mehr oder weniger geſtoͤrt. Auch die 
Natur der moralifhen Abweichungen“) laͤßt fich leicht in 
Analogie mit anderen Naturentwickelungen beftimmen. Die 
ſittliche Rohheit iſt eine gurädgebliebene Ausbildung: 
indem die Kombinationen, welche zur Erreichung der höheren 
Werthſchaͤtzungen und Strebungen erfoderlich gewefen waͤ⸗ 
ren, verhindert, oder doch wenigſtens nicht gefoͤrdert worden 
ſind. Dabei kann jedoch unter den praktiſchen Weltauffaſ⸗ 
ſungen, welche uͤberhaupt entſtanden ſind, ſelbſt eine gewiſſe 
Harmonie (eine richtige Abſtufung und angemeſſene Grup⸗ 
pirung) gegeben ſein: es fehlen nur die Glieder, welche 
noͤthig waͤren, um dem Ganzen einen edleren, einen im hoͤ⸗ 
heren Sinne menſchlichen Charakter zu verleihen. Dagegen 
wir bei der zu hohen Werthſchaͤtzung, bei der Hinge⸗ 


gebenheit an die Begierde, fo wie bei der Gelbftbes 


fchränfcheie und Selbſtſucht eine pofitive Verkruͤp⸗ 
pelung haben: indem einzelnes Nieberes zu vielfach 
angebildet, oder in Bezug auf dieſes eine Exkreſcenz ents 
fanden if. Dad Boͤſe endlich in allen feine Formen iſt 
eine Verderbniß anderer Art, bie noch mehr in bie Tiefe 
greift: die innerſte Lebensentwickelung zerflört, indem es ein 


*) Vgl. Band L, ©, 353 ff. 
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Berfelben felndliches, unnatuͤrlich verzerrtes keben an deren 
Stelle ſetzt. 
Um jedoch die moraliſche Fortblldung vollſtaͤndig zu wuͤr⸗ 
digen, muͤſſen wir noch zwei Geſichtspunkte hinzunehmen. 
Zueerſt: die Praͤdetermination, durch welche das Mo⸗ 
raliſche beſtimmt wird, geht zun aͤchſt auf die Abſtufung der 
gegenſtaͤndlichen Steigerungen und Herabfiimmuns 
gen, und der fi am biefe anfchliegenden Strebungen 
und Widerfirebungen, mit Einem Worte auf Dasjenige, 
was man „materlale Principien” genannt hat. Gind 
diefe der durch jene: Prädetermination bedingten Norm ge 
mäß gebildet, fo ift der Menfch fittlichsuntadelhaft; und wir 
haben deshalb, Kant's Behauptung gegenüber, den Gag 
aufftelen mäffen, daß allerdings auch aus lebendig⸗ frifchen 
Neigungen ein wahrhaft tugendhaftes Handeln hervorgehn 
kann: fobald naͤmlich diefe Neigungen durchgängig der all 
gemein» menfchlich- gültigen Norm gemäß gebildet find, und 
dag dieſe (unrefleftirte) Tugend der aus der Achtung vor 
dem moralifchen Gefeg entfpringenden Cber reflektirten) au 
und für fih an Werth gleich ii). Aus dieſem Geſichts⸗ 
punkte alfo könnten die formalen ober refleftiven Mor 
tive getviffermaßen als überfläffig, ald ein Luxus amgefehn 
werden. Schon durch die Natur der Sache ſelbſt iſt dad 
Heffere zugleich auch ald das Höhere oder Stärfere 
bedingt, und wird fich, fobald es nur überhaupt gebildet if, 
in diefer Art wirffam erweiſen. 
Faſſen wir jedoch das in der Erfahrung Vorliegende 
ſpecieller auf, ſo ſtellt ſich das Verhaͤltniß ganz anders. Die 
wirkliche Ausbildung der durch bie tiefſten Grundlagen ber 


J 


*) M. vgl. hierüber Band J., S. 9 ff. und 390 ff. 
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menfchlichen Natur beſtimmten Norm unterliegt fo vielen 
Wechfelfälen, dag Abweichungen davon in ber einen oder 
der anderen Art ald unvermeidlich angefehn werden müffen. 
Diefen gegenüber alfo zeigen fich die formalen Motive ald 
nothwendige Rektifikatoren. Während fie allerdings, 
fo lange und fo weit bie auf. gegenfländliche Steigerungen 
und Herabfiimmungen gerichteten Neigungen normal gebilbet 
find, allenfalls entbehrt werden koͤnnen , müffen fie, in bem 
Maße, wie ſich vielfachere und größere Abweichungen vor⸗ 
finden, wenn bie Sittlichkeit erhalten werden foß, in größes 
rer Stärfe vorhanden fein, und mit einer Art von Allgegen⸗ 
wart hinzugebracht werden . Hiezu kommt, daß die for⸗ 
malen Gebilde allein einen beſtimmten oder ſpecifiſchen 
moraliſchen Charakter haben. Die Erzeugung von Schägun- 
gen und Strebungen, und die Begründung neuer Angelegts 
heiten für biefelben vermöge der davon zuruͤckbleibenden 
Spuren, hat, wie Hoch auch die Werthe liegen mögen, auf 
welche fie fich begiehn, immer etwas Moraliſch⸗Unſiche⸗ 
res. Kommen fie zu Agsregaten hinzu, welche fchon ein 
Zusviel enfhalten, oder doch in ber Richtung gu einem folchen 
Kegen, fo wird dadurch eine moralifhe Abweichung begrüns- 
bet. Man denfe an alle Arten fchwächlicher Vorliebe, oder 
an die Ueberſpannung ber Vaterlandsliebe, welche zu Unge⸗ 
rechtigfeiten gegen fremde Voͤlker verleitee**) ıc Es giebt 





" *) Eine reftificirende Wirkfamfeit diefer Art iſt jedoch nicht auf 
die abfirakten moralifchen Normen befchränkt, fondern Tann 
auch von folchen formalen Gebilden ausgeübt werden, welche 
In der Form perſoͤnlicher Vorfiehungen gebildet find, wie 
die Ideale, welche wir uns vorgeſetzt haben, oder die Stimme 
der allgemeinen Meinung ꝛc. 


“*) Vgl. oben ©. 288 ff. 
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keine Schägungen ober Strebungen biefee Klaſſe, deren Ers 
zeugung ald in jedem Falle entfchieden moralifch» fürs 
derlich angefehn werden koͤnnte: derfelbe Akt, welcher bei 
dem einen Menfchen ein noch mangelndes Höheres begrüns 
bet, begründet bei dem anderen, wo dieſes bereits fehr viel 
fach erzeugt worden iſt, etwas Moralifch-Fehlerhaftes. Die 
formalen Gebilde allein haben in diefer Hinficht einen ent 
fchiedenen Charakter. 
Mer freilich nur, wo fie richtig gebildet find; und wie 
fie, bei ihrer urfprünglich adjeftivifchen Erzeugung, über> 
haupt nicht anders gebildet werden Finnen, ald aus mates 
rialen Gebilden heraus, nur inwieweit vorher 
sichtig gebildete Motive diefer letzteren Art vor 
handen find. Inwieweit diefe letztern zuruͤckbleiben, oder 
intoleweit zwar höhere Wertbfchägungen und Strebungen 
ansgebildet werben, aber zum Uebermaße anmwachfen, werden 
. auch bie daraus hervorgebilbeten formalen Motive den Ehas 
rafter der Larität oder der Ueberfpannung an ſich fragen”). 
Man denfe etwa an die vielfachen Abweichungen, welche in 
beiden Richtungen bei der Ausbildung der Motive der Ehre 
entſtehn. Weberhaupt, da das Moralifch-Formale nicht, wie 
man bisher angenommen, angeboren oder im Angeborenen 
praͤformirt if, fondern erfi, im Anſchließen an die bezeichnete 
Präderermination, gebildet werden muß, unterliegt es nicht 
nur in Hinfiht feiner Höhe und feiner Ausdehnung, 
fondern auch in Hinficht feiner ſonſtigen Qualitäten 
und feiner Stärfegrabde, denfelben Bildungsverhältniffen, 
wie irgend etwas Anderes in ber Seele; und mir Finnen 
feiner Vollkommenheit keineswegs ohne Weiteres ſicher ſein. 


*) Bol, hiezu oben ©. 361 ff. 
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Auf ber anderen Seite aber iſt doch auch in dleſer 
Hinſicht nicht ein gewiſſer ihm eigenthuͤmlicher Vorzug zu 
verkennen. Für die Motive nämlich, welche auf gegen⸗ 
ſtaͤndliche Steigerungen. und Herabſtimmungen gehn, bil⸗ 
- den fich moralifche Abweichungen bei jedem Individuum 
immer wieder von Neuem durch die von feinen praftifchen 
Lebensentwickelungen zuruͤckbleilbenden Spuren. Blicken wir 
in die Gefchichte zurück: ſo zeige fi allerdings ein viel⸗ 
facher Wechfel, ein Steigen und Fallen in Hinſicht der vers 
fehiedenen Gattungen von Guͤtern und Uebeln, welche zu 
verſchiedenen Zeiten gu viel ober gu wenig gefchäßt worden 
find. Aber im Allgemeinen iſt ſich das Verhaͤltniß gleich 
geblieben; und ed läßt fich auch für die Zukunft in diefer 
Beziehung keiun weſentlicher Fortfchrite erwarten. Fortwaͤh⸗ 
rend werden fich bei dem Einen dieſe, und bei dem Anderen 
jene Schägungen und Strebungen zu flarf oderi auch zu 
ſchwach ausbilden. Anders dagegen in Hinficht ded For⸗ 
malen ober dee moralifchen Normen. Sn den tiefften 
‚Grundverhältuiffen des menfchlichen Seins begründet, kuͤn⸗ 
digen fie fich in einem ganz eigentbümlichen Charakter 
an, und find fie das einzige weſentlich⸗/Bemeinſame. 
Henn fie gleich nur präbeterminirt find, und alfo eben- 

falls mannigfachen Wechfelfälen der Ausbildung unterlie- 
gen, fo macht fich doch dieſe Prädetermination, fo lange «8 
Menfchen gegeben hat, und geben wird, im Allgemeinen in 
derfelben ewig gleichen Form geltend; umd biefer ger 
genäber koͤnnen fich die mannigfach entſtehenden Abweichun⸗ 
gen nicht halten. Diefe neutralifiren fich einander; und 
ungeachtet der Schwankungen und Verdunkelungen, welche 
allerdings auch für diefe formalen Gebilde eintreten, zeigen 
ſich doch dieſelben immer wieder in der gleichen feſt⸗beſtimmten 


8 


536 


Geſtalt und- in gleicher Klarheit. So iſt denn kaum zu fürch- 
sen, daB fi, was fich einmal in einer gewifien Reinheit 
hervorgebildet hat, fpäter wieder verlieren werde; und biefe 
Gebilde bewähren Ah in dem Maße, wie fie einmal 
erworben find, in weit größerer Ausdehnung und 
Stätigfeit als bleibendes Erbeheil für die folgen 
ben Generationen. In ihnen haben wir einen zufammens 
hängenden Faden, an welchem wir Jahrhunderte und Jahr⸗ 
taufende lang bie moralifche Entwicdelung bed menfchlichen 
GSefchlechtes verfolgen können, in wie verfchledenen labyrin⸗ 
thiſch verwirrenden Richtungen fie auch bon Geiten der 
saaterlalen Motive forfgehn mag. ' 

Dies führt und unmittelbar hinüber gu dem zweiten 
Gefichtöpunfte, welchen wir noch hiuzunehmen muͤſſen. Alle 
bisher betrachteten Bildungsverhaͤltniſſe nämlich werben bas 
durch verwickelter und in ben mannigfachlten Beziehungen 
bedeutend mobificirt, daß der Menfch die moralifchen Grups 
pen= nnd Neihengebilde, welche er in fich ausbildet, nicht 
für fih allein, der Natur und den Schickſalen gegenüber, 
entwickelt, fonbern neben und nach unzähligen Anderen, 
welche die von ihnen gebildeten Gruppen⸗z und Neihengebilde 
auf ihn übertragen, und auf welche er bie feinigen übers 
fragen, und hiedurch fixiren kann. In dieſer Weiſe ſteht er 
in den mannigfachſten Verhaͤltniſſen zu feiner Zelt und. 
vergangenen Zeiten, zu feinem eigenen und zu fremden 
fern, zu feiner Familie, feinen Standes⸗, feinen Berufds und 
Amtsgenoſſen, endlich zu Einzelnen, welche irgendivie auf ihn 
bedeutenderen Einfluß gewinnen. Hierauf beruht alle mo⸗ 
‚ralifche Erziehung und Kultur, hierauf alle andermeitigen 
Traditionen von Sitten und Gebräuchen, von Neigungen, 
Grundfägen, Tugenden, Laftern ꝛc. Go pflanzen. ficy in 
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gewiſſen Familien, ja ſelbſt in ganzen Völkern Wohlwollen, 
Mitleid, Hoͤflichkeit, Gefaͤlligkeit, Gaſtfreundſchaft erblich fort; 
in anderen abſtoßende Kaͤlte, Stolz und Hochmuth Feind⸗ 
ſeligkeit, Gehaͤſſigkeit aller Art. 

Wir muͤſſen uns auch hiebei huͤten, die Wiekſamfelt 
einzelner Uebertragungen zu uͤberſchaͤtzen. Man nehme 
die Wirkfamfelt des ſchlechten Beiſpieles. Die Nach⸗ 
bildung des Einen durch den Anderen kann unſtreitig nur 
mit den inneren Angelegtheiten des Letzteren, und 
alſo nach Maßgabe der Beſchaffenheit dieſer geſchehn; 
und inſofern iſt es im ſtrengſten Sinne wahr, daß kein 
Beiſpiel Jemand ſchlechter (und eben fo wenig 
beſſer) machen kann, als er ſchon vorher innerlich 
geweſen iſt. Aber freilich iſt dies nur wahr für den ges 
genwaͤrtigen Augenblick. Das fuͤr dieſen Unmaͤchtige 
kann fuͤr den weiteren Erfolg eine bedeutende Macht ge⸗ 
winnen. Die auf das Schlechte gerichteten Schaͤtzungen 
und Strebungen werden koncenttirt, bie Angelegtheiten, bie 
ſich auf die (uns ſelber und Anderen) nachtheiligen Folgen 
des Handelns, ſo wie diejenigen, welche ſich auf regelnde 
Normen beziehn, von der Erweckung ausgeſchloſſen. Erhaͤlt 
ſich alſo dieſe Kombination, ſo wird dieſelbe nicht nur das 
aͤußere Handeln beſtimmen, ſondern auch in derſelben 
Richtung innerlich fortwachſen durch die Spuren, 
welche von den inneren Thaͤtigkeitsentwickelun⸗ 
gen, von den neu erworbenen Genuͤſſen ꝛc. zuruͤck⸗ 
bleiben”). 

Schlechte Beifpiele innen, , wie alle Uebrige, für bie 
Moralität nur gefährlich werben nach Maßgabe Desjenigen, 





*) Maus vergleiche hierüber oben &, 817. 





was ſchon im Ineren des Menfchen angefammelt iſt. So 
weit dee Menfch moraliſch⸗ normal gebildet IR, wird er das 
Unrichtige als ſolches empfinden und zurückweifen; und wie⸗ 
berholt fich das fchlechte Beifpiel öfter, fd wird es ihn nur 
im Guten befeftigen: indem fich ja auch die Keaftion diefes 
Iegteren twieberholen, und hiedurch baffelbe an Bewußtſeins⸗ 
ſtaͤrke, Bewußtſeinsnaͤhe und Sefligfeit dee Verknüpfung mit 
den Vorſtellungen bed Schlechten gewinnen wird. In dem 
Maße aber, wie ber Menſch mit dieſen einflimmig gebildet 
it, weife er es nicht zurück; und dann verdirbt es ihn: 
unaͤchſt durch die innigere Koncentration is welche die ſitt⸗ 
lich abweichenden Gebilde gewinnen, und dann durch das 
Fortwachſen an Spuren, welches dadurch vermittelt wird, 
daß fie das innere und aͤußere Handeln beſtimmen, und fo 
Erfolge herbeifüßren, toelche ihnen homogen find. 
Man nehme zur geriaueren Beranfchaulichung ein ein⸗ 
faches Beiſpiel. Es laͤßt fich Jemand durch einen Anderen 
zur Spiele verleiten. Dies wuͤrde nicht gefchehn fein, wenn 
sicht Schägungss ober Strebungsangelegtheiten von einer 
gewiſſen Stärfe vorhanden gewefen wären: entweder für ben 
Gewinn, und was burch dieſen verfhafft werben kann, oder 
für die das Spiel begleitenden Spannungen, oder für ben 
dadurch gewährten Zeitvertreib (den damit verfnüpften Ver⸗ 
brauch freier Urvermögen), oder für die Autorität des Ver⸗ 
. führers, oder für alles Dies zufammengenommen, Für ben 
jetigen Augenblick (mie wir gefehn) wird er nicht fchlechter: 
wird nur Dagjenige in Wirkſamkeit gefegt, was er innerlich 
if Er fpiels nun, und nachdem er vielleicht ein paarmal 
getvonnen, verliert er alles Gewonnene, und noch mehr dazu. 
Worauf wird es nun anfommen? Unftreitig darauf, in 
welchem Vexhaͤltniſſe die bezeichneten. Angelegtheiten zu den 
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auf die Schägung und Widerſtrebung des Verluſtes fi be 
ziehenden und zu anderen. Motiven ſtehn, die auf Veranlafz 
fung davon hinzugeweckt werden koͤnnen (zu denen der Ehre, 
dee moralifchen Normen, ber Religion ꝛc.). Sind bie leßs 
teren in angemeffener Stärke begründet, fo wird er nun 


- aufhören, und vieleicht für Immer aufhören; wenn bie ers 


fleren, fo. reißen ihn Hoffnung und Verlangen fort, bie dieſen 
homogenen) Empfindungen werben firire und angefammelt, 
bie entgegengefegten nur ſchwach gebildet und nicht anges 
fammelt; und der Spieler iſt entfchieben, 

Oder man nehme ein anderes Beifpiel: die Gerings 
ſchaͤtzung der Empfindungen und Inkereſſen Derjenigen, 
welche niederen Ständen" angehören, wie fie fich zuweilen 
bei Bornehmeren finde, Das ſchnelle Daruͤber⸗Hinweg⸗ 
gehn und NichtsAchten kann ſich ſchon von ber früßeften 
Jugend an den Kindern inflinftartig anbilden; aber in jes 
bem einzelnen Falle werben’ die übertragenen Gemuͤths⸗⸗ 
afte doch nur nach Maßgabe Davon nachgebildee, wie dafür 


Schon innere Angelegtbeiten vorhanden find (auf 


ber Grundlage oder vermoͤge dieſer); und findet ſich dag 
Richtige bereitd anderweitig ausgebildet, 4. B. durch eine 
Erzieheriun, welche als eine Fremde in eine ſolche Zamilie 
eingetreten ift, fo wird das see zen nicht Wurzel faſſen 
fönnen. 

In gleicher Art auch mit dem Moraliſch⸗Lobens⸗ 
werthen. Wir werden einem Menfchen näber gebracht, 
welcher fih durch das reinſte allgemeine Wohlwollen aus⸗ 
geichnet, Die Beobachtung feiner Handlungen, feiner Aeuße⸗ 
rungen giebt und zunaͤchſt nur. ein dußerliches Vorſtellen 
davon; und ed wirb alfo baranf ankommen, in welcher Bols 
kommenheit fich Dem entſprecheude Schaͤtzungen und Triebe 
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fhon in unferem Inneren angelegt vorfinden, 
Nah Mafgabe hievon wird neben jenes Außerliche Vorſtel⸗ 
len ein inneres treten, twelched uns für dieſen Augenblick 
nicht Äber den Grad von Moralltaͤt erhebt, welchen wir be- 
reitö befeffen haben. Aber an die Kombination, welche 
in dieſer Urt gebildet worden Ift, und fich vielleicht in Fur- 
zer Zeit, vermöge einer großen Anzahl von ähnlichen An; 
fhauungen, auf das Vielfachfte, verfiärft und erweitert, 
fann ſich dann eine ſehr fruchtbare Fortwirkung anfchließen. 
Eine in diefee Art begründete Kombination von Motiven 
wird ja einen bei Weitem größeren Einfluß auszuuͤben im 
Stande fein, als eine irgendwie abſtrakt überlieferte. Denn 
sicht nur, daß bie unmittelbaren Anfchanungen bed Thuns, 
ber Stellungen, ber Mienen, des Blickes, bie unmittelbare 
Yuffaffung des Tons und der Modulationen ber Stimme ꝛc. 
eine Menge von näher liegenden und frifeheren Wek—⸗ 
Fungselementen hinzugeben, wie fie für abfirafte formale 
Gebilde in Feiner Art gewonnen werben können: fo werben 
ja auch die Vorfielungen und fontpathifchen Nachbildungen 
der Umftände, auf Beranlaffung deren die Handlungen und 
Aeußerungen eintreten (des Leidens, bed Mangeld, ber Uns 
wiffenheit, des Abergleubens, der fittlihen Schwäche ıc., 
„welchen. baburch abgeholfen ober Erleichterung . verfchafft 
wird), ald fehr fchäßbare Werkungsmittel mitwirken; und 
vermöge deffen kann, obgleich fich die Veraͤnderung, welche 
jeber einzelne Akt bes DBeifpield bervorbringt, bei tieferer 
Erfaffung als eine wenig entfcheidende und fcheinbar mo⸗ 
ralifchsindifferente barftelt, doch die Sefammtmwirfung 
einer längeren Reihe von folchen Akten den Menfchen 
zu einer fittlichen Höhe erheben, welche er ohne dieſe Huͤlfe 
nie zu erreichen im Stande gewefen fein würbe, - 
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Bergleichen wir in dieſer Beziehung noch ſpecieller die 
 verfchiedenen Formen des Sittlich⸗Abweichen⸗ 
den*): fo ift es bemerfendwersh, daß fie gerade in dem 
Verhaͤltniſſe mehr anſteckend zu fein fcheinen (und ge 
wiſſermaßen auch wirklich find), wie fie flärfer von der 
fittlichen Norm abweichen. Im gewöhnlichen Leben 
- freilich betrachtet man gerade dle Form, welche die geringſte 
Abweichung enthält, die ſittliche Rohheit, als im hoͤch⸗ 
fen Mage anſteckend. Aber was man da mit biefem Aus⸗ 
Drucke bezeichnet, find nur die zu hohe Wertbfhägung und 
das zu ſtarke Erfireben gewiſſer niederer Vollkommenheiten, 
weiche mit der Ropheit verbunden zu fein pflegen: einer ges 
wiſſen Kraft des Auftretens, ber Furchtlofigkeit, der rück 
fichtölofen Offenheit des Betragens ꝛc. Für die Lebertras 
gung ‚der eigentlichen fittlichen Nohpeit müßte eine ruͤck⸗ 
gängige Bewegung, Statt finden (die fchon erworbenen 
höheren Werthfchägungen wieber verloren gehn), und diefe 
if, nad) den Grundfägen bes menfchlichen Geiſtes, wenig⸗ 
fiens direkt unmoͤglich. Eher überträgt fich ſchon die 
falfche praftifche Weltanficht (die zu hohe Schäguug 
bed Niederen); aber doch im Allgemeinen nicht fo leicht, wie 
bie Hingegebenheit an die Begierde. Jene kann ja 
auch unthaͤtig, rein innerlich bleiben, two fie dann nicht Teiche 
Sympathie hervorrufen wird; dagegen biefe, indem fie zu 
Handlungen, und zu gelingenden Handlungen treibt, vielfach 
quch Andere in eben biefer Richtung fortreißen und (ver: 
möge der dadurch erworbenen Genüffe) firiren wird, Noch 
größer aber iſt unſtreitig die Auſteckungskraft der Selbfibe- 
ſchraͤnktheit. Eine Sfolation diefer Art von der einen 


N, Band I., ©. 253 ff, 
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Seite wird faft wthwendig eine Iſolation von der anderen 


Seite zur Folge haben. Zeige ſich endlich ſelbſt hiebei die‘ 
Auſteckung noch großentheild anf das Negative befchränft, 
auf das Nicht⸗Achten der fremden Intereffen: fo finden wir 
bei dem Böfen eine Auſteckung von entfchieden pofiti- 
vem Charakter. Was dad Eigenthümiliche deſſelben bilder *), 
die Unterlegung perfönlich begrändeter Truͤbungsgebilde uns 
ter die Vorſtellungen des Anderen ald regelnde Grundlagen, 
toirft auch im biefem nach dem Verhältniffe der Gleichartigs 
feit fort; und bringt alfo derfelbe nicht moralifche Gebilde 
hinzu, welche ihm entfchieden barüber erheben, fo verfällt er 
in biefelde Verſtimmung. Wir haben alfo hier eine bes 
ſtimmte Tendenz, welche gleichfam ſchon fertig auf 
den Anderen übertragen wird: während bei den uͤbrigen For⸗ 
men die Nachbildung nur Weranlaffung zu einzelnen Ges 
nüffen, Begehrungen ꝛc. giebt, welche erft in allmählicher 
Anfammlung, wo fie feinen inneren Gegenfag finden, zu 
fittlich-abweichenden Gebilden werben. Dies wird auch burch 
die unmittelbaren Erfahrungen augenfcheinlich beftätige, Die 
Anftedungsfraft des Boͤſen ergreift faft unmiderfiehlich Tau⸗ 
fende und Hunderttauſende (man benfe an bie gegenfeitige 
Erbitterung im Kriege und an bleibende Nationalfeindſchaf⸗ 
ten), fo daß nur Wenige ihre entgehn, während doch-bie 
fietlichen Abweichungen ber anderen ‚Formen, auch wo fie 
fih in. den hoͤchſten Graben ausgebildet haben, nicht felten 
ohne tweitere Fortwirkung RR auf bie he Umgebun⸗ 
gen bleiben. 

Dabei iſt es jedoch nicht zu uberfehn, daß, dem vorher 


*) Vgl. oben S. 495 f- und die dort aus dem Fruͤberen angeführ« 
‚ten Stellen. | 
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im Allgemeinen Auselnaudergefegten gemäß, in alten dieſen 
Sällen die Anſteckung nur da erfolgt, wo im Anneren- 


des Menfchen bie erfoberlichen Vorbildungen vor» 
handen find, Hieraus nun, und aus der sufammenges 


fegteren Bildungsform des Boͤſen, erklärt es ſich, daß, uns. 


geachtet jener groͤßeren Anſteckungsmacht, die fortſchreitende 
moraliſche Kultur dem Boͤſen in viel weiterer Ausdehnung 
und viel wirkſamer entgegengearbeitet hat, als den uͤbrigen 
Formen der ſittlichen Abweichung. Vermoͤge der beinah 


gaͤnzlichen Aufhebung der Selbſtrache, welche die Uebernahme 


derſelben durch den Staat zur Folge gehabt hat, und ver⸗ 
moͤge des immer ausgebreiteteren Verkehrs mit Menſchen 
von den verſchiedenſten Eigenthuͤmlichkeiten), iſt die Vers 
ſtimmung, welche die Grundlage des Boͤſen ausmacht, in ſo 
enge Grenzen eingeſchloſſen worden, daß ſich die Welt in 
dieſer Hinſicht auf eine ſehr erfreuliche Weiſe beinah gaͤnz⸗ 
lich umgekehrt hat, waͤhrend Thorheit und Genußſucht und 
Selbſtbeſchraͤnktheit (wenn auch aͤußerlich in anderen Ge⸗ 
ſtalten) doch noch immer nicht nur in der alten Weiſe, ſon⸗ 


dern auch ziemlich in denſelben Graden, wie in früheren 


Zeiten, entſtehn und ſich fortpflanzen. 

Was Dem gegenüber bie Uebertragungen bed Mo: 
raliſch⸗Hoͤheren betrifft, fo haben wir den früher dar⸗ 
über gegebenen Erörterungen kaum noch etwas hinzuzuſetzen. 
Wie wir ſchon mehrfach auseinandergeſetzt, kommt es für 


das Gelingen zunaͤchſt darauf an, daß man das Vorurtheil 
gänzlich ablege, als wenn das Moralifch-Normale in. irgend . 


einer Form fertig angeboren: wäre, und nur geweckt zu 
werben brauchte, Vielmehr Können auch die moraliſch⸗ 





HM. vol. hiezu oben S. 271 fi, 


hoͤheren Gebilde von Einem auf den Anderen nur uͤbertra⸗ 
gen werden in dem Maße, tie von Demjenigen, welcher 


‚ bie Uebertragung empfangen fol, die bafür erfoderlichen Vor⸗ 


bildungen entgegengebracht werben. Man denke an die Sin; 
terefien für daB Vaterland, für die Wahrheit, für bie mo⸗ 


raliſche Vervollkommnung felbft ꝛc. Finden fich diefe Vor⸗ 


bildungen vor, fo wird fich allerdings auch hier eine fehr 
bebeutende Macht der Mebertragung wirkſam ertweifen: indem 
nichts wirkſamer im Guten weiter bringt und fefligt, ale 
eine tägliche und flündliche, Anfchauung defielben bei ben 
nächften Umgebungen, 


Nach dieſer Leberfiche find wir nun im Stande, ohne 
große Schwierigfeit und erfchöpfend die Sragen zu beanf- 
mworten: wie, im Zufammentwirfen aller biefer inneren und 
äußeren Saftoren der moralifche Charakter des Menfchen 
gebildet wird, und gebilbet werden foll. 

Was zuerft die wirfliche Bildung betrifft: fo übe in 
jedem Augenblide das Aeußere einen fo großen Einfluß 


aus, ale ihm dad Innere geftattet, und dag Innere madt 


fih in dem Maße geltend, wie e8 nicht durch das Aeußere 
gehindert wird. Denfen wir und die Seele moraliſch 
noch ganz leer, fo mwürbe bie Entiwickelung, innerhalb der 
durch bie allgemein menfchliche Praͤdetermination gelaffenen 


Weite, vein durch das Aeußere beſtimmt werben. _Denfen 


wir auf der anderen ‚Seite bie äußeren Verhältuiffe im voͤl⸗ 


ligſten Gleichgewichte, oder fo, daß fie in Feiner Are weder 


das Eine noch das Andere vorzugsweiſe begünftigten, fo 
würde die moralifche Ausbildung in der Richtung fortgehn, 
welche 


\ 
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welche durch die Weckungsverhaͤltniſſe des innerlich Begrüns 
deten bedingt wäre. Nun findet fich freilich Keines von 


Beiden jemald in bdiefer Reinheit. Das Erfie haben of 
annaͤhernd beim Rinde in feiner erfien Lebenszeit, das Zweite, 2 
10 das Leben ohne Erfchätterungen, Eröffnungen neuer Auss 


ſichten, Umfegungen irgend einer Ark gleihmäßig fortgeht. 


⸗ 


Aber Jenes geht (wie wir uns uͤberzeugt) im Fortſchritte 
des Lebens immer mehr in Dieſes uͤber; und fuͤr Dieſes 
koͤnnen in’ der mannigfachſten Weiſe Störungen eintreten, 
welche, wenn auch nicht ganz jenes fruͤhere Verhaͤltniß, doch 
einzelne Bildungsepochen herbeifuͤhren, die einen demſelben 
ſehr aͤhnlichen Charakter an ſich tragen. 
An und für ſich hat in der menſchlichen Seele Alles 
nebeneinander Plag. Da alle moralifchen Angelegtheis 
ten durch Spuren von früheren Entwickelungen begründet 
iverden, welche die eine unter diefen, die andere unter jenen. 
Verhaͤltniſſen entſtehn: fo iſt es augenfcheinlih, daß ber 
moralifche Charakter des Denfchen in Feiner Weiſe aus Einem 
gemeinfamen Keime ertwächf’t, oder aus Einem Stüde iſt. 
Den einzigen urfpränglichen Einheitspunkt bildet die allgemeins 
menfchlichsgleiche Prädetermination für die Abftufungen der 
Steigerungen und Herabftimmungen, welche aber, eben weil 
ſte allgemein menfchlich>gleich begruͤndet ift, und dabei doch 
auf der anderen Seite eine fo große Weite für abweichende 
Entwickelungen läßt, in feiner Arc als erzeugendes Prinzip 
betrachtet werden kann für den individuellen Charafter, Diefe 
Prädetermination abgerechnet, muß alle Einheit erſt 
werden durch Affociationen, und alle Einſtimmig⸗ 
feit erfi werden durch die Anziehung und Koncen⸗ 
tratiou des Gleihartigen von: befonders flarfen . 
moralifhen Bebilden aus. Auch findet fich wirklich ges 
u. 35 
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wiffermaßen in jebeye Meynſchen Alles veben ˖ einauber. Bei 
ber unendlich vielfachen Uebertragung und Nachbildung frem⸗ 
ber Entwickelungen kann e8 ja boch nicht fehlen, daß ſelbſt 
dee Edelfte mancherlei Verfchrees in fih aufgenommen und 
in Spuren, aufbehalten hat. Aber indem die Angelegtheis 
ten unendlich verfchiedener Grabe der Stärke, Srifche, Stre⸗ 
bungsfraft ıc. fähig find: fo werden die Reprobuftiogen 
folher Spuren nur wie flüchtige Einfälle über die Seele 
binüberfpielen, und in Perhaͤltniß zu den ſehr vielraͤumigen. 
(durch ſehr vielfache elementariſche Spuren) begruͤndeten 
moraliſchen Gehilden als ſo gut tie gar nicht vorhanden. 
gelten koͤnnen. Und auf. der anderen Seite, bei der gegen⸗. 
waͤrtig fo weit, verbreiteten morallſchen Budung faum es nicht 
fehlen, daß ſich ſelbſt dem Verderbteſten mancherlei Auffaſ⸗ 
ſungen des Morgliſch⸗Rormalen aufdraͤngen. Aber auch fie. 
ſind wieder fo; ſchwach, ſo ſchattenartig, daB: Re auf Feßke: 
moralifche Entwickelung ‚feinen Einfluß zu gewinnen int 
Stande find. Zwifchen dieſen beiden. Aeußerſten giebt. es, 
der Art ugd dem Grade nach, unzählige Vermittelungen. 

Es bedarf wohl faum noch ber Bemerkung, daß ſich die 
auf die moralifhe Vervollkommnung gehenden Mafregels, 
wenn fie einen guͤnſtigen Erfolg haben follen, fo indivi⸗ 
duell als möglih.an das tn jedem einzelnen Falle. 
Gegebene anſchließen, und daffelbe in feiner eleme n⸗ 
tarifchen- Begründung faffen müffen. ehe Einwirkung, 
welche dies vernachläffigt, wird in Hinficht ihres Erfolges: 
fiet8 mehr ober weniger problematiſeh fein; und ihre Pro⸗ 
duft Fan, felbft wenn der Zweck äußerlich erreicht ſcheint, 
nur ald ein unvollfiommenes Surrogat gelten. . 

Doch wir müffen, ehe wir dies weiter verfolgen, zus. 
naͤchſt zu der zweiten ber vorher Kegeichnefen Fragen uͤber⸗ 
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gehn: wie ſoll ſich die moraliſche Bidung entwickeln? — 
Die allgemeine Antwort hierauf haben wir ſchon mehr⸗ 
fach auszuſprechen Gelegenheit gehabt. Alles, was von 
der Welt praktiſch (d. h. in Schaͤtzungen und Strebun⸗ 
sen) aufgefaßt wird, Toll. im Angemeſſenheitzu 
jewen allgemein > gültigen Abſtufung der Güter 
aufgefaßt werden. Alles (ſagen wir) was von der Melt 
praftifch aufgefaße wird: denn der Menfch, als beſchraͤnktes 
Weſen, vermag nicht, auch nur annähernd, die Geſammthett 
ner Welt, ja auch nur unferer irdiſchen Verhaͤltniſſe, In Fick 
aufjunehmen und zu refleftiren; und haben wir auch aller⸗ 
dings im - Allgemeinen einen größeren Umfang bed atı :Bie 


prattiſche Auffaffung : fich-anfhließenden" Jeteveifes als eine 


Vollkommenheit zu betrachten‘, fo iſt fie doch eine von de 
moralifchen verfchiedene Vollkommenheit; und auf der: anderen 
Seite iſt es nicht zu überfehn, daß zu große Ausdehnung 
WVielfachheit) der: Intereſſen zerfireut und: ſtchwaͤcht. Dee 
Menſch wird hin und her gezogen; er gewinnt keine Einheit 
im ſich, Feine Widerſtandskraft Dem gegenuͤher, was der 
Magenblick anregt, feinen Zuſammenhaug des Strebens und 
Thuns. Wir vermoͤgen einmal nicht an: Allem zugleich In⸗ 
treffe zw nehmen, nicht⸗ Alles zugleich zu thun, was in der 
Welt des Jutereſſes "und: des Thüns würdig und beduͤrftig 
iſt; und fo muͤſſen vote bean auch in: diefer Hinſicht unfere 
Kräfte weislich Überfchlagen, und uns: Dem gemäß die Ziels 
pumfte ſtecken: f Ar unfere innere möralifhe Ang bil» 
bung.eben fo, wie für unfer Handeln. * Ueberhaupe iſt Bea 
ſchraͤnktheit der praktiſchen Ausbildung, mag fie auch noch 
fo groß fein, an und fie fich nicht fittliche Abweichung (man 
denfe an die Kinder, an die Thiere ꝛc.), fondern iſt es nur, 
inwiefern ſich damit übermäßige Stärfe der Intereſſen, auf 
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welche der Menfch-befchränfe iſt, verbindet, und bie praftifche 
Aushildung aufgehalten wird. Fuͤr diefe müffen wir fodern, 
baß fie ununterbrochen fortfchreite, in die Weite und-in die 
Höhe, dem Maße der vorhandenen Urvermögen an- 
gemeſſen. Denn (wie wie ſchon frühe) bemerkt), inwie⸗ 
weit biefe überhaupt für praftifche Gebilde verwandt, und 
dabei nicht für umfaffendere oder für edlere Intereſſen 
(Schägungen und Strebungen) verwandt werden: infoweie 
werben fie nothmwendigermweife für befchränftere 
und niedere verwandt, und, indem biefe zu vielfach 
erzeugt werden, moraliſch ——— Sebilde be⸗ 
gruͤndet. 

Wir beſtimmen die aufgeſtellte Foderung noch genauer. 
Fuͤr die moraliſche Bildung, wie wir geſehn, haben wir auf 
der einen Seite die Anbiidung neuer Urvermögen.und 
die allgemeinsmenfchlichegleihe Prädetermination, 
auf der. anderen bie Bildungsverhältniffe; und, went 
alſo von diefen letzteren her nichts flörend dazmifchen träte, 
fo müßte fi, da bie Urvermögen moraliſch⸗indifferent find, 
und die Prädetermination die Grundwurzel des Moralifchen, 
die fittlihe Norm in voller Meinheit hervorbilden. Dabei 
iſt vermöge diefer Prädetermination das Moralifchs Höhere 
zugleich das Pſychiſch⸗Staͤrkere (nur dadurch wird es eben 
zum Moralifch- Höheren); und benfen wir und alfo höhere 
‚und niebere Iuterefien in gleicher Vollkommenheit inners 
lich begründet und zum Bewußtſein ausgebildet, 
fo würde es dem Menfchen unmöglich fein, die letzteren 
hoͤher zu ſchaͤtzen oder in flärferer Spannung zu erfireben. 
Sof dies alfo gefchehn, fo muß entweber in Hinſicht ber 
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inneren Bildung der Intereſſen oder in Hinſicht ihrer 


Ausbildung zum Bewußtfein etwas Mangelhaftes ge 


geben fein, und das Eine wie das Andere muß zulegt in 
den Bildungsverhältniffen feinen Grund haben. 
Wir unterfuchen dad Erftere näber, Eine mangel- 
hafte innere Bildung der Schägungen ‚und Strebungen 
(eine mangelhafte Bildung der Angelegtheiten für diefe) wird 


dadurch möglich, daß ſich das Höhere erft allmählich her⸗ 
vorbilden muß, und zwar aus dem Niederen (au 


deſſen — pſychiſcher — Subſtanz). Das Niedere alfo kaun 
gu einem Webergewichte gelangen, während das Höhere noch 
nicht gebildet ift, und dann entweder die Bildung von bies 
fem verhindern, oder ihm doch in biefer größeren Stärfe 
entgegenwirken. Go werben, wenn beide in gleicher 
Vollkommenheit gebildete werden, die Vorfielungen 
und Empfindungen wahrhaft merthuoller Eigenfchaften ohne 
Zweifel mit höherer Steigerung gebildet werben, und vers 


. vermöge befien für unfere Schägung und unfer Streben 


den Sieg davon fragen gegen folche, welche, an fich von 
geringem Werthe, durch dußeren Glanz und Schimmer bei 
Anderen Ehre verfchaffen. Aber das Verhaͤltniß kehrt fich 
um, wenn bei einem Menfchen, ehe ihm noch die jenem ers 
fieren eigenthuͤmliche Steigerung in ihrer wahren Höhe auf- 
gegangen ift, die an bie le&teren gefnüpften Gteigerungen 
zahlreich erzeugt worden find, und fih in’ Spuren erhal 
ten haben. Eben fo werben die Vorzüge Anderer bei ung 
eine. willige Anerfennung finden, fobald wir fie und’ uns 
fere eigenen, weniger vorzüglichen Eigenfchaften, in ihrem 
wahren Charakter aufgefaßt haben; aber eine Überflarfe Anz 
fammlung diefer, eine mangelhafte Ausprägung jener macht 
ung zu diefer Auerfenuung unfaͤhig. Und fo bei allem Uebrigen. 
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:.&8. wird alfo-ie. biefer. Desiehung darauf aufonımen, | 
nah, in der gefammten praftifhen Entwidelung 
auf jedem Punfte das Höhere in angemeffener 
Vollkommenheit früher gebildet .werde, als dag 
bamit Foflidigende Niedere Zeit und Selegenbeit 
erhält zum Anwachfen: Der Schägung und Begehrung 
dinnlicher Genuͤſſe gegenüber müffen die Schägung der Ger 
fundheit und die Schägung ber geifligen Entwidelungen, 
welche dadurch Abbruch erleiden koͤnnten, zur rechten. Zeit 
in angemeſſener Vollkommenheit begründet werden; gegen- 
Aber dem Begehren von Gütern anderer Menfchen zur 
rechten Zeit die Schägung des Befigrechtes berfelben in 
‚Ihrer eigenthämlichen Steigerung”); der Schägung des Lobes 
and der. Ehre gepguüher zur rechten Zeit bie ber wahren 
inneren Vollkommenheit. Damit eine übermäßige Hingebung 
an ben Genuß verhoͤtet werde, muß zur rechten Zeit bad 
Bewußtfein der Höheren an die Thätigfeit geknuͤpften Stei⸗ 
gerungen entwickelt werden ıc. Go lange. diefe höheren Ent⸗ 
wigelungen noch nicht, oder nur unvollkommen möglich find, 
muß der Erzieher ergänzend eintreten, ‚und dem Kinde, 
welches, den zufälligen Einflüffen überlaffen, haltungslos hin 
und. her bewegt werben würde, : einen feften Halt in der 
Richtung geben, welche zum Höheren hinfuͤhrt. Det zur 
Mündigfeit ausgebildete Meunſch muß ſi ie ſich in der bezeich⸗ 
neten Art ſelber geben. 

Wir koͤnnen dieſe Foderung auch fo ausdrucken, daß 
die Eutwickelung des Menfchen in jedem Augenblicke har⸗ 
monifih ober. praftifch nollftändig, praftifchzers 
Schöpfend — a Auch in: zone —— 
ni S he en z 
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Halte man die Vollfommenheiteh und Unvollkommenheiten 
der Vorſtellungs bildung fergfältig auseinander mit denen 
ver moralifchen Bildung. Es ift fin moralifcher 
Fehler, wenn Jemand nicht weiß, daß der Genn einer 


- geroiffen Speife, der fich im Einzelnen’ ald unbedenklich dar⸗ 


ſtellt, wiederholt genoffen der Geſundheit fchäblich iſt, oder 
daß der Umgang mit Menſchen von gewiſſer Art früher oder 
fpäter der Sitelichkeit nachtheilig werden muß. Aber wohl 
iſt es ein Zeichen von moralifch Abweichendem, wenn er,- 
nachdem wir ihm dieſe verderblichen Folgen nachgemwiefen 
haben, dennoch nicht von jenem Genuſſe oder von biefem 
Umgange laffen will; und diefe moralifche Abweichung ſelbſt 
fann nur darin ihren Grund haben, daß er die am diefe ges 
InÄpften Steigerungen fehr vielfach, und diejenigen, telche 
an die dadurch gefährdeten Güter: gefnäpft find, gar nicht 
oder nur unvollfommen gebildet hat. "Mir möflen demnach 


- auf jedem Punkte nicht nur das durch die objeftiven und 


durch die fubjeftiven Verhältniffe Bedingte volftändig im 
Borftellen auffaffen, im Denfen Fonfteuiren, fondern 
auch, mit Zuziehung aller und: offen flehenden Mittel, darauf 
hinarbeiten, daß die in jenen Gruppenverhältniffen erkann⸗ 


- ten Antereffen in den Formen der Schägung und bed 


Streben mit berfelben Vollſtaͤndigkeit und Entfchiedenheit 
in und begründet werden. Man forge alfo in objeftiver 
Beziehung dafür, da die jedem Lebensverhaͤltniſſe, in welches 
wir eintreten, mefentlichen Intereſſen zu angemeffener prafs 
eifcher Einwirkung kommen (nach Feiner Seite hin eine ifolts 
rende Ausfchliegung Statt finde ꝛc.); und in fubjeftiver 
‚Beziehung unterftüge man bie Hervorbildung der allgemein s 
menfchlich-gältigen Norm: veranlaffe die Kombinationen, 
welche diefefbe zu rechter Zeit hervortreten laffen. 


' 
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Mie ſchon aus dem eben Mitgetbeilten erhellt, kann für 


die durchgängig richtige innere praftifche Bildung im All⸗ 


gemeinen in zwiefacher Weife geforgt werben: burh Hinz 
Ienfung der Entwidelung auf bie edleren Chöheren 
geiſtigen) Intereffen, und durch Bertheilung des Nies 
deren für mannigfache Intereffen*. Im Allgemei⸗ 
nen ift Beides bei jedem Menfchen möglih; im Einzelnen 
aber koͤnnen fich von den früheren Bildungsverhältniffen, 
und felbft von den angeborenen Anlagen ber Gründe erge⸗ 
ben, dem Einen’ oder dem Anderen ben Vorzug zu ertheilen. 
In dem Maße 5. B., wie das Niedere entweder ſchon vors 
handen ift, ober feine vielfache Bildung nicht abzuwenden, 


‚ und baffelbe dabei noch beweglich gegeben ift**), iſt zur 


naͤchſt die Vertheilung rathſam; beſonders wenn es von der 
Art wäre, daß es nicht wohl zu einem Höheren verarbeitet 
werden Eönnte, oder hiefür Feine rechte Vorbildungen gege- 
ben. Dagegen in dem Maße, wie das Ntiedere nicht mehr 
beweglich, fondern fchon fefter zuſammengebildet ift, nur 
durch die Benugung oder Erzeugung von Höherem geholfen 
werden kann. In den einen, wie in den anderen Fällen 
aber hat man dabei wohl in Betracht zu ziehn, ob auch Das 


jenige, was als wuͤnſchenswerth erfcheint, den Uranlagen und 


dem durch ‚die früheren Bilbungsverhältnifie Worbereiteten 
nach, wirklich ausführbar iſt. | 
Gehn wir nun zu dem Zweiten über, zu ben — 


haften Afſociations— und Erweckungsverhaͤltniſſen: 


ſo iſt ſchon in den bisherigen Eroͤrterungen hervorgetreten, 
wie ſich dieſe und bie fehlerhafte innnere Ausbildung der 


*) M. vol. Band J., ©. 411 u. 4Tf. 
**) Man vergleiche hiezu das S. 494 Auseinandergefehte . 
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einzelnen praftifchen Gebilde gegenfeltig einander bedingen. 
An dem Maße, wie bei der praftifchen Auffaffung eines Les 
bensverhältniffes gemwiffe Glieder: der Dafür wefents 
lich bedingten Gruppe ausfallen, werden diejenigen, 
welche ihnen gegenüberftchn, und welche in jenen (Cobjeftiv oder 
fubjeftto ) ihe Gegengewicht erhalten haben würden, unges 
börig wachfen; und auf der anderen Seite, in dem Maße, 
wie einige Glieder ungehoͤrig ſtark find, muß die richtige 
SÖruppenbildung, und muß bie richtige Bewußtſeins⸗ 
entwicelung in Hinficht derfelben gefört werben. . ; 

. Man feße, es bieten fih einem Kaufmanne bei'm Bes 
ginnen feines Gefchäftes Gelegenheiten dar zu Eleinen Ueber⸗ 
vortheilungen Anderer. Man feße ferner, biefelben. werden | 
von ben Käufern entdeckt, und biefe wenden fich deshalb 
von ihm; oder fie bezeigen ihm das Gefühl diefer Verluſte 
in der Art, daß er zur fumpathifchen Nachbildung derfelben _ 
angeregt wird; oder es wird dadurch, daß fie feine Ueber⸗ 
vortheilungen nicht entdecken, und ihm fortwährend unbeding⸗ 
tes Vertrauen und Zufriedenheit, ja Dankbarkeit bezeigen, 
Scham in ihm erzeugt; oder auch ihr Wohlwollen gegen ihn 
regt, nach dem Verhältniß der Gleichartigfeit, Wohlwollen 
gegen ſie auf, in Folge deſſen er ſich uͤber ſeine Handlungs⸗ 
weiſe Vorwuͤrfe macht. In allen dieſen und aͤhnlichen Faͤl⸗ 
len wird er zum Guten zuruͤckgefuͤhrt werden. Die erlang⸗ 
ten eigenen Vortheile werden nicht in reiner Steige⸗ 
rung empfunden und begehrt; es treten ihnen Herab⸗ 
ſtimmungsgebilde an die Seite, durch welche (moͤgen 


“fie ſich nun auf den Handelnden ſelbſt, oder auf Andere bes. 


ziehn, finnlicher .oder geiftiger Art fein ıc.). dag Anmachfen . 


der auf jene Steigerungen fich bestehenden Neigungen gehins 


dert wird, In dem Maße alfo, wie die dieſem Lebensver⸗ 
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haͤltniſſe angehoͤrige Gruppe von Intereſſen nach allen 
Seiten hin vollſtaͤndig ausgebildet und reproducirt wird, 
bleiben auch die einzelnen Intereſſen innerhalb der normalen 
Bilpungsverhältniffe. Das Moraliſch⸗Abweichende kann ſich 
aur entwickeln, inwieweit ihm ein freier Raum gegeben 
wird durch eine Lüdenbaftigkeit der praftifchen 
Auffaffung, z. B. wenn die Nachtheile, weiche jene Ueber⸗ 
vortheilungen für Andere mit fich führen, von der Art find, 
daß fie von diefen gar nicht bemerft und auch fonft bie 
Vorftellungen von dem Gewinn -fortmährend in reiner Steis 
gerung, bie daraus hervorgehenden Begehrungen in reiner 
Spannung gebildet werden. Nur vermöge diefed Ausfalles 
in ber praftifchen Auffaffung kann die unrechtmäßige Rei⸗ 
gung anwachſen, und immer mehr anwachfen, bis dann zus 


Irge .ein Grad. von Selbfibefchränftheit ergeugt wird, ber auch. 
unter weit ungünftigerem Umſtaͤnden vor Hebernortheilungen 
nicht zurückfchreckt, ſelbſt nicht vor folchen, wodurch Andere 


auf die empfindlichfte Welfe in Nachtheil gefeßt werden. 
Oder man betrachte das Entfichen eitler Einbilbung auf 
Talente und fonflige Vorzüge. Erhalten die auf diefe fich 
besiehenden Steigerimgsgefühle von Anfang an ihre natürliche 
Ergänzung: fei ed nun in den Anſchauungen von größeren 
Morzügen bei Underen, ober von Borzügen höherer Art, oder 
in dem Bewußtſein von eigenen Unvolfommenheiten, oder. 
in dem Zuſammenſtoſten mit den entgegengefeßten Anfichten und 
Wertbgebungen anderer Üienfchen, oder wie fonft: fo wird 
ſich die: Schägumg jener Vorzüge innerhalb der rechten 
Schranfen halten. Wäre 5. B. Jacob. J. von England nicht 
ein König gemefen: er wuͤrde gewiß nicht in dem Grade 
eitter Debant geworben: fein, wie er in ber Geſchichte daſteht. 
Aber indem ihn die Stelle, welche er in der bürgerlichen 


L 
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Geſellſchaft einnahm, gegen alle Beſtandcheile der praftifchen 
Gruppe (um mic) dieſes Ausdruckes zu bedienen), welche 
ein angemeffened Gegengewicht hätten geben. koͤnnen, iſo⸗ 
lirte; fo konnte fich Die Eitelfeit Bnaepment zu jeder Höhe 
erheben. 


Auf der anderen Seite ift es eben fo augenfcheinlich, 
daß bie ungehörige Stärfe gewiffer Schägungen und 
Strebungen die angemeffene Ausbildung der Gruppen 
don Intereſſ en, welchen ſie den Verhaͤltniſſen nach ange⸗ 
hoͤren, mehr oder weniger ſtoͤren muß. So hindert die 
Genußſucht des Ausſchweifenden die angemeſſene Empfin⸗ 
dung der Uebel und des moraliſchen Verderbens, welche 
daraus fuͤr die Werkzeuge ſeiner Ausſchweifungen hervor⸗ 
gehn; die Habſucht hindert die angemeſſene praktiſche Aner⸗ 
kennung fremder Rechte, der Ehrgeiz die angemeſſene Schäs- 
zung der vielfachen Opfer, welche der Erreichung feines ' 
Zieles gebracht werden müffen ꝛc. Befonders häufig (wie 
fchon biefe Beiſpiele zeigen) und entſchieden moraliſch⸗ver⸗ 
derblich wirkt in dieſer Richtung namentlich die Ver dun⸗ 
kelung der an die Mittel gefnüpften Intereffen”. 
An und für fich if Fein Mittel moralifchsvermwerflich; «8 
wird hiezu nur infoweit, ald es Uebel in feinem Gefolge 
hat, welche (nach der allgemeinsgültigen Werthgebung) größer 
find, als die dadurch zu erreichenden Güter, Aber die Leis 
denſchaft läßt die Schägungen jener Vebel, ſelbſt wenn fie 
im Inneren der Geele in der richtigen „Höhe — vor⸗ 


- 
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» Dieſe moreliſche Mißbildung iſt alſo getoiflermaßen als das. 
Gegenſtuͤck derjenigen zu betrachten, wo über die Mittel die 
a nn Ben i ol. — 353 fi 5 au zum Solgendeit 
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handen find, nicht zu vollem Bewußtſein ausgebilbet erden; 
und indem fich dies öfter wiederholt, kann die darauf fich 
beziehende Gruppe eine Umfchränkung erhalten, welche das 
Bewußtfein diefer Uebel auf das Entfchledbenfte augfchließt. 
Der Menſch alfo, wie fehr er vieleicht auch unter anderen 
Verhaͤltniſſen für ihre Schägung empfänglich fein mag, zeigt 
ſich, fobald dieſe Leidenfchaft erregt if, dafür völlig unem⸗ 
pfindlich und abgehärtet: wodurch dann wieder auf der ans 
deren Seite die Leidenfchaft für ihr weiteres Anwachſen freien 
Kaum gewinnt, 

Beides nun: bie übermäßige Macht der einzelnen In⸗ 
tereſſen und die mangelhafte Gruppenbildung, kann aͤußer⸗ 
lich, und kann innerlich bedingt werben. Hiebei muß man 
zwei Klaſſen von Urtheilen, die gewoͤhnlich zuſammengewor⸗ 

fen wegden, ſorgſam auseinanderhalten. So lange die Ueber⸗ 
macht und die falſchen Aſſociationen aͤußerlich bedingt 
ſind, koͤnnen wir ſie dem Menſchen nicht moraliſch zurechnen; 
ja ſelbſt wenn das unrechte Handeln innerlich begruͤndet 
iſt, aber nur vermoͤge unrichtiger Aſſociations⸗- oder 
Weckungsverhaͤltniſſe, haben wir zwar eine Zurech⸗ 
nung, aber eine Zurechnung anderer Art: indem ſich ja 
das Moraliſche lediglich auf die Beſchaffenheiten der Schaͤz⸗ 
zungen und Strebungen bezieht. Aber tritt nichts Anderes 
dazwiſchen, ſo folgt die Umwandlung diefer früher oder 
fpäter nach, und dann alfo ift das moralifchsverwerfende Urs 
theil an feiner Stelle, 

Man nehme ein Beifpiel, welches fich den früher ats 
geführten eng anfchließe: den Lehrling eined Kaufmannes, 
welcher durch diefen zum Mebervortheilen der Käufer ange 
führe wird. Bisber If gar Feine Neigung diefer Art in 
ihm geweſen; und fo wird denn das —J der eigeunl 





| 557. 
zigen Intereſſen des Herrn anfangs nur etwa durch das Ver⸗ 
langen, biefem wohlzugefallen, oder durch die allgemeine praf- 
tifche Borfellung des DVerhältniffes zu ihm vermittelt, und 
die Kombination, welche die Nückficht auf die Intereſſen der 
Käufer ausſchließt, von jenen Motiven aus oberflächlich über> 
tragen und dußerlich gehalten werben. Aber je länger die- 
felbe ungeftöre bleibt: um fo mehr feftigt, und um fo tiefer 
fenft fie fih in die Seele; und fo entſteht vielleicht zulege 
die entfchiebenfte eigennügige Befchränftheit, entiweder auf den 
Vortheil ded Heren, ober unmittelbar auf den eigenen. 
 . Vergleichen wir nun. in Bezug auf diefe beiden Bil. 
bungsförmen: ‚die “innere Staͤrke der Intereſſen und ihre 
Verknuͤpfungen, ben. Fortſchritt der Lebensentwides. 
kung, fo iſt es augenfcheinlich, daß fich bie verfchiedenen- 
Zeitabfchnitte verfchieden verhalten. Aufangs wird. faft Al⸗ 
les durch die Art und Meife beſtimmt, wie bie Bildungs⸗ 
verhältniffe das Entftehn dieſer oder jener Steigerungen und’ 
Herabftimmungen begänftigen. Es iſt noch nichts, oder doch 
wenig, inmwerlich gegeben, was dem Einfluffe davon wider⸗ 
ſtehn koͤnnte, und alfo das Kind in Hinficht der Beſtimmung 
feinee Neigungen faft durchaus den Verhältniffen Preis ge- 
geben, unter welchen ed auftwächf”t. Auf der. anderen Seite, 
indem noch Alles einen mehr flüffigen Charakter. an fich. 
trägt, find die Verbindungen unter den Intereſſen mificher; 
und wir fehn nicht felten die für eine Zeit lang fcheinbar 
ſtark begründeten fpäter wieder gänzlich verfchtwinden. Aber je. 
mehr Spuren gurückhleiben von früheren praftifchen Ent⸗ 
widehmgen: um deſto mehr kehrt fich auch dieſes Verhaͤlt⸗ 
niß um. Die Angelegtheiten der Intereſſen bilden. fich in 
fo entfchiedener Stärke oder Schwäche aus, daß einzelne. 
praftifche Einwirkungen, und baß felbft gange Reihen der⸗ 
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ſelben wenig Einfluß ausüben*). Dem alfo, wa® -fich als 
Eteigerung oder Herabſtimmung bdarhietet, wird fein Maß 
son innen beftimmt; und was nicht im Inneren ein Ent 
forechendeg vorfinder, gleitet wirkungslos an der Seele ab. 
, Dagegen zeigen’ ſich in eben dem Grade die Berbinbun- 
gen unter den Intereſſen vom größerer Bedeutung; uud 
vermoͤge beffen behält daß Aeußere noch immer einen nicht 
anbedeutenden Einfluß auf die moralifche Ausbildung des 
Menfchen. Es hat Jemand Verſuchungen fiegreich wider⸗ 
ſtanden, welche ihm Gewinn, und anderen, welche Ehre vor⸗ 
ſpiegelten, indem bie: darauf gerichteten Schaͤtzungen und 
Strebungen rein neben, ober. vielleicht gegen einander 
in Anfpruch genommen wurden. Aber nun tritt.irgend eine 
Wendung feines Schickſals ein, vermoͤge deren fie auf den⸗ 
felben Punkt zuſammenwirken; hiemit werden außer 
dem vieleicht. die Sorgen für feine Samikie in Verbindung ge 
fegt: und wir ſehn ihn der Verfuchung unterliegen, In weiter 
vorgeruͤckten Jahren alſo haben wir, bei ung. ſelbſt und-bei 
Anderen, unfere vorzäglichite Aufmerkſamkeit auf biefe Vers 
fnüpfungen zu richten. | 

Diefes:Ergebniß nun. iſt unfteeitg, für deu Einzelnen, 
welchem‘ fine moralifche Vollfommenheit am Herzen liegt, 
als: ein:fehr befriodigendes anzufehn. Allerdings müfs 
fen wir fortwährend vorfichtig und wachfam fein: 
denn Niemand kann vorausſehn, was ihm in dieſen Bejzie⸗ 
hungen bevorſtiht. Auf der anderen Seite aber, find ein 
mat die höheren Intereſſen in der Stätfe, welche. ihnen zu⸗ 
fommt, ausgebildet, und bie niederen in der rechten Unter 
—— ſo kounen wir allen Wechfellalen ohne Unruhe 


- 


., Bel: oben S. 368 ff. 
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entgegeugehn. Denn wie ſollte ſich dieſes Verhaͤlimiß ums 
behren? — Da die niederen Intereſſen ſchon ihrer Natur 
nach ſchwaͤcher ſind, ſo koͤnnen ſie, wenn ſie nicht in zahl⸗ 
reichen» Spuren begruͤudet ſind, den. höheren in Feiner Art 
den Vorrang flreitig machen; und jebe Berfuchung fann nur 
Dazu, dienen, Indem fit die Neaftion des Veſſeren aufruft, 
und diefem ber Sieg verbleibt (die Erregtheit darauf hinge⸗ 
zogen und: koncentrirt wird), das Uebergewicht diefed legteren 
nad) entſchiedener und, geößgr zu machen. Denen, die. Bass 
leben, muß auch in, dieſer Hinficht Alles zum Beſten die⸗ 
nen, ‚Cine ernſtlichere Sorge alſo kann nur in Hinſecht unſerer 
ſchwachen Seiten bedingt: werden; oder vielmehr, ed entſteht; 
uns bie Aufgabe, mit, allen Kräften dahin zu — — 
wir, feine ſchwachen Seiten mehr: haben... 

"Bang; anders dagegen. Rellf, ſich die. Betrachtung, wenn: 
wir, ung, über daß: moraliſche Interoſſe des Einzelnen hin⸗ 
aus, zu dem der mentchlichen:Gnfellfchaft im Gans: 
zen erheben. Da; die, Funhamente der: moraliſchen Bildung 


gelegt werden, lange ehe ſich der Menſch dia Aufgabe ſtellen 


Fann,, für ‚feing, mpralifche., Vorvollkommuung zu arbeiten; da 
eben; —3 die Meilen. Üherhaupt nicht dazu kommen, dies 
auch. hhur einmal als Aufgabe mit klarem Bewußtſein und 
ernft- ins Ange zu fallen; da uͤberdies, wenn fie Jemand 
wirklich ing Auge faßt, jene Grundlagen. in. ber Veſchaf⸗ 
fenheit, wie fie gegeben. find, in-bie köſung ein⸗ 
gehn, und diefe als Hauptfaftoren beftimmen: fo 
ift eine Vervolfommmung im Ganzen und Großen nicht 
von den Bemuͤhungen der Einzelmen. as erwarten, fondern 
Allein von der Geſammtheit. Eine durchgrelfende 
Sicherheit für ‚die ‚moralifche Bildung kann nur gewonnen 
werben vermöge einer Gemeinſchaft, weiche in als 


’ 


len thren Gliedern einen moralifh hoben und 
reinen Geiſt athmet, diefen von der frühbeften 
Kindheit an auf die beranwachfende Generation 
überträgt, und durch wiederholte Uebertragung 
fräftigt. 

Dies iſt ed, was für bie moralifche Bildung, in allen 
ihren Richtumgen und Formen, den Staate und ber 
Kirche eine fo große Wichtigkeit giebt. Nur wer fih (iu 
‚ber Art der Stoifer) auf ſich ſelbſt befchränfe mit - feinem 
meralifchen Intereffe, kann in dem Vertrauen auf die eigene 
Kraft Befriedigung und‘ Beruhigung finden. Debnen wir 
dagegen unfer Jutereſſe auf bie Gemeinfchaft, in der wir: 
leben, .vder auf die ganze Menfchheit aus: fo gehe ung jene 
Beruhigung verloren; und wir werben Äber die Aufgabe der 
moralifchen Kunftiehre hinausgetrieben, auf ber einen 
Seite zu der Aufgabe der: politifchen Kunſtlehre, und auf 
bee anderen :zue Betrachtung ber Weltgefchichte und 
dem fich daran auſchließenden Glauben an die göttliche 
Weltregierung. 

Die politifhe Kunftlehre, inwiefern he auf die 
Bildung jur Sittlichkeit geht, hat allerdings nicht nur ihre 
Zwecke, ſondern auch die regelnden Grundprincipien 
fuͤr die Beſtimmung der Mittel, durch welche auf die 
Erreichung dieſer Zwecke hinzuarbeiten iſt, von der Moral 
zu entlehnen, iſt alſo auch inſoweit dieſer untergeordnet. 

| | Die 





*) Man vergteiche hiezu und zum Folgenden die in meinen ‚„‚Grund- 
linien des Noturrechtes, der Politit und des philofophifchen 
Kriminalrechtes”, Band J. ©. 123 — 46 und ©, 398 ff. und 
in meinem „Syſteme der Metaphyſik und Religionsphilofopbie”, 
©. 462 ff. beigebrachten Bemerkungen. 
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Die Anwendung biefer Principien aber breitet fich über 
einen ungleich größeren Raum aus; und vermöge befien ges 
winnen wir auch für die anzumwendenden Mittel im weiteren 
erfolge einen ganz anderen Charakter. Unb eben fo kann 
auch bie Beurtheilung ber Weltgefchichte, fo weit fie fich auf 
die fittlichen Sortfchritte des menfchlichen Gefchlechtes be⸗ 
zieht, und kann der fich daran anfchliegende Glaube feine 
Grundlagen nur aus dem moralifchen Bewußtfein entleh⸗ 
nen, wie es Sjeder zumächft in fich findet; aber von die⸗ 
fen aus erſtreckt ſich der Blick jener über einen viel wei- 
teren Horizont, und ber religiöfe Glaube verliert fih in 
das Unendliche, Indem wir alfo die Grenzen erreicht ha⸗ 
ben, bie wir ohne die Hingunahme von Fremdartigem nicht 
zu überfchreiten berechtigt find, müffen wir ung begnügen, 
zur Ergänzung auf die Wiffenfchaften hinzuweiſen, welchen 
die Bearbeitung des darüber hinausliegenden Gebietes als 
Aufgabe geftelt ift. 
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Bon demfelben Verfaffer erfchienen fräber in meinem 
\ Verlage; 


Beneke „Grundlinien des natuͤrlichen Syſtemes der 
— —— Ifier Band. — Yach unter dem 
Sttel: Srundlinien der Sittenlehre Ein Verſuch eines 
een — berieben, 1er Band: (Allgemeine ir 
tenlebre). gr. 8. 1837, rtl. 
—, re Ster Band. — Auch unter dem Titel: FREE 
des Naturrechts, der Politik und des auihufepbüichen ———— 
rechts. Iſter Band: (Allgemeine Begründun 2. 1838, 


—, Gefabeungsfeslenlehte als Grundlage alles En in a y 
20 gr 
—/, *— und SaBHEEFENUESIENEE: sr Bun: Aa 


5 fer. ( 12 gr.) 
— —, Ze Band: — re Fr 1836, 
a 5 en etl. 15 fgr. (2 til, 12 gr.) 
—, Srundlegung der Phyſik ver — ein Gegenſtuͤck zu Kants 
Srundlegung zur Metaphyſik der Sitten, mit einem Buben 
über dag Wefen und die ETIeHntnibaben en bee der Vernunft. gr 
1820. fgr. (1 rti. 20 68.) 
—, neue Srundlegung zur Metaphyſik als Programm zu: —— Vor⸗ 
leſungen über Bogit und Metaphyſik. gr. —2* u 7 es 


—, Rant und die philofopbifche Aufgabe unferer Zeit, Eine Jubel⸗ 
j denkſchrift auf die Kritik der reinen Vernunft, 8,8 1832, broch. 
224 fgr. (18 8* ) 

— ; Lehrbuch der Logik als Kunſtlehre — ar. 8. 183 
5 5 fgr. (1 etl. 4 5 
‚bie bltofopie in ihrem Beh tige * Erfahrung, zur Spe⸗ 
kulation und zum Leben. gr. 8. 1833, ; ae Erf 20 gr.) 
—, Lehrbuch der Piuchologte. gr. 8. 1833, Irtl. 15fgr. (Artl. 12gr.) 
—, unfere a und was ihnen Noth thut. In Briefen an 
den Herrn Dr. D a als er „Leb — 
der Civiliſat ſon“ 15 fgr. (12 gr.) 
‚ de veris philosophiae initiie dissertatio inauguralis scripsit 
” atque amplissimi philosophorum ordinis auctoritate pro 
summis in philosophia honoribus in Universitate Beroli- 
nensi rite adipiscendis publice defendet D. IX. M. August. 


A. MDCCCK: hora 8. 1820. geh. bsgr. (4gr.) - 


-, Sasiactt für meine Grundlegung zur Pboſt k Sitten. 


ſar. (8 gr.) 
—, —— analyticorum origines et —* demon- 
stravit. 4. 1839. — (4 gr.) 


—/ Beiträge zur Seelenkranlheitskunde gr. 8. 
3 rtl. 10 2 @ rtl. 8 gr.) 
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